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Der Mangel aller neueren Literatur über die Oberharzer 
Hüttenprozesse hat mich veranlasst, besonders im Interesse der 
vielen alljährlich den Oberbarz besuchenden Berg- und Hütten- 
leute von Fach , die vorliegende Schrift mit gefälliger Unter- 
stützung der Herren Osann, Knocke, Beermann, Käst, 
Hohmann, Eicke und Reiche, wofür ich denselben meinen 
tiefgefühlten Dank sage, auszuarbeiten und dabei eine theore- 
tische Begründung mit dem für den Practiker wichtigen Detail 
zu verbinden. 

Um diese Schrift aber auch bei meinem Unterrichte in Hütten- 
kunde an der Glausthaler Bergschule als Leitfaden benutzen zu 
können, ist darin das Hauptsächlichste über andere metallur- 
gische Schmelzmethoden mit den Oberharzer Prozessen in einen 
möglichst passenden Zusammenhang gebracht und an geeigneten 
Orten die wichtigste metallurgische Literatur gegeben. 

Aus demselben Grunde sind auch die hüttenmännisch dar- 
stellbaren Metalle, welche auf dem Oberharze nicht gewonnen 
werden, ganz kurz da abgehandelt, wo Oberharzer Erze oder 
Hüttenproducte einen Gehalt daran zeigen; z. B. das Wismuth 
bei der wismuthhaltigen Testasche (pag. 153), Zink und Gold 
bei der diese Metalle enthaltenden Lautenthaler Blende (pag. 206 
und 211) etc. Zinn und Quecksilber, von welchen ersteres 
am Harze gar nicht, letzteres aber nur selten vorkommt, sind 
unter den Zusätzen (pag. 268 und 269) aufgeführt. 



VI 

Den störenden Einfluss, welchen eine solche Einschaltung 
fremder hüttenmännischer Gegenstände auf die systematische 
Darstellung des Hauptgegenstandes ausübt, habe ich nicht ver- 
kannt und denselben durch die Wahl verschiedener Lettern 
einigermassen zu beseitigen gesucht. Ganz konnte ich ihn nicht 
umgehen, wenn ich nicht den Zweck, dieses Buch auch als Leit- 
faden bei meinem Unterrichte zu benutzen, aufgeben wollte, und 
möge dieser Uebelstand darin seine Entschuldigung finden. 

Schliesslich sehe ich mich noch . veranlasst , dem Herrn 
A. König sowohl für die beigefügten, mit grosser Sorgfalt ent- 
worfenen Ofenzeichnungen, als auch für die Mittheilung seiner 
gründlichen hüttenmännischen Beobachtungen fneinen Dank hier- 
durch abzustatten. 

Clausth^li im Februar 1^2. 
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1. Abschnitt. 

Torbemcrkiing^en. 



Allgemeines. 

Den Hauptgegenstand des Oberharzer HUttenbetriebes*) macht 
die Zugutemachung von silberhaltigem Bleiglanz aus^ mit 
welchem in verhältnismässig geringer Menge Kupfererze (Kupfer- 
kies, seltener Fahlerz und Bournonit) einbrechen. Nur zur St. 
Andreasberger Hütte v^erden neben silberhaltigem Bleiglanz 
eigentliche Silbererze (Rothgiltig, Antimonialsilber etc.) ver- 
schmolzen. 

Obgleich man in den Aufbereitungsanstalten bemüht ist^ den 
Kupferkies vom Bleiglanz möglichst zu trennen und ihn dann für 
sich auf Kupfer zu Gute zu machen (Altenauer und Lautenthaler 

*) Neuere Liferafar über den Harz* 

Heron de Villefosse Mineralreicbtlmm. Deutsch yo» Hartmana. 
: SOndersbaofieii 1822. . Tbl. H. il HI. 

Hausmann über den ges[enwartigeii Zastand und die Wicbtigkeit d^fi 
Hannov. Harzes.. Göttiiigen 1832i 

Hausmann Bildung des Harzgebirges. Hannover 1843. 

Zimmermann Wiederausricbtung yerworfener Gänge, Lager und Fldfitf. 
Darmstadt 182a 

Zimmermann Harzgebirge. 2 Bde. Darmstadt 1834. 

Roemer Versteinerungen des Harzgebirges. Hannover 1843. 

Roemer in Leonhardts Jahrb. 1844 p. 56. 

Roemer die Mineralien des HarzgebirgeS; zusammengestellt nacb ibrem 
Härtegrade. Clausthal 184a 

Roemer Beiträge zur geolog. Kenntnis des nordwestlichen Harzgebirge^ 
(3. Bd. 1 . Lf. der Palaeontographica v. Dunker u. Meier. CasseM850.) 

Albert, Zimmermann» Bartels, Ey, Jordan, Dörell in Kar- 
stens Arch. 2. R. X, 1—235. 

Rns seggers Reisen. Stuttgart 1848. IV, 688. ' * • 

1 
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Hiilte), so gelingt dies niemals vollkommen, und darin liegt der 
Grund, dass bei der Gewinnung des Silbers und Bleies stets 
kupferhaltige Producte mit einem grössern oder geringern Silber- 
gehalt fallen, die dann durch besondere Prozesse auf diese Me- 
talle verarbeitet werden. 

Die gesammten Oberharzer Hüttenprozesse zerfallen hiernach 
in zwei Hauptabiheilungen, nämlich 

1) in die Silber- und Bleiarbeiten, welche beständig im 
Betriebe sind, und 

2) in die Kupf erarbeiten, welche nur periodisch betrieben 
werden. Sobald sich nämlich eine hinreichende Menge kupfer- 
haltiger Producte der Blei- und Silberarbeiten, so wie auch von 
reinem Kupferkies angesammelt bat, wird selbige verhüttet. 

Zur Verarbeitung der genannten Erze und Producte sind 
folgende Hüttenwerke im Betriebe: 

1) Die Prankenscharner Hütte bei Clausthal. Sie hat 

2 zweiförmige und 3 einförmige Hohöfen zum Schliegschmelzen, 
1 Rastofen, 3 Krummöfen für die Bleisteinarbeit, 4 Treiböfen, 1 
Glättfrischofen und 1 Saigerherd zum Saigem der Bleidreckkönige« 
Die jährliche Production beträgt etwa 19000—20000 Mk. Brand- 
silber, 32000—34000 Ct. Frischblei, 1200—1400 Ct. Hartblei und 
gegen 8000 Ct. Kaufglätte. 

2) Die Altenauer Hütte. Ausser den auf Glausthaler Hütte 
Vorkommenden Blei- und Silbergewinnungsarbeiten geschieht hier 
die Zugutemachung des bei jenen Arbeiten zur Glausthaler und 
AHenauer Hütte fallenden silberhaltigen Kupfersteins auf Kupfer 
und Silber (Krätzkupferarbeit}, so wie auch die Verarbeitung von 
reinem Kupferkies auf Kupfer (Kiesarbeit). Sie hat 4 einförmige 
Schliegöfen, 2 Steinöfen, 3 Treiböfen, 1 Glättfrischofen, 1 Brillen, 
ofen für die Kupferarbeiten, 1 Kupferverblaseofen, 1 Saiger- und 
1 kleinen Gaarherd und produciert jährlich etwa 10000—11000 
Mk. BrandsUber, 20000—23000 Ct. Frischblei, 600—700 Ct. Hart- 
blei, 1900— 2000 Ct. Kaufglätte, 500—600 Ct. Kieskupfer und 
200—300 Ct. Krätzkupfen 

3} Die Lautenthaler Hütte. Sie beschafft dieselben Arbei* 
ten, wie die Altenauer, hat 4 einförmige Schliegöfen, 2 Steinöfen, 

3 Treiböfen, 1 Olättfrischofen, 1 Brillenofen für die Kupferarbei- 



teo, 1 Kupferfrischofen, 1 Saiger- und 1 kleinen Gaarherd. Die 
jährliche Production beträgt etwa 8000--9000 Mk. Brandsilber, 
18000— 19000 Ct. Frischblei, 300— 400 Ct. Hartblei, 3000 Ct. Kauf- 
glätte, 150—180 Ct. Kieskupfer und 100 Ct. Krätzkupfer. 

Diese 3 Hütten verschmelzen die Erze der Gruben des 
Glausthaler und Zellerfelder Bezirks. 

4) Die Andreasberger Hütte. Sie verarbeitet sämmtliche 
von den Gruben des Andreasberger Bezirks gelieferten Erze auf 
Silber und Blei und die dabei fallenden silberhaltigen Kupfer- 
Steine auf Silber und Kupfer. Eine Nebengewinnung von weissem 
Arsenikglas findet beim Rösten des silberreichen gediegenen Ar- 
seniks (Scfaerbenkobalts) statt. Sie hat 4 einförmige Schliegöfen, 
1 Steinofen, 2 Steintreiböfen, 2 gewöhnliche Treiböfen, 1 Frisch- 
ofen, 2 Saigerherde, 1 Darrofen und 1 kleinen Gaarherd und 
produciert jährlich etwa 6000—7000 ML Brandsilber, 500—900 
Ct. Frischblei, 300—400 Ct. Hartblei, 250—350 Ct. Krätzkupfer. 

Die Production sämmtlicher Oberharzer Hütten in den 
Jahren 1840—1848 ergiebt sich aus folgender Tabelle: 
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Das bedeutende Mehrausbringen an Frischblei im Jahre 1848 
ist durch Verfrischen alter Glätten erfolgt. 

Sämmtliche Hütten und Pochwerke sind Königlich, die <^<»trkiiiofUW* 
Gruben aber theils Königlich, theils geweftschafUich, wodurch 
die Haushaltsverhältnisse sehr verwickelt werden. Die gewerk- 
schaftlichen Gruben schmelzen in den Hütten gegen einen zu 
entrichtenden Zins und erhalten die erforderlichen Materialien, 
als Holz, Kohlen, Eisen etc. für einen gewissen massigen Preis 
aus den Königlichen Forsten und Werken. Dagegen überlassen 



sie die fertigen Producte dem Landesherrn zu bestimmten Preisen, 
die mehr oder weniger unter den schwankenden Verkaufspreisen 
stehen, und zwar wird das auf sämmtlichen Hütten ausgebrachte 
Blicksilber nach dem Feinbrennen in den frühern Glausthaler 
MUnzgebäuden an die Hannoversche Münze abgeliefert. Frisch- 
blei, Hartblei, Glätte und Kupfer übernimmt die Königliche 
Berghandlung in . Hannover und besorgt deren Verkauf theils 
unmittelbar, theils durch Vermittlung ihrer Factoreien im In- 
und Auslände. 

Die Schliege voa den Königlichen Gruben sowohl, als auch 
von den gewerkschaftlichen werden zusammen verschmolzen) 
und man nimmt dann zur Ausmittlung des den gewerkscfaaftr 
Jichen Gruben zukommenden Antheils am Ausgebrachten den 
nach der Probe ermittelten Metallgehalt der angelieferten Schliege 
zum Anhalten. Die Berechnung der aufgewandten Materialien, 
als Holz, Kohlen, Waasen etc. geschieht für die Gewerken nach 
der Quantität der angelieferten Schliege oder der ausgebrachten 
Zwischenproducte, z.B. Werkblei. 



Xugutemachungsmethoäen. 

i« BleierjE- pder SchliegrArbeit« 

iUtgeniinnuitg«- Die bekannt gtt^rördenen hauptsächlichsten Bleigewinnvngsmethoden 

«iei^»>f«. lassen sich unter folglnde Abtheilungen bringen*): 

1. Abtheilung« Zugutemachung schwefelhaltiger Bleierze. 
1. T heil. Im Flammofen. 

1. Abschnitt Entfernung des Schwefels durch Röstung und nach- 
herige Einwirkung des beim Rösten gebildeten Bleioxyds und 
schwefelsauren Bleioxyds auf den noch unzersetzten ßleiglanz. 
I.Kapitel. Der Flammofen hat einen geneigten Herd, auf 
welchem das erzeugte Blei fortwährend abfliesst. Verfahren 
in Kärnthen, zu Holzappel für reiche Erze, zu Linz, 
in Graubündten und Spanien. 
2. Kapitel. Der Flammofen hat einen Sumpf im Herde, ans 
welchem das Blei Yon Zeit zu Zeit abgestochen wird. 



*) Von den einzelnen Prozessen wird im Verlaufe der Beschreibung weiter 
die Rede sein. 



a. Englischer Röstsaigerprozess in Wales, Derbyshire etc. 

und Versuche zu Clausthaler Hütte. 

b. Französischer Röstreductionsprozess zu PouUaouen» 
Pesey, Gorfali und Versuche auf Glaugthaler HQtte. 

2. Abschnitt. Entfernung des Schwefels durch Eisen. (Französi- 
sche iNiederschlagsarbeit.) ViennC; Poullaouen. 
2. The iL In Schachtofen. 

1. Abschnitt. Entfernung des Schwefels durch metaUischesEisoft. 
CNiederschlagsarbeitO Oberharz, Tarnowitz, Emser 
Hütte, Victor Friedrichshütte. 

2. Abschnitt. Entfernung des Schwefels durch eisenhaltige Sub- 

stanzen. 

1. Kapitel. Durch Eisenerze. Banat, Vedrin, Clans« 

thaler Rastofenversuche. 

2. Kapitel Durch geröstete Bleisteine. Fahlun. 

3. Kapitel. Durch Eisenschlacken. Commern. 

4. Kapitel. Durch eisenreiche Bleisteinschlacken. C 1 a u s t h a- 

1er Rastofenversuche. 

3. Abschnitt. Entfernung des Schwefels theils durch Röstung^ 
theils durch metallisches Eisen oder eisenhaltige Substanzen. 

1. Kapitel. Rösten der Erze in freien Haufen und Verschmel- 

zen derselben mit Roheisen und EisenfrischscMacken. Frzi- 
bram, Holzappel. 

2. Kapitel. Rösten der Erze theils im Flammofen, theils in 
freien Haufen und Verschmelzen ilerselben mit Roheisen oder 
silberhaltigen Eisensauen der Kupferöfen. Schemnitz, Pont- 
gibaud (Rösten im Flammofen und Schmelzen mit Eisen- 
granalien). 

3. Kapitel. Rösten der Erze in Flammöfen und Verschmel- 
zen derselben mit geröstetem eisenoxydreichen Rohstein. 
Freiberg. 

4. Kapitel. Rösten schwefelkiesreicher Bleierze in freien Haufen 
und Verschmelzen -derselben ohne besondere eisenhaltige Zu- 
schläge, ünterharz, Gustavs Silberwerk zu Fahlun. 

4. Abschnitt. Entfernung des Schwofeis theils durch Rösluxrg im 
Flammofen, theils durch Einwirkung des oxydierten Bleies auf 
den noch unzersetzten Bleiglanz in niedrigen Krummöfen. Seho4tir 
sehe Bleisaigerarbeit, Norl[humberland, Pesey. 

2. Abtheilung. Zuguleraachung oxydierter Bleierze und Hültenprodocte 
durch ein reducierendes Schmelzen. 

I.Abschnitt. Oxydierte Bleierze. Vedrin, Commern. 
2, Abschnitt. Oxydierte Hüttenproducte, 



1. Kapitel. GISiie. 

a. In Schachtöfen. Harz, Freiberg, Tarnowitz, Pesey, 
Sibirien etc. 

b. In Flammöfen. England, Frankreich, Belgien. 

2. Kapitel. Abstrich, Herd nnd Bleischlacken in Schacht- nnd 
Flammöfen. 

nti^erfii^iafiiirbnt. Die auf den Oberharzer Hütten*) übliche Zugutemachungs- 
methode für die aufbereiteten Bleierze ist die Niederschlags- 
) arbeit, die Zersetzung des Schwefelbleies und Schwefelsilbers 
durch metallisches Eisen. Fournet') hat als Hauptresultat seiner 
Untersuchungen über die gegenseitige Einwirkung von Metallen 
und Schwefelmetallen beim Zusammenschmelzen folgendes wich- 
: tige Gesetz aufgestellt: Von den Metallen Kupfer, Eisen, Zinn, 
: Zink, Blei, Silber, Antimon und Arsenik hat Kupfer die stärkste, 
Arsenik die schwächste Verwandtschaft zum Schwefel; bei den 
übrigen Metallen dieser Reihe ist die Verwandtschaft zum Schwefel 
desto stärker, je näher sie dem Kupfer stehen. Zwei in dieser 
Reihe benachbarte Metalle, von denen das eine oder andere 
mit Schwefel verbunden ist, entschwefeln sich gegenseitig nur 
schwierig, während dies desto leichter geschieht, je weiter sie 
von einander entfernt sind. 
üDtt^i btc iu^uU' Die Wahl einer Zugutemachungsmethode für geschwefelte 
pa4iun90ii»ft|r0<»f. gjgj^^^g i^ängt hauptsächlich ab von der Beschaffenheit der ihnen 
beigemengten fremdartigen Substanzen in qualitativer und quan- 
titativer Hinsicht. Die Niederschlagsarbeit ist nur bei reichen 
1 Bleierzen oder Schliegen anwendbar, wenn diese Erdarten, aber 
) nicht zu viel fremde Schwefelungen beigemengt enthalten. Diese 
würden zum Theil durch das Eisen zersetzt werden, also einen 
unnöthigen Verbrauch daran herbeiführen, und ihr abgeschiedenes 
Radikal würde das Blei verunreinigen. Für derartige Erze, wie 
sie z.B. am> Unterharz verschmolzen werden, eignet sich besser 
til9Ut^<U. die Ri^starbeit, auch wohl ordinaire Bleiarbeit genannt. Im 
Flammofen lassen sich nur die reinsten Bleierze verschmelzen* 



O Ueber Hüttenbau nnd Hüttenmaschtnenwesen siehe Neuer Schaupl. d. 
Bgwkd. Bde. XV. - Lampad. Hüttenkunde 2. Thl. 1. Bd. p. 301. — 
Uebersicht der wichtigsten metallurgischen Literatur von 1740—1830 in 
Karst. Arch. XV, 228 ; von 1830—1848 in S c h e e r e r s Metallurgie 1, 598. 

O Erdm. J. f* pract. Ch. n, 120. 



Die NiederscMagsarbeii ist zvwefloi der Eisenenpamiig wegen mit f trcUUf« nuicv- 
der Röstarbeit TCTbuadeii, wie z.B. zu PrzibramO, wo die in freien •^^••••jj|J** •*••' 
Haufen gerösteten Erze mit Roheisen und Eisenfrischschlacken Terschmol« 
zen werden. 

ZnSchemnitz*) wird der Bleiglanz theils in freien Hänfen, theils 
in Fiammöfen geröstet and dann durch Roheisen oder silberhaltige Eisen- 
sauen der Kapferöfen entschwefelt. 

Zu Freiberg werden die im Flammofen gerösteten Bleierze durch 
gerösteten eisenoxydreichen Rohstein zersetzt. Die neoem Fortschritte 
des Freiberger Hüttenwesens bestehen hauptsächlich: 

1) in der erweiterten Anwendung von Flammöfen, welche theils als 
gewöhnliche Zugflammöfen, theils bei tiefer gelegtem Roste als Gasflammöfen 
Torgerichtet sind. Während Mhet nur zum Rösten der Amalgamierbo-* 
Schickung und der Bleierze Flammöfen in Anwendung waren, wendet man 
sie gegenwärtig auch bei der Roharbeit, zur Goncentration und chlorierenden 
Röstung der für die Augustinsche Silberextractionsmethode bestimmten 
bleiischen Kupfersteine, zum Raffinieren des Kupfers , zur Zugutemachung 
armer blendiger Kupfererze und zum Schmelzen von Roh- und Bleischlacken 
an. Die früher zum Bleierzrösten angewandten kleinen Flammöfen sind be- 
deutend vergrössert, so dass sie anstatt früher Posten von 5 Gl Jetzt solche 
von 20 Gt. aufnehmen. 

2) in der Einfahmng zweiförmiger, mit einem Schachtscheider verse* 
hener Oefen (Doppeiöfen) für die Roh- und Bleiarbeit. 

3} in der Anlage einer Extractionsanstalt zur EntsUberung der aus der 
Bleiarbeit kommenden, im Flammofen concentrierten Bleisteine nach Au- 
gustins Methode der Kochsalzlaugerei. 

Die Niederschlagsarbeit ist am Oberharz anstatt der früher 
gebräuchlichen Röstarbeit seit 1744 eingeführt, weil bei letzterer 
ein bedeutender Aufvi^and an Rösteholz und Kohle, ein grosser 
Blei- und Silberverlust Iheils durch Verflüchtigung, theils durch 
Versohlackung, und auch nur eine verhältnismässig geringe Pro- 
duction stattfand.*) 



O Ann. d. min. 1842 I, 27. — Berg- u. hüttenm. Ztg. 1843 p. 801. - 
Russegg. Reis. IV, 743. 

«) Ann. d. min. 4.Ser. X, 595. - Polyt. Centr. 1849 p. 217. — Bgwkfr. XIH. Nr. 1. 

») Lamp. Httkde. 2. Tbl. l.Bd. p.75, 235; dessen SuppL H, 26, 152, 184; 
dessen Fortschr. im Gebiete der gesammten Httkde. 1839. — Winkler 
Beschreibung der Freib. Schmelzprozesse. Freiberg 1837.— Hart mann 
Report, d. Bergbau- u. Httkde. H, 390. - Jahrb. f. d. Sichs, Berg- u. 
Höttenmann. 

«) Lampad. Httkde. 2. Tbl 2. Bd. p. 7. 



Zu SalaM betrug der Silberverlust beim Rösten der sehr zinkischen 
Erze 7^; und zur Umgehung desselben wurde ebenfalls die Niederschlags^ 
arbeit eingeführt. 
s^aümuXUn in Dieselbe hat jedoch auch ihre Schattenseiten, nämlich: 

w<9 ö$foi <i . j ^^^ kostbare Eisemuschlag geht zuletzt in den Schlacken 
verloren und sie ist überhaupt nur da anwendbar, wo der Preis 
des Bleies den des Eisens bedeutend übertrifft. Man hat deshalb 
mit mehr oder weniger günstigem Erfolg versucht, das metalli- 
sche Eisen durch Surrogate, z.B. Eisenstein'^), Kalk 3), Eisen- 
friscbschlacken etc. zu ersetzen. 

In den Jahren 1816 und 1817 auf Clausthaler Hütte und 
1829 auf Lautenthaler Hütte ^) angestellte Versuche, Kalk als 
Surrogat für Eisen beim Schliegschmelzen anzuwenden, iSelen 
sehr ungünstig aus; das Schmelzen gieng streng, Schlacke und 
Stein sonderten sich nicht gehörig, und der Ofen versetzte sich 
bald. Desgleichen wurde aus später zu erörternden Gründen 
die Anwendung des Kalkes bei der Steinarbeit zu Lautenthal 
nicht für zweckmässig befunden; dagegen giebt derselbe gleich* 
zeitig mit Eisen bei der Altenauer Steinarbeit zugeschlagen 
gute Resultate. Die Rastofenschmelzversuche zu Clausthaler 
Hütte^) bezweckten ebenfalls mit die Ersetzung des metallischen 
Eisens durch die eisenreichen Bleisteinschlacken, durch Eisen- 
stein und Kalk. 

Zu Fahlun^) dient der Eisengehalt des gerösteten Steins als Ent- 
fichwefelungsmiUel für den . Bleiglanz. ZuCommern^) in der Eifel wendet 
man Eisenfrischschlacken und zu Holzappel beim Verschmelzen der in 
freien Haufen gerösteten Erze in Halbhohöfen ebenfalls Eisenschlacke (nnt 
Herd« und Bleischlacken) an. 

2. Es bleibt in dem beim Zersetzen des Bleiglanzes durch 
Eisen gebildeten Stein stets ein Rückhalt an Silber und Blei, 
welcher oft den vierten bis fünften Theil des Bleies vom ganzen 

O Erdm. J. f. ök. u. techn. Gh. I, 467. ^') Karst. Arch. 2. R. IX, 434. 

3) Dingl. XXII, 286. O Zimmerm. Harzgeb. I, 450. 
.6) Karst. Arch. 2. R. X, 91. 

«) Erdm. J. f. Ök. u. techn. Gh. I, 314, 465. — Hausmanns Skandin. 
Reise V. 127, 173. Russeg. Reis. IV, 641. 

O Karst. Arch. IX, 60. •— Bergemann ehem. Untersuchung der Mine- 
ralien- und Huttenproducte des Bleiberges in Rheinpreussen. Bonn 1830- 
Russeg. Reis. IV, 380. 



Ausbringen ausmacht zu dessen Gewinnung der Prozess be- 
deutend in die Länge gezogen werden muss. 

Eigentlich sollte der Stein, wenn man das nach der sldchiome- dttliibittatfi 
trischen Rechnung erforderliche Eisenquanlum in die Beschickung 
bringt; nur aus Schwefeleisen bestehen; allein dieses hält wegen 
seiner grossen Neigung, als electropositiver Bestandlheil Schwe- 
felsalze zu bilden, immer Schwefelblei zurück, und waren im 
Erz noch andere Metallschwefelungen enthalten, z. B. Schwefel- 
kupfer, Schwefelsilber, Schwefelantimon etc., so finden sich auch 
diese als die electronegativen Bestandtheile des Schwefelsakea 
im Stein. 

Dieser Rückhalt an Schwefelblei im Stein scheint nach Kar- 
stens Beobachtungen mit der im Ofenschacht sich entwickelnden 
Temperatur in Verbindung zu stehen und zwar pflegt er bei 
niedriger Temperatur grösser zu sein, als bei höherer, was wohl 
darin seinen Grund hat, dass sich Schwefeleisen mit Schwefel- 
blei bei geringerer Temperatur verbindet, als die Abscheidung 
des Bleies durch das Eisen aus dem Bleiglanz erfolgt. So zeich- 
nete sich der bei dem später noch zu erwähnenden Versuchs- 
schmelzen der Bleierze in einem, nach Art der Eisenhoh- 
öfen zugestellten R^St^fen^ in dessen Schmelzraum eine höhere 
Temperatur stattfand, als beim gewöhnlichen Schliegofen, fal- 
lende Bleistein durch seinen geringen Bleigehalt aus, während 
der Werkeausfall sich vergrösserte. Aber nicht immer ist ein 
solcher bleiarmer Stein erwünscht. Da nämlich beim Ver- 
schmelzen silberhaltigen Bleiglanzes das Schwefelsilber wegen 
seiner grossen Verwandtschaft zum Schwefeleisen immer iheil- 
weise in den Stein geht, so wäre zur E&traction des Silbers, 
falls der Stein nicht schon hinreichend Blei zur Deckung desselben 
enthielte, ein Zuschlag von bleihaltigen Producten erforderlich. 

Von Einfluss auf die Steinbildung ist auch ein Schwerspath- * 
gehalt der Erze. Dieser wird nach Berthiers Beobachtungen 
bei hoher Temperatur von Eisen, Zink und allen Metallen, die 
leichter als das Kupfer oxydierbar sind, unter Bildung von Oxysul- 
phureten zerlegt, welche letztere gleichzeitig Baryterde, Schwe- 
felbaryum und das Oxyd und Schwefelmetall des zersetzenden 
Metalles enthalten. Während nun die Baryterde als sehr starke 
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Base und kräftiges Flussmittel bleiarme und flüssige Schlacken 
erzeugt, und dadurch der Schwerspath beim Schmelzprozess 
förderlich ist, so wirkt er aber im Gegensatz hierzu dadurch 
wieder schädlich, dass er bei Gegenwart von Kohle und Metall- 
Oxyden die Bildung einer gewissen Menge von Schwefelmetallen 
erzeugt, wodurch der Steinfall vermehrt wird. Bei dem ver- 
hältnismässig geringen Schwefelgehalt des Schwerspaths aber 
wirkt er eher nützlich als schädlich. Bei hoher Temperatur 
wird er vom Quarz zersetzt, so dass er sich in Schlacken, 
welche einem starken Hitzegrad ausgesetzt waren, nicht mehr 
als solcher findet. 

Die genannten Uebelstände bei der Niederschlagsarbeit haben 
hauptsächlich zu den noch später anzuführenden Versuchen auf 
Clausthaler Hütte Veranlassung gegeben, den Bleiglanz im Flamm- 
ofen nach der Englischen und Französischen Methode zu ver- 
schmelzen, wobei ausser andern ökonomischen Vortheilen das 
kostbare Eisen durch den Sauerstoff der Luft ersetzt wird, 
und die geringen Rückstände im Vergleich mit dem reichlich 
fallenden Steine unerhebliche Aufbereitungskosten verursachen. 

Zur Kenntnis der Bildungsart und Zusammensetzung der 
Steine bei metallurgischen Prozessen haben hauptsächlich Bred- 
bergi) und in neuerer Zeit Plattner sehr zu schätzende Bei- 
träge geliefert, indem besonders Bredberg Berzelius' Lehre 
von den Schwefelsalzen, so wie die von Mitscherlich über 
den Isomorphismus zu Hülfe nahm und nachwies, dass die 
Steine Schwefelsalze seien, — analog den in der Natur sich 
findenden Schwefelsalzen z. B. Fahlerz, Bournonit etc. zusam- 
mengesetzt — in denen vicarierende Bestandtheile auftreten. In 
letzterer Beziehung dürfte Scheerers neu aufgefundener poly- 
merer Isomorphismus Beachtung verdienen.*) 

Soll die Zusammensetzung eines Steines aus der Analyse 
berechnet werden, so muss man bestimmen, in welchem Schwe- 
felungszustande die einzelnen Metalle vorhanden sind; und bei 

O Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch- V, 237; XII, 287. 

*3 Scheerers Isomorphismas und polymerer Isomorphismus. Braunschweig 

1850. — Erdm. J. f. pract. Gh. XLin, 11. - Kobell in Erdm. J. 

f. pract. Gh. XLIX, 469. 
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derartigen Untersuchungen fand Bredberg ganz neue Species 
von Schwefelverbindungen auf. Bezeichnet man mit R das be* 
betreffende Metall, so kommen nach Bredberg folgende Schwe« 
felungsstufen in den Steinen vor: 

]R z. B. Fe, ig, im R z.B. ie, €ii, h\ ft z.B. fe, Xs, Sb. 
Unter Annahme solcher Schwefelungsstufen lassen sich die Steine 
als bestimmte chemische Verbindungen, oder auch als Gemenge 
mehrerer solcher Verbindungen betrachten und nach Bredberg 
in folgende 3 Klassen bringen: 

Iste Klasse = R ^'; 2te Klasse x:^ & 4; 3te Klasse = R" R, 
wo tt eine einfache ganze Zahl bezeichnet, der Schwefelgehalt 
jeder Klasse in engen Grenzen bleibt, die relative QuantttSt der 
Metalle aber bedeutedd variieren kann, da sie dem Gesetz des 
Isomorphismus unterworfen ist. 

Nicht selten gehen in obige Verbindungen noch Schwefel- 
metalle von der Zusammensetzung ft (^e, As, Uh") ein und es 
gestalten sich dann obige Formeln ganz allgemein, wie folgt: 

Iste Klasse = x R ft* + li« M. 

2te Klasse = x R fe + Ä« R. ' "^ 

3te Klasse = x Fi« Ä + ^« Ä. 
Zu den Steinen der Isten Klasse geboren z.B.: 

a. Rohstein, beim Verschmelzen silberarmer kiesiger Erze 
fallend = Fe Fe", oder 

Fe 1 ( Fe" Fe M ^e" *«" 1 ( X 

Zn > I 4u" oder x Zn [ < 4u" + 6u" > j -v 

\ i j '11/ / k \ ^v* 

Ag if ^b» Ag ) ( Pb» PbM 

b. Blei stein vom Verschmelzen gerösteter silberhaltiger 
Bleierze, nach ganz derselben Formel zusammengesetzt. 

0. Dilnnstein von der Schwarzkupferarbeit. Formel 
Fe 4u" oder 

' > l €lu» 

'" ^ I *e» 

d. Steine vom Verschmelzen von Kupferkies, Buntkupfererz 
und Kupferglanz, wie die Mansfelder, sind nach der Formel c. 
zusammengesetzt. 

Zu den Steinen der 2ten Klasse gehören z.B.: 



M 



Fe 
Zn 



a. Kupfersteine von Fahlun, beim Verschmelzen kupfer- 
kiesiger Erze mit schwach gerösteten Sshwefelkiesen imSuluofen 
erzeogt ss ^e ^u. 

b. Bleisteine von Fahlun und Sala, beim Verschmel- 
zen von geröstetem, mit Schwefelkies gemengten Bleiglanz mit 
Zuschlägen von gerösteten Schwefelkiesen oder Rohsteinen ge- 
fallen. Formel 

' Fe 
Cu 
Pb 

Diese Steine halten constant 26 % Schwefel und sind stark 
magnetisch. 

Zu den Steinen der 3ten Klasse, als den schwefelreich^ 
sten, gehört: 

0er Bohstein der SilberhUtte zu Sala = h ^. 

Ausserdem bilden sich solche Schwefelungen beim Verschmel- 
zen der Steine der 2ten Klasse mit etwas Schwefelkies 3 auch beim 
Rösten der Kupfersteine bleiben sie als grünlichgelbe kupferkies- 
artige Kerne zurück. 

Von der Zusammensetzung der Oberharzer Bleisteine wird 
später die Rede sein. 

Speisen — Arsenik- und Antimonmetalle — erzeugen sich 
vorzüglich beim Verschmelzen arsenhaltiger Nickel- und Kobalterze, 
arsen- und antimonhaltiger Kupfer- und Bleierze und Steine, bei 
der Smaltebereitung*] etc. Sie enthalten zuweilen Silicium und 
^«•«"««•«1««»« auch Schwefelmetalle beigemengt und lassen sich ihren vorwalten- 
den Bestandtheilen nach in folgende Abtheilungen bringen: 

]. Nickelarsenikspeisen. 



fl^ctftMltung. 



htt BfMtn. 





ü. 


b. 


c. 


d. 
55,58 


e. 
64,75 


f. 


8- 


h. 
40,30 


Nickel . . 


52,63 


52,73 


49,0 


47,2 


52,58 


Arsenik . . 


^9.^^l 


44,00 


37,8 


31,98 


35,25 


44,3 


34,07 


26,50 


Eisen . . . 


2,72 


Spur 


0,0 


0,60 


— 




10,06 


6,95 


Kupfer . . 


1,61 


Spur 


i'S 


2,93 


— 


Spur 


— 


3,12 


Kobalt . . 


Spur 
2,55 





3,2 


0,00 


— 


Spur 
0,9 


3,28 


10,08 


Schwefel . 


1,65 


7,8 


7.98 


— 


1,01 


13,71 


Sand . . . 


— • 




0,6 


0,13 


— 






— 


Antimon. . 


— 


— . 




— 


— 


1,0 


— 


-^ 1 



*) lieber Smaltebereitung siehe Knapp s ehem. Technologie I, 444. 
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a. Speise von Schwarzenfels nack Wille, in WeaenOiekeii Ni* Ai. 
(Karst. Areh. 1. R. XVI, 19. - Lamp. Fortscbr. 1839. p. 263). 

b. In Quadratoctaedem krystalKsierte Speise nach Wdhier »c Nl* As. 
CPogg. Ann. XXV, 302; XXVIH, 434). 

c. Speise nach Berthier. (I^^ssen Probierknnst, Deutsch von K er- 
sten, II, 358). 

d. Speise von Dillenburg nach Schnabel. (Pogg. Ann. B.LXXI,516). 

e. Kryslallisierte Speise nach Francis = Ni' As*. CPogg. L, 519). 

f. Speise nach Berthier *= Ni' As. 

g. Speise nach Francis es Ni^ As. 

h. Ungarsche Speise nach Dongherty. (Ranmelsb. Met. p. 373). 
2. WismuthhaUige Nickelarsenikspeisen. (Die Ko- 
baltspeise der Blaufarbenwerke). 



Nickel ....... 43,25 36,2 

Arsenik 35,32 29,9 

Wismuth 13,18 21,5 

Kobalt 3,26 1,3 

Eisen 0,97 1,1 

Kupfer 1,57 1,5 

Schwefel 2,18 6,9 

a. Speise aus Sachsen nach Schneider *s Ni" As. (JRidm. J. 
1848. XLin, 317). 

b. Böhmische Speise nach Anthon. (Er dm. J. f. pract. Ch. IX, 12.) 
3. Eisenreiche Nickelarsenikspeisen. 



a. 





a. 


b. 


c. 


d. 


e. 


r. 


H 


Eisen . . 
Nickel . . 
Arsenik 
Blei . . . 
Kobalt . 
Kupfer . . 
Silber . . 
Antimon 
Schwefel . 


35,43 

23,72 

14,14 

10,12 

8,10 

1,75 

0,089 

Süur 

^13 


68,03 
6,51 
5,04 
0,60 
1,67 
5,68 
0,003 
3,35 
7,81 


31,40 
33.43 
36,32 


51,74 
48,85 
29,13 
Spnr 
2,89 
3,55 

2^4 


51,00 

14,90 

20,10 

10,10 

beimNl. 

1,25 

0,05 

1,02 


37,21 

22,72 

18,40 

11,10 

6,14 

1,10 

0,08 

2^20 


40,75 

1575 

3,75 

IJO 
9,25 

o;i2 

11^50 



a. Speise von der Bleiarbeit zur Antonshütte nach Lamp adi US. (Erdn. 
J. f. pract. Ch. XHI, 196). 

b. Unterharzer Bleispeise nach Jordan, (firdm. Jahrb. f. pract. Cb. 
X, 421.) 

c. Krystatlisierte Speise aus Baiem. (Er dm. J. f. pract. Gh. 
XLVI, p. 247). 

d. Speise von Victor Friedrichshfitte bei Härzigerode nachRammels- 
berg ^ (¥e, Ni, Co, Cu)» As. (Rammelsb. Met p. 184). 
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e. Bleispeise von Halsbrficker Hütte bei Freiberg nach Kersten* 

f. Bleispeise von Antonshütte nach Kersten. 

g. Kapferspeise von Gamsdorf nach H o e (figwlifr. 11, 243) enthält 1 1 ,47 $ 
Silicium und 4,08$ mechanisch beigemengte Kieselerde. 

4. Bleiische Kupferarsenikspeisen. 



Kupfer . 
Blei . 
Arsenik 
Antimon 
Eisen . 
Kobalt . 
Nickel . 
Silber . 
Schwefel 



a. 



81,87 

10,26 

1,01 

2,55 

2,75 

Spur 

Spur 

0,22 

0,60 



44,56 
26,11 
12,98 
5,21 
5,54 
1,63 
0,71 
0,13 
2,86 



a. Unterharzer Königskupfer nach Bodemann. (Bgwkfr. III, 35). 

b. Unterharzer Bleisteinspeise nach Ahrend. (Bgwkfr. XI, 138). 
3u9ttttiiiad)ung htt Die Speisen bilden das Hauptmaterial für die Darstellung des 

^"**"* metallischen Nickels behuf der Argentanbereitung, werden jedoch 
zuweilen bei einem hinreichenden Silber- und Eupfergehalt 
zuvor auf diese Metalle benutzt. 
«fttUUbertttts tttt^ ^ Am Unterharze wurde die Bleispeise früher geröstet und 
* sjeu"nf ^* dann, mit dem Bleislein verschmolzen. In neuerer Zeit^) hat man sie 
im Spieissofen Verblasen, wobei silberhaltiges Schwarzkupfer, wel- 
ches der Saigerung übergeben wurde, und Schlacken resultierten, 
die beim Durchstechen mit passenden Zuschlägen Hartblei, nickel- 
und kobalthaltige Speise und silberhaltigen Kupferstein lieferten. 
Das Unterharzer Königskupfer wird unverröstet mit dem ge- 
rösteten Rohstein durchgestochen. 

Sehr vortheilhaft ist die neuerdings in Freiberg angewandte Me- 
thode^), die im Flammofen abgeröstete Bleispeise im Schacht- oder Flamm- 
ofen mit Schwefelkies und Rohschlacke zu schmelzen, wobei concentrierte 
Speise, Silber-: und bleihaltiger Kupferstein und absetzbare Schlacken erfolgen. 
Aus der concentrierten Speise wird durch nochmalige Behandlung derselben 
mit Arsenikkies und Schverspath noch ein Theil silberhaltiger Kupferstein 
ausgeschieden, und dadurch der Nickel- und Kobaltgehalt in derselben 



Verschiedene Methoden, Bleispeise zu Gute zu machen. Erdm. Jahrb. 

Xin, 193, 196, 209. 
») Y. üslar im Bgwkfr. IX, 326; XI, 138. 
») Jahrb. für den Sächsisch. Berg- und Hüttenmann. 1848. p. 78, 80. 
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concentri^rt. Die resaltferendeii sübaiiltlfeii KapfertMiitf W6t4ett dam 
wie gewöhnlich zu Gate gemacht. 

Auch durch Amalgamation hat man Speisen vortheilhaA entsilbertO 

Die Darstellung des metallischen Nickels behuf der Argentan- iiiAri«nibii«tt| 
fabrication^) aus Speisen geschieht entweder auf irociLenein oder *"^ ^ ''* 
auf nassem Wege, oder auf beiden zugleich. Das ältere Verfahren 
auf trockenem Wege, z.B. das von Gersdorf und Leithner') 
angewandte, liefert ein sehr unreines Product, weshalb jetzt der 
nasse Weg zur Abscheidung der fremden Beimengungen allge- 
^mein eingeschlagen werden dürfte. 

Erdmann hat in seiner Schrift |,Uber die Darstellung und 
Anwendung des Nickels, Leipzig 1827'* mehrere Methoden auf 
nassem Wege angegeben, welche wohl zum Theil den jetzt ge- 
bräuchlichen — soweit sie bekannt sind — zum Grunde liegen. 

Zu Birmingham wird die geröstete Speise nach Louyet in 
Salzsäure gelost, ans der Lösung bei gewöhnlicher Temperatur durch Chlor- 
kalk und Kalkmilch Eisen und Arsenik, dann durch Schwefelwasserstoffgas 
Kupfer und Wismuth niedergeschlagen. Erhitzt man dann die filtrierte Flüssig- 
keit mit Chlorkalk , so verwandelt sich das Kobaltoxyd in Superoxyd und 
schlägt sich nieder, so dass zuletzt nur noch Nickel in Lösung bleibt, wel- 
ches durch Kalkmilch im hydratischen Zustande ausgefällt, getrocknet und 
mit Kohle reduciert wird. 

Im N a s s a u i s c h e n, wo die Gewinnung von Nickelspeise oder nickel- 
haltigem Steiii aus einem dort vorkommenden nickelhaltigen Schwefelkies 
geschieht, soll folgendes Verrahren in Anwendung sein« Die Nickelspeise 
wird im feingepochten Zustande mit Schwefelsäure angerfihrt, in einem 
Flammofen geröstet und ausgelaugt. Die zum Kochen erhitzte Lösung wird 
mit gepochtem Kalkstein versetzt, welcher zuerst das Eisen, dann Kupfer 
niederschlägt. Letzteres darf das erste Mal nicht vollständig niedergeschla- 
gen werden, weil sonst gleichzeitig Nickel mit ausfällt; erst beim zweiten 
Male schlägt man alles Kupfer mit etwas Nickel durch Kalk nieder und löst 
diesen geringen Niederschlag demnächst in Schwefelsäure auf. Zu der reinen 
Nickellösung setzt man hierauf Kalkwasser, filtriert das dadurch entstandene 
Gemenge von Nickeloxydhydrat und Gyps ab, trocknet, glfiht, zermahlt und 



O Winkler Europäische Amalgamation. 1848. p. 191. — Lampad.Fortsch. 

1839. p. 129. 
«) Ueber Argentanfabrication siehe: Dingl. XCII, 338. - Bgwkfr. VIU, 81. 
Bgwkfr. IV, 513. - Berlin. Gew.-, Ind.- u. Handelsblatt IV, 260. - 

Karst. Arch. 1. R. IIL 250. 
O Dingl. CXI, 272; CXfl. 75. - Erdm. J. f. pract. Gh. XL, 244. 
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tttfKtUii«li)0tii, 



glfiht dasselbe längere Zeit mit Soda, wobei die SckwefelsSure des Gypsei 
ans Natron gebunden und durch Wasser extrahierbar wird , während das 
Nickeloxyd im Gemenge mit kohlensaurem Kalk zurückbleibt. Letzterer wird 
mit SaUsäure ausgezogen, und sollte hierbei etwas Nickel aufgelöst wer- 
den, so thut man die Lösung zu der ursprünglich schwefelsauren. Viel- 
leicht ist es vorfheilbafter, anstatt Schwefelsäure Salzsäure zu nehmen, oder 
den Cyps auf die Weise aus dem Nickeloxyd auszuwaschen, wie dies im 
Mansfeldschen mit dem bei der Au gustin sehen Silberextraction erhaltenen 
Fällsilber geschieht. 

Die im Handel in parallelepipedischen Stücken vorkommen- 
den Nickelsorten enthalten mehr oder weniger Nickel, wie folgende 
Analysen^ zeigen: 



0il)lu99attifrnng. 



ic0i^iikttn0. 





a. 


b. 


c. 


d. 


e. 


f. 


g- 


Nickel . . . 
Kapfer . . . 
Eisen ... 
Arsen . . . 
Kobalt . . . 
ITnl.RQckstand 


56,25 
27,50 
12,55 

370 


54,6 
30,1 
llj_3 


73,3 

Spar 

1,6 

22,1 
3,0 


89,35 
7,96 
2,69 


97,29 
0,32 
0,89 

1,25 


83,15 
2,25 
2,90 
4,93 
6^77 


75,00 
1,31 
6,58 
342 

12,50 

— 



a. und b. Deutsches Nickel. (Dingl. GII, 2563. 

c. Englisches Nickel. (Ibid.). 

d. Von Henkel in Gassei nach Schnabel (Pogg. LVXI 5lG}. 

e. Von Dillenburg nach Haussier. 

f. und g. Von RolkeundSoutzos analysiert. (R a m e I s b. Met. p. 374.) 
Man gattiert bei der Niederschlagsarbeit ärmere und rei- 
chere Schliege in der Art, dass ein mittlerer Silber- und Bleigehalt 
entsteht, der sich für das Ausbringen erfahrungsmässig am vor* 
tbeilhaftesten gestellt hat. 

Beim Beschicken muss man eine günstige Schlackenbil- 
dung im Auge haben und diese nöthigenfalls, wenn durch die 
Gatlierung der Erze nicht schon eine solche erzielt ist, durch 
Zuschläge, z. B. kieselerdereiche oder basische Schlacken, Späth- 
eisenstein, Kalk etc. herbeiführen. Man pflegt, wie die Oberharzer 
Schlackenanalysen zeigen, beim Beschicken nach der Bildung 
von Bisilicaten zu streben, welche als saigere Schlacken lang- 
sam erstarren und dadurch dem Bleistein zu seiner gehörigen 
Absonderung Gelegenheit geben. Im Allgemeinen pflegt die Arbeit 
bei Schmelzprozessen um so leichter und reiner zu gehen, je 
höher sich die Basen siliciert haben, wie z. B, der Eisenhohofen- 



prozess lehrt und das versuchle Schmelzen der Bleierze im 
RastofeD gezeigt hat. Man hat eine Yerschlackung des Bleies 
weniger zu fürchten, weil es nicht, wie bei gerösteten Erzen, im 
oxydierten Zustande, sondern geschwefelt in den Ofen kommt; 
und sollte es in die Schlacke übergegangen sein, so wird es bei 
der hohen Temperatur, welche die Bisilicate zu ihrer Schmelzung 
erfordern, durch anwesende kräftigere Basen zum grossen Theil 
ausgeschieden. Zwar wird dadurch die Verflüchtigung des Bleies 
begünstigt, allein bei Anwendung hoher Oefen weniger schädlich. 
Gewöhnlich sind die Schliegschlacken keine reinen Bisilicate, son- 
dern Gemenge von Singulo-, Bi- und Trisilicaten. Sub- und 
Singulosilicate — z. B. Laulenthaler Stein- und Schliegschlacken . 
— erstarren weit leichter, als Bi- undTrisilicate; bei der gerin- 
gern Silicierung kommen die überschüssigen Basen theilweise 
nicht zur Auflösung und bleiben im reducierten oder geschwer 
feiten Zustande als gesinterte Masse (Bühnen, Ofensauen) zurück.*) 

Hit der beabsichtigten Bildung von BisilicatscUacken bei der B^^ttti^fni. 
Niederschlagsarbeit steht auch die Anwendung von Hohöfen 
in Verbindung; ausserdem würde in niedrigen Oefen bei der 
darin sich entwickelnden geringern Temperatur und der Schlieg-> 
form der Erze keine hinreichend zersetzende Einwirkung des 
Eisens auf den Bleiglanz staltfinden und die Bildung von Flug- 
staub begünstigt werden. Jedoch können gewisse Rücksichten, 
z. B. der Blendegebalt der Bleiglanzschliege zu Lautentbai ^ für 
die Anwendung niedrigerer Oefen sprechen. Die Hohöfen sind 
nach Art der Sumpföfen zugemacht, damit die sich im Herd 
öfters anlegenden Massen gut ausgeräumt werden können. 

Als Brennmaterial beim Oberharzer Schliegschmelzen «wtt«matfrl«lieii. \ 
werden nur Holzkohlen angewandt und zwar findet bei ^oijko^itn. 



*) lieber Schlackenbildang siehe: Bredbergf in Karst Afch. 1. R. VII, 
248. — Mitscherlich ebead. p. 234. — ^inkler ErUniD^sil^ 
über die Bildung der Schlacken. Freiberg i827. — Scbeerers Metal- 
lurgie I, 31. — lieber die Schnelzbarkeit verschiedener Silicate: Bo- 
demanns Probi^rkunst 1845. p. 349. — Starbäckinkairst! Arch. 
l.R. XIV, 176. - Sefström in Erdm.J, f.ök.Ch. X, 146; XV, 149. 
— Lampadius über die Bildung und ehem. Mischung derHüttenpro- 
ducle. Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. XIV, 259; XV, 22 u. 198; XVI, 
146. — Rammelsbergs Qherp. Metallurgie. 1850. p. 30. , Y. i 

■ * '2 ■ ' 
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weichen ein rascheres Schmelzen statt, als bei harten.') Nach 
>^k«. Karsten*) geben Koks eine gleichförmigere höhere Temperatur, 
bei welcher das Eisen leichter auf den Bleiglanz einwirkt und 
in Folge dessen man mehr Werkblei und eine geringere Quantität 
bleiarmen Stein ausbringt. Zwar steigt mit der Temperatur auch 
die Bleiyerflüchtigung, allein sie ist wegen des raschen und 
vollkominenen Schmelzens bei Koks nicht grösser, als bei der 
langsameren Arbeit mit Holzkohle. Da es nun bei der Oberharzer 
Schliegarbeit erwünscht ist, einen nicht zu bleiarmen Stein zu 
erzeugen, dessen Silbergehalt vom Blei gedeckt wird, so flillt 
damit hier der Hauptyprlheil des Kokasphinelzens weg. 
^•Ij imi t»rf. Holz und Torf eignen sich nicht zum Schliegschmelzen, 
weil die bei ihrer Verkoblung im Ofen sich entwickelnden Gase 
zum Hellgehen der Gicht und somit zu einem grösseren Bleiver* 
lust ^urch Verflüchtigung Veranlassung geben. Auch tragen sie 
nur einen geringen Satz. 

Z Bei dem darch verschiedene Umstände herbeigeftilirteii und stets zn- 
pehmenden Holzmangel am Harze hat man sich veranlasst gefunden, wo es 
irgend thnnlicb ist, Surrogate für dasselbe beim Hüttenbetriebe anzuwenden; 
so z. B. darch Benutzung der beim Steinschmelzen seit 1816 eingeführten 
Schaumburger Koks und seit 1832 durch Anwendung der Hannoverschen 
Gaskoks in dem Betrage von etwa 80^000 Cbf. jährlich, wodurch das 
Material zu pp. 2500 Karren Kohlen weniger erforderlich gemacht ist. In- 
gleichen ist durch EinfShrung der heissen Gebläseluft beim Eisenhohofen- 
betrieb eine nieht unbedeutende Ersparung an Kohlen geschehen. Wie aus 
den folgenden Mittheilungen des Huttenraiters Knocke hervorgeht, hat nun 
besonders der Torf, welcher sidi auf den Harzer Hochplateaus als Warzel- 
und P^chtorf in bedeutender Ausdehnung findet, schon seit 133 Jahren 
üid Aufmerksamkeit der Harzverwaltung auf sich gezogen, ohne dass bis 
letzt eine allgemeine Anwendung davon gemacht ist. 1714 wurde zuerst 
Torf unweit des jetzigen Torfhauses gestochen, mehrere Jahre lang auf den 
Unterharzer und Schnlenberger Hntken.zum Abwärmen der Ofen- 
I seichte, und Herde, so wie auch zum Saigem verwendet^ desgleichen 1717 



>) lieber das Verkohlen des Holzes, besonders am Harze^ siebe: v. Berg 
Anleitung zum Verkohlen des Holzes. Ein Handbuch für Forstmänner, 
Hüttenbeamte etc. 1830. — Sonstige Literatur über Verkohlnng etc. 
inScheerers Metallurgie. 1848. I, p. 604. 

«) Karst. Arch. 1. R. VI, 96. — Fonrnet über den Einfloss der Koks 
bei Behandlung der Bleierze. Ann. d. min. T. VH. 
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auf Altenauer SilberhfiUe beim Schmelzen, wobei aber die zu hohen 
Kosten der Gewinnung und Anfuhr eine TOTtheilhafte Benutzung nicht ge- 
statteten. Auf den Eisenhiitten zu Ilsenbnrg und Schier ke wurde Ton 
1744 bis 1786 Torf vom Brocken gleichzeitig mit Holzkohlen verwandt. Die 
unerwartete Aufeinanderfolge mehrerer nassen Jahre,*) so wie die ver- 
schlechterte Qualität des Eisens bewirkten seine Beseitigung. — 1752 wurde 
zuerst Bruchberger Torf in Meilern, gemauerten Oefen und eisernen Gylindem 
verkohlt, und die sehr theuem Torfkohlen an Glausthaler Bergschmiede 
abgegeben. Man kam dabei zu der Ueberzeugung, dass die Gewinnung des 
Torfs und die Bereitung der Torfkohlen bei dem damaligen Holzwerthe zu 
kostbar sei, weshalb dieser Gegenstand bis 1816 ruhte, wo man dann 
Bruchberger Torf theiis roh, theils verkohlt beim Steinschmelzen und Glött- 
frischen versuchte. Gegen den rohen Torf sprach hierbei der grössere 
Metallverlust durch Verflüchtigung des Bleies und die geringere Qualität 
des Frischbleies; gegen die Torfkohle ihre Zerreiblichkeit und lockere Be- 
schaffenheit, indem sich die Beschickung in die Zwischenräume drängte und 
dadurch den Luftzutritt behinderte. 

1829 und 1830 wurden, aber ohne günstigen Erfolg, am Bärenbruche 
unweit Buntenbock Versuche mit Baggertorf angestellt; desgleichen Verkoh- 
lungsversuche in Meilern, wobei aber aus 35^ Kanen rohem Torf nur 7 
Karren Kohlen mit einem Aufwände von 10 Thlr. 5 Ggr. 71 Pf. pro 
Karren erfolgten. 

Wenn nun auch die versuchsweise Anwendung von rohem Torf mit 
Holzkohlen heim HohofenbetHeb zur Rothenhütie im Jahre 1841 zur 
weitem Verfolgung nicht aufforderte, so sind doch die im Jahre 1842 beim 
Eisenhohofenbetrieb zur Alten au er Eisenhütte angestellten Versuche bei 
gleicher Gebrauchsweise sehr aufmunternd gewesen, indem die Kosten der 
Kohlen und des Torfes sich als gleich erwiesen. Desgleichen sind auch 
die in den Jahren 1844—1846 auf Steinrenner Eisenhütte angestell- 
ten Versuche, mit aus Torf erzeugtem Kohlenoxydgas zu paddeln, nicht 
ungünstig ausgefallen; weniger vortheiihaft bewies sich die Anwendung 
dieser Torfgase beim Bamstein- und Ziegelbrennen zurSt. Andreasberger 
Hütte. — Von den neuen) Versuchen, Torf bei Oberharzischen Blei-, Silber- 
nnd Kupferhüttenprozessen anzuwenden, wird an den betreffenden Stellen 
die Rede sein. 

Die Hauptbedenken, welche einer allgemeinen Einführung dieses Ma- 
terials am Harze entgegenstehen, sind: 

1, Das schwierige Trocknen grosser Massen Torf bei den klimatischen 
Verhältnissen des Harzes. 



*) Verfahren zum Trocknen des Torfes in Irland. MittheiYungen des Hannov. 
Gewerbevereins. 1846. p. 71, 
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2. Die Störung der Wasserwirtschaft, welche durch Abstochong der Torf- 
moore für den Oberharzer Bergbau nnvermeidlicb herbeigeführt werden 
und ein unersetzlicher Nacbtheil sein würde. 
Die Oberharzer Torfsorten zeichnen sich übrigens durch ihren geringen 
— • 0,74—5 g — Aschengehalt aus.O Er reduciert im mehr oder weniger 
trocknen Znstande 11—18 Theile Blei.') 1 Gbf. dichter brauner Sandbrinker 
Torf wiegt im völlig trocknen Zustande 9 Pfd , im lufttrocknen 12 Pfd. bei 
23 J hygrosk. Wasser; Stieglitzecker resp. 10 und 15 Pfd. bei 26 g hygrosk. 
Wasser ; der gelbe lockere Moostorf vom Bothenbrnche resp. 5 und 7 Pfd. 
bei 29 8 Wasser. 

Der zur Altenauer Hütte bei den Bleiarbeiten versuchsweise ange* 

wandte Stieglitzecker braune Torf wurde im lufttrocknen Zustande in Soden 

von 8^" Länge, 2^" Breite und 1^" Dicke angewandt. 100 Soden wiegeh 

44i Pfd. und 200 Stück füllen das 10 Gbf. haltende Kohlenmaass aus. 1 

Theil reducierte 12 Theile Blei. 

\j^ ] Pfd. reinerKoh 1 e^ t o f / erfordert zur vollständigen Ver- 

^ .brennung ZVaPfd. Sauersloff\oder 11,6 Pfd. Luft. Da nun 1 Cbf. 

;^ trockne Luft bei 0' und 28", B^ometerstand 54,6 Gran = 0,007 

'^, Pfd. wiegt, und 1 Cbf, Luft vo\o<' = 1,056 Gbf. von 15« G ist, 

I so ist 1 Pfd. Luft von 15^ =^ 151 Cbf. NachDumas und Boussin- 

^ gault wiegt 1 Liter Luft bei 0" und 0,76 Meter Luftdruck 1,2995 

\/ Gramm und 1 Liter Wasser bei -|- 4" = 1000 Gramm. 

1 Pfd.HoIzkohle mit 12 % Asche und hygrosk. Wasser braucht 
demnach zum Verbrennen 2,34 Pfd. Sauerstoff = 10,17 Pfd. Luft. 
1 Pfd. Tannenholz mit 18% hygrosk. Wasser und Asche 
erfordert bei einer Zusammensetzung seiner Holzfaser aus 50 % 
Kohlenstoff, 6,5 % Wasserstoff und 43,5 % Sauerstoff zum 
Verbrennen 1,163 Pfd. Sauerstoff = 5,06 Pfd. Luft, wobei der 
im Holz selbst enthaltene Sauerstoff mit verbraucht wird. (1 Pfd. 
Wasserstoff erfordert zur Verbrennung 8 Pfd. Sauerstoff.) 
«r^iiju^tbläeelufi. Durch Anwendung erhitzter Gebläseluft würde sich 
ähnlich wie durch Koks die Temperatur haben erhöhen und 
somit ein reineres Ausschmelzen erzielen lassen. Sie ist jedoch 



^) Torf anf dem Harze Bgwkfr. IX, 207; Zimmerm. Harzgeb. 1, 314. ^ 
UntersQGhQDg der verschiedenen Torfsorten des Königreichs Hannover 
von Kar mar seh in den Mittheilungen des Hannov. Gewerbevereins. 
1840. Lief. XXI, p. 56. 

^} Dokimastische Untersuchung der Brennmaterialien. B o d em. Probierkuh^t 
1845. p. 338. ' ' 
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nicht versucht; eiaestbeiIS| weil sie auf audern BleihUlten in 
Bezug auf das Ausbringen und den Ofengang kein Glück ge- 
machthat*/) anderntheils, weil zu erwarten stand, dass sich nach 
Analogie der Eisenbohöfeu bei der dadurch erzeugten grössern 
Hitze keine Nase hätte halten lassen. 

Der Betrieb der Niederschlagsarbeit beruht aber ganz auf n««tn9i^iiitl;jji. 
der Bildung und richtigen Führung der Nase,'0 deren Haupt* 
functionen die SchUtzung der Form und Brandmauer, die richtige 
Leitung des Schmelzpunktes und Vertheiiung des Windes, und 
das Aufhalten der Erze, analog der Hast, sind, damit diese nicht 
zu schnell in den Schmelzraum gelangen. 

Obgleich dieses Naseuschmelzen manche Uuvollkommenheiten 
hat, so ist es noch durch keine andere Schmelzmethode zu er- 
setzen gewesen^ wie unter andern die später zu beschreibenden 
Rastofenscbmelz versuche auf C 1 a u s t h a 1 e r Hütte bewiesen haben, 

Mit dem Nasenschmelzeu pflegt ein derartiges Aufgeben des 
Brennmaterials und der Beschickung verbunden zu sein, dass 
letztere an die Formseite, erstercs an die der Form entgegenge- 
setzte Seite kommt, so dass sich im Ofenschachte zwei gesonderte 
Säulen befinden. Die in der Kohlensäule erzeugte Hitze reicht 
hin, die gegenseitige Einwirkung der Bestand ttheile des Schmelz- 
gutes auf einander herbeizuführen. Ausserdem ist wegen der 
roducierenden Wirkung des Kohlenoxydgases keine unmittelbare 
Berührung von Kohle und Beschickung nöthig.') 

Von den Versuchen auf Glausthaler Hütte, Kohle und 
Beschickung wie beim Eisenerzschmelzen schichtenweise aufzu- 
geben, wird später die Hede sein. 

«• Bleisteinarbeil. 

Aus früher angeführten Gründen eignen sich schwefelblei« t\9t$tU. 
haltige Verbindungen ^ denen viel andere Metallschwefelunjgen 

O Ann. d. min. 3. Ser. T. XVII, 1. 1840. -. Bgwkfr. VI, 277; IX^ 351. 

— Wink I er Beschreib, der Freiberg. Scbmelzproze^se. "Y837. p. 35. 

— Merbach Anwendung der heisseu Luft im Gebiete der Metallurgie'. 
Leipzig 1840. p. 107. — v. Herder Erläuterung der vorzüglichsten 
Apparate zur Erwärmung der Gebläseluft. Freiberg 1840. 

^') Wink 1er Schmelzprozesse. 1837. p. 50. — Lampadius Supplem* 

zum Hdbcb. d. Httkde. 1818. I, 45. 
Le Play in Ann. d, min. 4. Ser. T. XIX, 267. - Bgwkfr. V, 65. 



• — •» 

beigemengt siud, — hierher gehören auch die fileisteine ^ nicht 
für die Niederschlagsarbeit, sondern sie werden zweckmässig der 
ROstarbeit unterworfen. Hierbei verwandeln sich die Schwe- 
felungen unter Entwickelung von schwefliger Säure in Oxyde 
und schwefelsaure Salze, während ein Theil derselben unzersetzl 
bleibt. Wird nun das Röstgut einem reducierenden Schmelzen 
mit kieselhaltigen Substanzen, z. R. Schliegschlacken, im Schacht: 
ofen unterworfen, so löst die Kieselerde die schwer reducierbaren 
Rasen (Bisenoxyd, Zinkoxyd etc.), womit das bleioxyd gemengt 
ist, auf, während sich letzteres, leichter reducierbar als jene, in 
metallisches Rlei umwandelt. Gleichzeitig werden aber auch die 
schwefelsauren Salze von der Kohle wieder in Schwefelungen 
umgewandelt, welche dann mit den beim Rösten unzerlegten 
Schwefelungeq des Kupfers, Silbers, Rleies etc. wieder Stein 
bilden. Damit dieser nicht zu reich an ßlei und Silber ausfallt, 
giebt man beim reducierenden Schmelzen Zuschläge von Eisen, 
oder, wie auf Altenauer Hütte, wohlfeiler solche von Kalk, 
welcher letztere den Schwefel des Schwefelbleies nicht direct 
aufnimmt und damit Schwefelcalcium bildet, — in den Schlacken 
lässt sich wenigstens kein Schwefelcalcium nachweisen —, sondern 
einesthefls sich mit der beim Rösten gebildeten Schwefelsäure 
verbindet, andertitheils als stärkere Rase das oxydierte Eisen 
aus den Steinschlacken ausscheidet, welches alsdann entschwe- 
felnd wirkt. 

Die Steinarbeit besteht demnach aus einer Röst- 
arbeit, verbunden mit der Niederschlagsarbeit. 

Je schwächer man röstet,*) um so mehr Stein resultiert; 
sein Rleigehalt steigt oft bis 40% und darüber, so dass noch 
eine fernere Zugutemachung desselben auf Rlei und Silber durch 
mehrmalige Wiederholung der angegebenen Rost- und Nieder- 
schlagsarbeit nöthig wird (1. 2. 3. und 4. Steindurchstechen), 
bis ein hinreichend blei« und silberarmer Stein [Kupferstein) 
erfolgt. 

Man hat sich viel von der entschwefelnden Wirkung 
des Wasserdampfes versprochen; durch Regnaülts neuere 

•) Verhalten der Schwefelmetalle beim Rösten: Ann. d. min. XXI, 5; XXII, 
325; XXYII, 465. - Scheerers Mtl. I, 11. 



Versucbe ist jedoch erwiesen, dass für die Entschwefelung der 
Metalle der atmosphärische Sauerstoff viel wirksamer ist.^) 

Schwefelsilber wird nach Bischof) von WasserdSmpfen bei 
geringer Hitze leichter zerlegt, als bei Scbmelzhitze und zwar 
erhält man hierbei metallisches Silber in denselben bäum-, moos^ 
und drahtfbrmigen Gestalten, wie es sich in der Natur findet. 

Während beim Schliegschmelzen aus früher angegebenen «tfi^ickani. 
Gründen Bisilicat- und noch höher silicierte Schlacken erzeugt 
werden, so hat man beim Steinschmelzen die Bildung von Sin- 
gulosilicatschlacken vor Augen. Diese erzeugen sich in 
niedrigerer Temperatur, bei welcher sich weniger Blei verflüchtigt 
und das in der Beschickung vorhandene Bleioxyd zur Kieselerde 
geringere Verwandtschaft bat, also weniger leicht in die Schlacke 
geht, als es bei einer höhern Silicierung der Fall sein würde. 
Weil jedoch beim Steinschmelzen das Blei aU Oxyd vorhanden 
und in diesem Zustande geneigter ist, verschlackt zu werden, 
als wenn es sich, wie beim Schliegschmelzen, als Schwefelblei 
in der Beschickung findet, so sind die Steinschlacken immer 
bleireicher, als die Scbliegschlacken. Zwar könnte man durch 
stark basische Zuschläge, z.B. durch Kalk, Eisenoxyd, das Blei 
aus der Schlacke ausscheiden, allein die hierzu erforderliche 
Temperatur würde hinreichen, um das stets in beträchtlicher 
Menge vorhandene Eisenoxyd — beim Rösten des sehwefeleisen- 
haltigen Steins erzeugt — zu reducieren und zu schmelzen, 
wodurch Veranlassung zur Bildung von Eisensauen gegeben 
würde. Ausserdem findet der Zuschlag an basischen Substanzen 
darin eine Gränze, dass bei einem üebermass davon die Kiesel-» 
Substanz aus den Ofenschächten aufgelöst wird, in Folge dessed 
ein unregelmässiges Schmelzen eintreten kann. 

Wegen der leichteren Erstarrbarkeit der Steinschlacke scheid 
det sich der Bleistein weniger leicht von derselben ab, und ei 
würde dadurch ein mechanischer Verlust stattfinden, wenn di^ 
Schlacke nicht nochmals durch den Ofen gienge, was zw 
theilweisen Gewinnung ihres chemisch gebundenen BleigebaHs 



') Er4m.J.f,pracl.Gh. X, 129.- Bfwkfr. VU, 10», - Pogg..AB!i.LX,a65. 
») Pogg. LX, 289. 
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erforderlich ist. Wegen der leichteren Erstarrbarkeit der Stein- 
schlacken bilden sich öfters Ansätze im Ofen. 

$(()ma}pf<n. Mit der bei den Steinschmelzarbeiten erforderlichen gerin- 

geren Temperatur, als beim Schliegschmelzen , steht auch die 
Anwendung niedriger Sumpfbfen, der K r u m m ö f e n, inVerbindung* 
Früher wurde ein Theil des gerösteten Steins mit Schlieg 
im Hohofen durchgeschmolzen, wobei die Oxyde des ersteren 
auf den Bleiglanz entschwefelnd wirken sollten. Man brauchte 
jedoch mehr Eisen, erhielt mehr Stein und eine unreine heiss^ 
grädige Schlacke, während gleichzeitig wegen Hindurchrollen 
des Schiiegs zwischen den Stein der Ofengang öfters in Un* 
Ordnung kam.^) 

frennmotmai. Als Brennmaterial^) wandte man früher nur Holzkohlen 
an; seit 1816 ist ein Gemenge von Holzkohlen und Koks in 
Gebrauch, welche letzteren ein rascheres und vortheilhafteres 
Schmelzen herbeigeführt haben, in Folge dessen an Arbeitslöhnen 
und Brennmaterial gespart wird, während gleichzeitig ein rei- 
neres Ausschmelzen stattfindet. Die dichteren Hannoverschen 
Gaskoks leisten mehr, als die grossblasigen Schaumburger Koks. 

$i^iiici}9on0. Das Steinschmelzen, ebenfalls ein Nasenschmelzen, geht 

wegen der basischeren Beschaffenheit der Schlacken weit hitziger 
als die Schliegarbeit. Beide Schmelzoperationen stehen in einem 
innigen Zusammenhang wegen gegenseitiger Consumtion der er- 
zeugten Schlacken. Die kieselerdereichern SchUegschlacken geben 
ein treffUches Auflösungsmittel für da& oxydierte Eisen des ge- 
rdsteten Steins, während umgekehrt die basischem Sleinschlacken 
die in den Bleiglanzschliegen enthaltene Kieselerde aufzuneh- 
men vermögen. Je besser das SchUegschmelzen, desto besser 
geht auch das Steinschmelzen, und umgekehrt; und zwar ist 
dann der Betrieb am geregeltsten, wenn nicht mehr Stein- 
scblaoken fallen, als zur Schliegarbeit erforderlich sind. Wie 
später gezeigt werden wird, hat man das Verhältnis des Werke- 
und Steinfalls hauptsächlich durch den grössern oder geringern 
Eisenzuschlag in der Gewalt. 

^) Zimmermann Harzgebirge. U, 70. 

«) lieber Brennmaterialien siehe :'Ne«er Schauplatz d Bergwerksknnde. XIY. 
— Scheerers Metallurgie. I, 135. 



9. K«Ffer«r»eii. 
Die Oberharzer Kupferarbeil bezweckt die Zugotemachung ^NnuiM«. 
von silberarmem Kupferkies und von silberhaltigen Kupfersteinen, 
welche bei der Bleiarbeit entstanden sind und deren Kupfergehalt 
von bei der Aufbereitung nicht völlig abscheidbarem Kupferkies 
oder von beim Bleischliegschmelzen absichtlich zugesetzten silber- 
haltigen Kupfererzen (Fahlerzen zu Andreasberg) herrührt. Die 
Bearbeitung der Erze und Steine gebt bis dahin fast einen g^ 
meinsamen Weg, wo die Abscheidung des Silbers beginnen soll 
Im Allgemeinen ist das Ausbringen des Kupfers ein sehr 
zusammengesetzter Prozess, weil die Kupfererze in der Begel 
noch andere Metalle, gewöhnlich Eisen, Blei, Arsenik, Antimon, 
Silber, Zink etc., enthalten, und es zur Gewinnung eines fehler- 
freien Metalles durchaus nöthig ist, diese Beimengungen sorgttllig 
abzuscheiden. 

Die bekannten htaptsächticlisten Kupfei^ewInnangsmethodeB lassen sich Cnffcriaitaiam««' 
unter folgende Abtheilongen bringen : aetifN«. 

1. AbtbeiUng. Zngatemachongsmethoden auf trockenem Wege. 
1. Abschnitt. Für geschwefelte Erze. 

1. Kapitel. Die Erze etc. werden za wiederholten Maien geröstet und 
einem redncierenden und solvierenden Schmelzen in Schachtöfen 
unterworfen, wobei die Kohle als RednctionsmiUel dient Am Hars 
fär Kupferkies und Kupferbleisteine; im MansfeldschenO and 
zu Riecheisdorf für Kupferschiefer; in Freiberg^) für 
Kupferbleisteine; zu FahlunO für Kupfersteine; in Ungarn^} 
für Erze und Steine; Banat^) für Erze; Nassau für Erze etc. 



') Ann. d. min. d.Ser. XYII, 257. - Harlm.Reperl. II, 490. ~ Karst 

Arch. 1. R. XT, 418; 2. R. XVI, 367; Vffl, 225. - Bgwkfr. I, 22, 33, 

100, 134; V,209; VII, 23. ~ Russeg. Reis. IV, 712. — Rammelsb. 

Met 1850. p. 221. 
') Erdm. J.f.practCh. XXXVII. Heft 3 a. 4. - Bgwkfir. X, 305, 321,337. 

— Berg- u. hüttenm. Ztg. 1846. p. 617. — Rammelsb. Met p. 236. 
Winklers Schmelzprozesse. 1837. p. 165. 
O Erdm. J.f.dk.Gh. ill, 285; IV, 310; xn, 207,31d.-Haasm.Skandin. 

Reis. V, 160. — Russeg. Reis. IV, 630. — PolytCentr. 1850. p.500. 

Berg- u. huttenm. Ztg. 1850. p. 193. - Rammelsb. Met p. 2ia 
*) Erdm. J.f practCh. 1834. I, 193. - Bgwfr. VI, 101, 177. -Karst 

Arch. 2. R. IX. 439. 405. - Hart m. Report H, 459. — Ann. d. min. 

3. Ser. IX, 17. - Neuer Schauplatz d. Bgwkde. XII, 73. 
'} Ann. d. min. 4. Ser. X, 555, 577. - Lampad. Fortsch. 1839. p. 135. 



2. Kapitel. Di4) Erze werden geröstet und im Flammofen 

verschmolzen, wobei die unzersefzten Scbwefelmigen auf das beim 

Rösten gebildete Enpferoxyd reducierend wirken. £ngland,0 

Norwegen,^) Mansfeld, Freiberg, «») Hamburg, Dillenburg. 

2. Abschnitt. Für oxydierte Erze in Schachtöfen. Ghessy,^)Perm.^) 

2. Abtheilung. Zugutemachnngsmethoden auf nassem Wege. Clement- 

kupferdarstellung.) 

1. Abschnitt. Kupfervitriolhai tige Grubenwasser werden durch Eisen 
zersetzt. Schmöllnitz,^^) Anglesea,^) Moldawa,^) Napiers 
Verbesserungen.®) 

2. Abschnitt. Oxydierte Kupfererze werden mit schwefelsauren 
Dämpfen behandelt, mit Wasser ausgelaugt und die Lauge durch 
Eisen zersetzt. Stadtberg in Westphalen.^^) 

3. Abschnitt. Gemahlene Kupferkiese werden schwefelsauren Dämpfen 
ausgesetzt und der ausgezogene Kupfervitriol der Cementation un- 
ten^'orfen.' 

4 Abschnitt. Kupfervitriolhaltige Laugen werden durch Eisen bei 

gleichzeitiger Anwendung ^ines galvanischen Stromes zersetzt i^) 

ilamm«^n- Der Flammofenbetrieb ist hauptsächlich in England ausgebildet 

0^mt{}tn. ^^^ j^ Deutschland wegen Mangels an passendem Brennmaterial weniger 

gebräuchlich. Er ist hier z B. eingeführt zu Freiberg für arme blendige 

Kupfererze, zur Conc,entration der Kupferbleisteine und zur Raffination des 

Schwarzkupfers; im Mansfeld sehen zur Concentration der Kupfersteine 

und zur Raffination des Schwarzkupfers; auf dem Elbuferkupferwerk 

bei Hamburg findet ein vollständiger Flammofenbetrieb statt. Früher war 

er auch zu Dilienburg'^) gebräuchlich, arbeitete jedoch theurer als der 



O Karst. Arch. 1. R. VHI, 160 - Hartm. Report. D, 506. - Rus- 
seg. Reis. IV, 428, 467. - Ann. d. min. 4. Ser. XIII, 3. - Berg- 
u. hüttenm. Ztg. 1848. p. 780; 1849. p. 305. - Ramm eis b Met. 1850. 
p. 251. — Lampad. Fortsch. 1839. p. 54. 

«) Russeg. Reis. IV, 601, 613. 

») Jahrb. f. d. Sachs. Berg- u. Hüttenm 1848. p. 81. 

O Ann. d. min. 2. Ser. VII, 293. - Karst. Arch. XVIH, 183. ~ Berth. 
Probkst. n. Kersten II, 404. - Dumas IV, 196. — Rammelsb. 
Met. p. 277. 

») Bgwkfr. VII, 431; IX, 159. - Rammelsb. Met. p, 278. 

«) Dumas angew; Chem. 1835. IV, 231. O Ibid. IV, p. 230. 

»3 Lamp. Fortech. 1839. p. 137. 

•) Bgwkfr. X, 463. - Berg- u. hüttenm. Zfg. 1845. p. 1057. 
*«) Ann. d. min. 4. Ser. I, 477. -~ Bgwkfr. VI, 417. 
»>) Bgwkfr, XII, 669. '«) Bgwkfr. X, 140. 
*0 Bgwkfr. Xffl, 33. - Ann. d. min. 4. Ser. XIH, 337. 



Schachlofenbetrieb. WShrmid das Kopferansbriiigen bei beiden gleich war, 
betragen die ZngQtemachungskosten beim Schacbtofenbefrieb fOr 1 Gt. Erz 
1 Fl. 39 Kr. und für 1 Ct. Gaarkapfer 7,06 Fl., beim Flammofenbetrieb resp. 
1 Fl. 36 Kr. und 13,85 Fl. 

Interessant sind die Versuche von Rivot und Phillip s,>) geröste* 
ten Kupferkies mit Flussmilteln im Flammofen zu schmelzen und aus der 
flüssigen Masse das Kupfer durch metallisches Eisen bei gleichzeitiger An- 
wendung Ton Kohle auszufSlIen. Napier^) hatte sich vorher zu demselben 
Zwecke des metallischen Eisens bei gleichzeitiger Anwendung eines gal- 
vanischen Stromes bedient. 

Alle KapfergewiDüung aus geschwefelten Erzen undProducten €|cfric»<rSarf(r- 
auf trockenem Wege beruht auf dem chemischen Grundsalze, dass * »wj«««i. 
die dem Kupfer beigemengten Metalle, bis auf Silber und Gold, » 

zum Sauerstoff grössere Verwandtschaft haben, als jenes, dass 
es sich aber mit der Verwandtschaft zum Schwefel umgekehrt 
verhält. Röstet man nun geschwefelte Kupfererze oder Kupfer- 
steine, so verflüchtigt sich ein Theil Schwefel, Arsen und Antimon, 
und es bilden sich Oxyde, Schwefel-, arsen- und antimonsaure 
Metallsalze, während ein Theil des Röstgutes unzerselzt bleibt. 
Enthält der Kupferstein, wie dies gewöhnlich der Fall ist, Schwe- 
feleisen, Schwefelkupfer und Schwefelsilber, so wird zuerst das 
Schwefeleisen, dann das Schwefelkupfer und zuletzt das Schwe- 
felsilber in schwefelsaures Salz verwandelt. Bei der Temperatur, 
wo die Bildung des Silbervitriols geschieht, wird der Kupfer- 
vitriol zum grossen Theil, das schwefelsaure Eisenoxyd ganz in 
Säure und Oxyd zerlegt. Die Schwefelsäure entweicht unzerselzt, 
wenn sie mit einer schwachen Base, z. B. Eisenoxyd, verbunden 
war, sonst zerlegt sie sich in schweflige Säure und Sauerstoff, 
welche dann entweichen, z.B. in Verbindung mit Kupfer- und 
Silberoxyd. Wird nun das Röslgut bei Zuschlag von kieselerde- 
haltigen Substanzen, falls solche nicht schon mit den Erzen 
einbrechen, einem reducierenden Schmelzen bei eiqer zweck- 
mässigen Temperatur unterworfen, so reduciert sich das Kupfer- 
oxyd zu Kupfer, das schwefelsaure Kupferoxyd zu Schwefel- 
kupfer — bei rasch und schnell steigender hoher Temperatur 
bildet sich mehr Schwefelkupfer aus dem schwefelsauren Kupfer- 

Bgwkfr. XI, 696; Xfl, 406. - Ann. d. min. 4. Ser. XIIT, 251. 
2) Bgwkfr. XI, 584; XII, 270, 406. 
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oxyd, bei dunkler Rothglühhitze entsteht unter Entwtckelung 
von schwefliger und Kohlensäure metallisches Kupfer — und 
beide geben dann in Vereinigung mit den unzersetzten Schwe- 
felungen einen neuen Stein (Rohstein), in welchem sich alles 
Kupfer stets als €u vorhanden concentriert hat. So lange die 
Beschickung noch mehr Schwefel enthält, als das Kupfer zu seiner 
Verbindung bedarf, geht nichts davon in die Schlacken, sondern 
alles in den Stein, indem entweder das Kupferoxyd reduciert 
wird oder sich mit dem Schwefeleisen zu Schwefelkupfer und 
Eisenoxydul umsetzt. Die andern Metalioxyde, namentlich Eisen- 
oxyd und Zinkoxyd, werden von der Kieselerde verschlackt. 
Waren im Röstgut Antimon- und Arsenverbindungen vorhanden, 
so erzeugt sich nebenbei auch wohl noch Speise, (ünterharzer 
Königskupfer). Soll die Goncentration des Kupfers im Stein und 
die Abscheidung der fremden Oxyde durch Verflüchtigung und 
Verschläckung gut vor sich gehen, so muss der Rost- und Re* 
ductionsprozess zweckmässig geleitet werden. 
«ö0tp«je«0. In Betreff der Röstung kommt zur Frage^ wie weit die- 

selbe zweckmässig zu treiben ist und wie oft sie in Verbindung 
mit dem reducierenden Schmelzen vi^iederholt werden muss, um 
ein Product von möglichst guter Qualität zu erhalten. 

Es gilt in dieser Hinsicht die Erfahrung, dass das Kupfer 
aus unreinen antimon-, arsen- und bleihaltigen Erzen oder Pro- 
ducten um so besser wird, je schwächer, aber je Öfter man 
röstet und reduciert, weil hierbei den fremden Beimengungen 
wiederholt Gelegenheit gegeben wird, sich zu verflüchtigen und 
zu verschlacken. Fehlerhaft ist es hiernach, schon das erste 
Mal die Röstung so weit zu treiben, dass wegen mangelnden 
Schwefels zur Steinbildung metallisches Kupfer (Schwarzkupfer) 
resultiert, welches einen grossen Theil der fremden Beimengun- 
gen aufgenommen hat, während gleichzeitig ein Verlust des durch 
Schwefel nicht geschützten Kupfers durch Verschlackung entstan- 
den ist. Solches unreines Kupfer lässt sich nur mit bedeutenden 
Schvsierigkeiten und Verlusten durchs Gaar machen reinigen und 
liefert nie ein Product von besonderer Qualität. Zweckmässig beim 
Rösten der letzten Steine ist die Anwendung von Kohle, welche 
auf die gebildeten antimonsauren und arsensauren Metalloxyde 



reducierend einwirkt und die Verflüchtigung des Antimons und 
Arsens befördert. 

Während der Zweck des Röstens die Oxydation und Verfluch- fieJucUwiiJef 
tigung der fremden metallischen Beimengungen in den Kupfererzen '*"' 

oder Eupfersteinen ist, so will man durch das reducierende 
Schmelzen des Röstgutes — Rohschmelzen bei Erzen — eines- 
theils die Verschlackung der erdigen Substanzen und des beim 
Rösten gebildeten Eisenoxyds, so wie auch möglichste Entfernung 
des Arsens, Antimons, Zinks, Bleies etc. durch Verflüchtigung 
und Verschlackung, anderntheils die Reduction des Kupferoxyds 
und schwefelsauren Kupferoxyds herbeiführen, welche letzteren 
dann mit den beim Rösten unzersetzt gebliebenen Schwefelungen 
Stein geben. 

Die Oxyde des Bleies, Wismuths, Antimons, Nickels, Kobalts 
und Kupfers sind bedeutend leichter reducierbar, als die des 
Eisens, Mangans, Zinns und Zinks. Während bei ersteren die 
Desoxydation schon bei einer mehr oder weniger starken Roth- 
gluth stattfindet, so redilcieren sich letztere erst in der Weiss- 
glühhitze. 

Bei diesem Schmelzen spielt die Kieselerde eine Haupt- ßtt^\Jkvm%, 
rolle, und es kommt bei Anfertigung der Beschickung haupt- 
sächlich darauf an, dass diese weder zu viel noch zu wenig 
davon enthält. 

Bei einem richtigen Kieselsäureverhältnis verbindet sich das 
zu Oxydul reducierte Eisen als stärkere Base mit der Kieselerde, 
während das Kupferoxyd sich zu metallischem Kupfer reduciert 
und in den Stein geht. Enthält nun die Beschickung zu viel 
Kieselerde, so wird neben Eisen auch viel Kupfer verschlackt. 
Bei einem starken üebermass davon wird die Beschickung zu 
strengflüssig, die Sätze gehen langsam im Ofen nieder, das 
oxydierte Eisen bleibt längere Zeit mit der Kohle in Berührung, 
es reduciert sich und bildet Eisensauen. Ganz derselbe Fall 
tritt ein, wenn Mangel an Kieselerde vorhanden ist. Das oxy- 
dierte Eisen kann nicht verschlackt werden, es reduciert sich 
und bildet Eisensauen. Diese setzen sich auf der Herdsohle 
fest und bringen den Ofengang in Unordnung. Gleichzeitig bleibt 
viel Schwefeteisen im Stein und dieser wird kupferärmer. . 



Man beurtheilt die Zweckmässigkeit der Beschickung ge- 
wohnlich nach der Beschaffenheit der Schlacke. Diese muss 
dünnflüssig, also (risch sein, ohne eine rothe Färbung von ver- 
schlacktem Kupfer zu zeigen. 
$ifm^tn. Da zur Bildung von Singulosilicatschlacken keine sehr bedeu- 
tende Temperatur erforderlich ist, so wendet man beim Verschmel- 
zen der Kupfererze und Kupfersteine gewöhnlich Krummöfen 
an, weil sie ausserdem bei einem bedeutenden Eisengehalt jener 
kupferhaltigen Substanzen weniger Veranlassung zur Bildung von 
Eisensauen geben. Höhere Oefen mit od^r ohne Rast*) eignen 
sich nur für arme erdenreicjae ^j^^Jj^'yji^e z. B. für die Kupfer- 
schiefer im Mansfeldscl^ecr und S^lfikihen. 

Die Oberharzer Kupferöf)etii'*'stnd entweder als Brillen Öfen 
(Altenau und Lautenlhal)^o;^er a}s JSumpföfen (Andreasberg) 
zugemachV Beide Uß^o^n ha|^n 4hre Vortheile und Nachtheile. 
Die Briilenöfen smd, wejL^-^le jteines Vorherdes bedürfen, mit 
weniger Kostei^;^erzU8tellen,vindem das dazu nöthige Gestübbe> 
das Brenmpia^erial zum Abwärmen und die öfters erforderliche 
Ausbesserung ^s Vorherdes, wie sie bei Sumpföfen vorkommt, 
gespart y0ä, Gleiphzeitig fällt dabei das beschwerliche Ab- 
siechen "und Reinerhalte0 des Stiches weg, und sie gestatten 
das Durchsetzen einer grossen Menge Schmelzgut in einer gege- 
benen Zeit, weil das Geschmolzene fortwährend abfliesst, während 
sich im l^ji^öapfofen beim Vollwerden des Herdes die Schlacke 
durch den Stein hindurch unter der Vorwand hin drängen muss, 
wodurch eine Verzögerung des Schmelzens entsteht. Ferner ma- 
chen die Brjjlenöfen längere Campagnen und sollen ein besseres 
Product liefern, weil bei dem Zutritt der Luft zu der glühend 
aus dem Auge tretenden Schmelzmasse noch oxydable Stoffe 
entfernt werden können. Dagegen veranlassen sie einen grössern 
mechanischen Kupfer verlust, als die Sumpföfen. Stein und 
Schlacke fliessen zusammen durchs Auge und separieren 
sich* erst im Vortiegel. Soll dies gehörig geschehen, so muss 
die Schlacke hitzig, stark basisch sein und sie erstarrt dann um 
so leichter und schliesst dabei Stein mechanisch ein. Fast 



*') Bäntsch Beitrag zur Feststellung einer Theorie der Anwendung hoher 
Rastöfen beim Blei- und Kupferhüttenprozesse. Bgyflft. ü, 257. 



immer greift die im Yortiegel obenaufgebende Scblacke unter 
sieb uod vermengt sich mit Stein, weicher verloren gehen würde, 
wenn man die unmittelbar über ihm befindlidie Schlackenschicht 
nicht immer wieder durchsetzte. Bei Sumpföfen sondert sich 
Stein und Schlacke bei gehörigem Hitzegrade schon im Vorherd 
und dadurch wird die Arbeit reinlicher. Die Gewohnheit spricht 
jedoch bei beiden Schmelzmeihoden mit. 

Koks geben wegen Beschleunigung des Schmelzens bei ir«>»«tcfi«l, 
Kupferarbeiten einen guten Effect und werden entweder für 
sich oder im Gemenge mit Holzkohlen angewandt. 

Die genannte Aöst- und Reductionsarbeit muss mit den Bi^aN^k^pfir- 
dabei fallenden Kupfersteinen um so 5fter wiederholt werden, je 
unreiner sie sind. Daraus entspringt auf den Oberiiarzer Hütten 
das Roh-, Mittel- und Spursteindur chstechen, welche letztere 
beiden Prozesse man anderwärts wohl mit Goncentrieren oder 
Spuren bezeichnet. — In Andreasberg ist ausserdem zur Bei« 
nigung der antimon- und arsenreiehen Kupferbleisteine das Ver- 
blasen dorseiben (Steintreiben) üblich. — Der Schwefelgehalt 
des Steins hat bei den letzten Böstungen ^ so bedeutend abge« 
nommen, dass er das beim reduderenden Sdin^Izen gebildete 
metallische Kupfer nicht mehr au&unehmen vermag Und sich 
dieses in Substanz als Schwarzkupfer^) ausscheidet. 

Die Bildung des Schwarzkupfers aus gerösteten Kupfersteioed 
wird ausser durdi Reduction des Oxydes durch Kohle noch durch 
die Einwirkung des unzersetztenSchwefelkupfers aufs Kupferoxyd 
befördert, wie der auf dieser Thatsäche beruhende Englische PlamoH 
ofenprozess lehrt. €a + ^ C!« =^ 4 Ca + s. Zuweilen enthalten 
sehr kupferreiche Steine nach starker Verröstung Kupferoxydul, 
durch Einwirkung des überschüssigen Kupforoxyds aufs unzer* 
setzte Scbwefelkupfer gebildet. 6 Cn + 6« ** 4 6« + ä. 

Je mehr sich die genannten Reductionsprozesse dem Ende 



O Heine fiber den RItolprezess der Hnpfersteine in Stadeln (Bgwkfr. I, 
49, 81, 113) und in Schaclit6fen (ibid.I, 97). -- Bredberg über die 
Röstungsart der Kupfersteine. Er dm. J. f. ök. u. (echn. Gh. I, 56. — 
Lamp. Forfschr. 1839. p. 134. 

^) Heine über den Eüifluss warmer und kalter GeblSseluft beim Schwarz- 
machen* Bgwkfr. I> 297. 
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nähern, um so mehr Kupfer wird, obgleich kein Ueberschuss 
an Kieselerde vorhanden ist, verschlackt, weil dasselbe bei 
mangelndem Schwefelgehall nicht hinreichend mehr gedeckt 
wird. Solche kupferreichen Schlacken werden gewöhnlich bei 
den früheren Steinschmelzungen vorgeschlagen. 
6a<nr««i^eiite« Das Schwarzkupfor, ein unreines. Eisen, Nickel, Antimon, 
'^^ "^'^ 'Arsen, Blei, Zink etc. enthaltendes Product bedarf noch einer 
sehr sorgfältigen Reinigung, des Gaarmachens, weil geringe 
Mengen fremder Metalle dem Kupfer seine Geschmeidigkeit neh- 
men. Diese Operation, welche mit dem Schwarzkupfer direct 
vorgenommen wird, wenn dasselbe keinen mit Vortheil auszieh- 
baren Silbergehalt besitzt (Öberharzer Kiesschwarzkupfer), besteht 
in einem oxydierenden Schmelzen im kleinen oder grossen 
Gaarherde (Spieissofen), wobei, dem allgemeinen Grundsatze 
der Kupfergewinnung entsprechend, die fremden Bestandttheile 
durch die Gebläseluft früher oxydiert werden, als das Kupfer. 
Es kommt hierbei darauf an, an gewissen Kennzeichen, die aber 
nach der Qualität des Kupfers variieren, zu erkennen, wann der 
Oxydationsprozess unterbrochen werden muss. Geschieht dies 
zu früh, so bleibt das Kupfer unrein, zu jung; wird er zu 
weit getrieben, so nimmt das Kupfer, zwar von den fremden 
Metallen, gereinigt, Kupferoxydul auf und wird kaltbrüchig, 
Ubergaar. 

Auf den Harzer Hütten pflegt man das Kupfer etwas uber- 
gaar zu machen, um die fremden Beimengungen möglichst zu 
entfernen, und bleibt ein geringer Gehalt an letzteren zurück, 
so wird ihr schädlicher Einfluss durch das Kupferoxydul etwas 
aufgehoben. Uebergaares Kupfer pflegt nicht zu sprühen, weshalb 
über den Harzer Gaarherden keine Flugstaubkamoiern angebracht 
sind, wie dies im Mansfeldschen der Fall ist, wo man das 
Kupfer eben gaar macht. Zur Erkennung der Gaare nimmt 
man von Zeit zu Zeit Gaarproben. Dies kann geschehen: 

1. dadurch, dass man ein blankes cylindrisches Eisen (Gaar- 
eisen) durch die Form in die flüssige Metallmasse taucht und 
nach der Farbe, dem GefUge und der Dicke der anhaftenden und 
abgelösten Kupferschicht (Gaarspal&n) die Qualität des Kupfers 
beurtheilt. (Verfahren am Harz, im Mansfeldschen etc.) 
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2. dadurch, dass man eine Probe ausschöpft^ zu einem Zain 
giesst und diesen im Schraubstock durch Biegen, Hämmern etc. 
auf seine Festigkeit und Geschmeidigkeit prüft. (Verfahren 
beim Baßinieren des Kupfers im Flammofen.) 

Dem Gaarmachen im kleinen Herde unterwirft man im 
Allgemeinen reinere Schwarzkupfer. Unreine dagegen, deren 
fremde Beimengungen bei der nicht zu vermeidenden Berührung 
mit Kohle im kleinen Herde immer wieder theOweise reduciert 
werden würden, macht man im grossen Herde (Spieissofen) 
gaar, wo bei dem Getrenntsein des Kupfers vom Brennmaterial 
eine weit kräftigere Verschlackung der beigemengten Metalle 
stattfindet. Ausserdem lassen sich im Spieissofen bei Anwendung 
rohen Brennmaterials grössere Quantitäten Kupfer auf einmal 
verarbeiten. Man wirft zwar dieser letzteren Methode einen 
bedeutenderen Kupferverlust durch Verschlackung vor; es ist 
jedoch wahrscheinlich, dass die zu erlangende grössere Beinbeit 
des Kupfers diesen Verlust, falls er wirklich stattfinden sollte, 
überwiegt. In Spanien wenigstens ist nach der Mittheilung des 
Professors Rivot das Gaarmachen im Spieissofen vortheilhafter 
gefunden, als das im kleinen Herde und letzteres nur bei ganz 
antimon- und arsenfreien Schwarzkupfern in Anwendung. Es 
findet jedoch dabei ein steter Kampf zwischen Oxydation und 
Reduction bei grosser Brennmaterialverschwendung statt, wes- 
halb man sich in neuerer Zeit immer mehr dem vollkommeren 
Englischen Verfahren des Gaarmachens im Flammofen (Mans- 
feld, Freiberg etc.) zuwendet. 

Während das im kleinen Herd erhaltene Kupfer hauptsäch'- 
lieh wegen seines Gehaltes an Kupferoxydul die zur Verarbeitung 
erforderliche Geschmeidigkeit und Dehnbarkeit nicht besitzt und 
durch eine nochmalige Reinigung, das Hammergaarmachen, von 
jener Beimengung befreit werden muss, so resultiert beim Raffinieren 
des Schwarzkupfers im Flammofen gleich hammergaares Kupfer* 

Sehr unreines Schwarzkupfer macht man wohl zweimal im 
Spieissofen gaar, und nennt dann das erste Gaarmachen Verblasen. 

Man hält im Handel das Kupfer für um so besser} je dünner 
die Scheiben beim Rosettieren aus dem kleinen Herde ausfallen. 
Diese sind Jedoch aus ein und demselben Herde fast niemals 

3 
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gleichartig.; während die obersten gaar sind, sind es die mittleren 
wepijger und am wenigsten die Könige. 

. Im Mansfeldschen hat man versucht, das Kupfer durch Polen, d. h. 
durch Umrühren mit grünen Holzstangen im kleinen Herde gleichartiger und 
gleich hammergaar zu machen ; dies ist zwar gelungen, allein nur mit einem 
bedeutenden Brennmaterial- und Zeitaufwande. Polt man zu lange, so 
»imiht das Kupfer Kohle auf und wird bruchig, und es besteht eben die 
Kunst, des Kupferraffinierens im Flammofen darin, das beim oxydierenden 
Schmoren des Kupfers aufgenommene Kupferoxydul durch die beim Polen 
entwickelten Gase zu reducieren, ohne Kohle ins Kupfer zu führen.— 
Heisse Gebläseluft,') welche erfahrungsmässig bei Oxydationspro- 
zessen weniger zu leisten pflegt, als bei Reductionsprozessen , bewirkt ein 
zu rasches Einschmelzen und zu langes Gaaren des Kupfers; nasse Koh- 
len*) erhöhen den Zeitaufwand und in Folge dessen den Kupferverlust 
durch VerscWackung und Verflüchtigung. Zu weiche (Birken- und Aspen- 
kohlen ei».) tiiid zu härte Kohlen (Eichen- und Buchenkohlen) taugen 
iveniger, als Kiefern- und Tannenkohlen. AugastinO empfiehlt beim 
Gaarmachen im.kleinen Herde einen Zuschlag des Schafheu tischen Mittels 
zur Reinigung des Kupfers;. — Nach Bredberg^) kürzt ein Kieselsäure* 
Zusatz die Gaarungszeit ab und wirkt besonders auf die Verschlackung des 
Bleies günstig. Vortheilhaft erwies sich auch bei bleireichen Schwarz- 
kupfern ein stark kalkhaltiger Herd, der das Bleioxyd einsog. — Kalk- und 
kalihaltige Zuschlage ^) zeigten keinen bedeutenden Einfluss. — Auf eini- 
gen Schwedischen Hüt^n bat man das Scheibenreissen gegen das 
Schöpfen^) des Kupfers in Formen ausgetauscht, um die Ungluoksfalle beim 
Sch^enreissen und. den Verlust an abbröckelndem Kupfer beim Transport 
zu vermeiden, ausserdem aber auch durch die mögliche Signierung der 
Kupferbarren den Gewinnungsort bekannt zu machen, während die Scheiben 
aus allen Werkstätten gleich sind. 

Ein antimon- und nickelhaltiges Schwarzkupfer liefert 
beim Gaarmachen ein. mit sogenanntem Kupfer glimm er 
(Cu, Ni)^^ §b, durchzogenes Gaarkupfer, welches dadurch kalt- 
brüchig gemacht wird. Man pflegt solchem Kupfer beim Gaaren 
etwas Blei zuzusetzen, welches sich oxydiert und den Kupfer« 
glimmer verschlackt, allein es bleibt dann stets ein Theil Blei 
beim Kupfer, so dass aus ^limmerigem Kupfer niemals eia tadel- 
loses Prpduct erfolgt. 



*) Bgwkfr. I, 185. O Ibid. I, 153. Ibid. I, 129. 

.1> Ibid. V, Sil; XII, 45t. *) Lämp. Fortschr. 1839. p. 140. 

^3 Bgwkfr. V, 325; XIH, 458. 



Dl6se solvierende Eigenschaft des Bleioxyds O ist bei Hüttenprozessen 
Ton grosser Wichtigkeit. Dasselbe lasst sich mit leichtflfisstgen Oxyden in 
allen Verhältnissen zusammenschmelzen; von den schwerschmelzbaren nimmt 
es aber nur gewisse Quantitäten auf und mit manchen Schwefelmetallen 
verbindet es sich zu Oxysulphureten. 

Ein bedeulender Nickelgehalt^) macht die Beinigang des 
Kupfers schwierig, weil sich dieses bei seiner Strengflüssigkeit 
durch Vcrschlackung nicht völlig abscheiden lässt. Die Masse 
ist schwer in Fluss zu bringen, und es bildet sich, wie z.B. 
beim Verblasen des nickelreichen Verblaseschlackenkupfers zu 
Altenau, eine mehr gesinterte nickelreiche Kruste ^ als eigent- 
liche Schlacke. 

Das auf den Oberharzer Hütten im kleinen Herde dargestellte #tt»«tr|A«i» 
Kupfer geht unmittelbar in den Handel. Es lässt sich jedooh * *" 
in diesem Zustand wegen seines Kupferoxydulgehaltes weder 
walzen noch hämmern und muss, um diese Eigenschaften zu er- 
langen, hammergaar gemacht werden. Diese Operation, welche z. 
B. mit einem Theile der Unterharzer Kupfer zu Oker vorgenommen 
wird, besteht in einem Einschmelzen desselben bei schwachem 
Winde in einem dem kleinen Gaarherde ähnlichen Apparate, 
wobei durch die anwesende Kohle das Kupferosydul reduciert 
wird. Bleibt das Kupfer zu lange mit der Kohle in Berührung! 
so nimmt es einen Theil davon auf und wird wieder spröde 
und brüchig. Man ermittelt den Grad der Gaare durch viele 
rasch hinler einander mit einem kleinen Gaareisen genommene 
Proben (Gaarspäne), welche sehr dünn sein und sich in der 
Wärme und Kälte hämmern und biegen lassen müssen, ohne 
zu brechen. 

Ist diese Periode eingetreten, so wird das Gebläse abgestellt 
und das Kupfer, wenn es bis zu einer gewissen Temperatur 
erkaltet ist, in gusseiserne Formen zu sogenannten Hartstücken 
gegossen, welche noch rothwarm unter dem Hamnier abgepocht 
werden, wobei sich Kupferasche oder Hammerschlag ablöst. 

Wird das hammorgaare Kupfer bei zu. hoher Temperatur gegossen, so «tfienfdiöftett ha 
dehnt es sich aus, es steigt in den Formen, und in Folge dessea fti^tsteh^n "^'*'^*' 



') Ber.thier Probkst. n. Herst. 1835. I, 314. 
«) Lampad. Fortschr. 1839. p. 139. 
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BlasenrSame und undichte SteOen im Innern, die dasselbe zu weiterer Ver- 
arbeitung untauglich machen. Einige suchen den Grund hiervon in Gohisions- 
verhälinlssen, in dem Eintritt einer krystallinischen Bildung im Innern der 
Masse, Andere in einem Schwefelgehalte, und wieder Andere darin, dass 
Kupfer, ähnlich wie Silber, Sauerstoff absorbiert und diesen beim Erkalten 
fahren ISsst. Dass Kupfer Sauerstoff wirklich absorbiert, haben Marchand 
und ScheererO evident nachgewiesen und man kann sich dadurch die 
heftigen, zuweilen bei nicht gehöriger Vorsicht Unglücksfälle herbeiführen- 
den, Explosionen erklären, welche entstehen, wenn man flüssiges Kupfer 
in Wasser giesst (Granulieren^) zu Oker) ober beim Scheibenreissen auf 
die noch nicht hinreichend erkaltete Oberfläche Wasser bringt. Bei der 
dadurch bewirkten raschen Erstarrung entweicht der Sauerstoff plötzlich 
und wirft das Kupfer umher. Hierdurch erklärt sich auch die Entstehung 
des Spritz knpf er s beim Gaarmachen, dadurch veranlasst, dass der 
mit deutlich hörbarem Zischen entweichende Sauerstoff KupfertheUchen 
mit In die Höhe reisst. Unreines B;upfer zeigt diese Erscheinung wenig 
oder gar nicht. 

Man kann das Steigen des Kupfers dadurch verhindern, dass man 
dasselbe bei einer bestimmten Temperatur , wobei vielleicht der Sauerstoff 
schon entwichen ist und eine schnelle Erstarrung eintreten muss , giesst 
oder etwas Blei oder Zink<») zusetzt, wodurch dasselbe aber zu den fein- 
sten Arbeiten untauglich wird. Das Kupfer ist nämlich ungemein empGndlich, 
die geringste Beimengung anderer Stoffe hat einen nachtheiligen Einfluss auf 
seine Festigkeit und Geschmeidigkeit. Eisen, Arsen und Antimon machen das- 
selbe roth- und kaltbrüchig ; Zink, Zinn, Wismuth und Kohlenstoff veranlassen 
Rothbrnch und Kupferoxydul Kaltbruch. Kohlenstoffhaltiges Kupfer erzeugt 
sich, wenn man dasselbe beim Gaarmachen der reducierenden Wirkung der 
Kohle zu lange aussetzt. Hat es* sich im Flammofen durch zu langes Polen 
erzeugt, so muss man das Gebläse wieder einwirken lassen; ist es im 
kleinen Herd entstanden, so setzt man wohl einige Scheiben frischen Kjipfers 
zu. Solches kohlenstoffhaltiges Kupfer hat einen sehr grobkömigzackigen^ 
stenglichen Bruch mit gelblichem Schimmer und starkem Glänze, wird beim 
Schmieden sehr gleichartig sehnig und verhält sich in Bezug auf seinen 
Flüssigkeitszustand fast wie reines Kupfer. 

Kupferoxydulhaltiges Kupfer, bei zu langer Einwirkung der Gebläseluft 
gebildet, hat einen ziegel- bis braunrothen Bruch mit mattem Glänze, 
schuppigkörniges Gefuge, zeigt beim Ausschmieden nur einzelne sehnige 
Stellen^ schmilzt leichter, als reines Kupfer, ist aber dickflüssiger und dehnt 
sich weniger aus. 

O Erdm. J. f. pract. Ch. XXVII, 195. 

>) Winkler in Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. XH, 204. 

O Bgwkfr. IX, 384. 
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UnreuesKopfer, welches die obengenannleB Metelle ohne gleichzeitige 
Beimeagang von Kohle und Kapferoxydal enthXU, hat eine mirelne Farbe, 
eine schoppigkSrnigo Textor nnd mattes Ansehen. Ein gleichzeitiger Gehalt 
an Kohle verschlechtert und ein solcher an Kapferoxydal rerhessert dasselbe. 
Auch ein Nickelgehalt schadet dem Kopfer. 

Reines hammergaares Kapfer zeigt einen rein flelschrothen, zackigen 
nnd seidenglinzenden Bruch, welcher beim Ausschmieden vollkommen sehnig 
und der Farbe und dem Glänze nach noch homogener wird. 

Versuche/) das Kupfer durch Zuschläge von kali- und kalkhaltigen 
Substanzen, desgleichen von Kieselerde zu verbessern, hd)en kein anwend- 
bares Resultat geliefert, wohl aber ist Thomsons*) Reinigungsmethode 
für unreines Kupfer, von welcher beim Altenauer Kupfeihfittenprozess weiter 
die Rede sein wird, nicht ohne guten Erfolg. 

Ungleich complicierter, als vorhin angeführt, werden die «intoUhtrttiii h$ 
Kupfergewinnungsprozesse, wenn die Erze oder kupferhaltigen **M»fw. 
Producte einen mit Vortheil extrahierbaren Silbergehalt besitzen, 
wie z. B. die aus den Oberharzer Bleiarbeiten kommenden Kupfer« 
bleisteine. Aus solchen Verhältnissen entspringt jedoch der 
Nachtheil, dass das ausgebrachte Kupfer fast nie rein von frem« 
den Metallen ist. Während das der Entsilberung nicht unter- 
worfene Oberharzer Kieskupfer als gutes Product in den Handel 
geht, so wird das aus obigen Steinen erzeugte, vorher entsilberte 
Kupfer als Krätzkupfer bezeichnet. 

Die Ausziehung des Silbers geschieht entweder aus Kupfererzen oder aiUtriniMMBi«- 
aus kupferhaltigen Steinen oder aus Schwarzkupfer, und es kommen hierbei •^M^"»- 
folgende Silbergewinnungsmethoden') vor: 
1 . A b t h e il u n g. Silbergewinnung auf trockenem Wege. 
I.Abschnitt. Einschmelzen reicher Erze in Tiegeln. Kongsberg 

(Hausm. Skandin. Reise, n, 33. — Russe g. Reise. IV, 551). 
2. Abschnitt. Silbergewinnung mittelst RIei. 

1. Theil. Gewinnung von silberhaltigem RIei (Werkblei). 
1. Kapitel. RIeiarbeit mit silberhaltigen Erzen. 
A. Verschmelzen reicher ungerösteter Silbererze mit ungerösteten 
Rieierzen oder bleiischen Producten, Kalk und Eisenfrisch- 
schlacken in niedrigen Krummofen. Allemont (J. d. min. 
Nr. LIX, 807. - Karst. Met. V, 508); mit Eisen in hohen 



L am päd. Fortschr. 1839. p. 140. 
«) Rgwkfr. n, 31. - Dingl. LXXHI, 283. 

') Ueber die Auswahl einer Entsilberungsmethode siehe Lampad. in 
Erdm. J. f. dk. u. tech. Ch. Vtl, 297. 



Schachtöfen. Andreasberger reiche ßlei-, Arsenikrückstands- 
und Fahleriarbeit. 
B; Verschmelzen silberhaltiger Bleiglanze im angerösteten Zustande 
mit £ntschwefelungsmitteln (Niederschlagsarbeit) und zwar: 
a. Mit metallischem Eisen. Oberharz, Tarne witz (Karst. 
Arch. 1. R. I, 135; VI, 170; VII, 54; 2. R. VIII, 103, — 
Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. XV, 120, 137, 392. - Ann. 
d. min. 4. Ser. XIII, 271. - Bgwkfr. IX, 369. - Ram- 
melst. Met. p. 172. - Karst. Met. V, 157.) Victor 
Friedrichshütte bei Neadorf (Zimmerm.Harzgeb. II, 
105. - Bgwkfr. XI, 572. - Zinken der ösü.Harz. 1825. 
Rammelsb. Met. p. 184.), Ems er Hütte im Nassau- 
sehen (Berthiers Probkst nach K ersten II, 633, 651. — 
Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. XIII, 204). 
b Mit Eisensteinen. Banat (Karst. Arch. 2. R. IX, 434). 
Vedrin (J. d. min. XXXIII, 401. — Karst. Met. V, 146), 

c. Mit gerösteten eisenhaltigen Roh- und Bleisteinen. Sala 
(Erdm. J. f. ök. u. .techn. Ch. I, 314, 465; VI, 113. - 
Hausm. Skandin. Reise. V, 127, 173. — Russeg. Reis. 
IV, 641). 

d. Mit Kalk und EisenMschschlacken. Commern(Karst.Arch. 
IX, 60. — Kar st Met. V, 150. — Russeg. Reise IV, 381.) 

e. Mit Kalk und eisenreichen Bleisteinschlacken. Rastofen- 

versuche zu Clausthal (Karst. Arch. 2. R. X, 131. 
Lamp. Fortschr. 1839. p. 77). 
C. Verschmelzen gerösteter silberhaltiger Bleiglanze mit Ent- 
schwefelungsmitteln : 

a. Rösten der Erze in freien Haufen und Verschmelzen der- 

selben mit Roheisen und Eisenfrischschlacken in Schacht- 
öfen. Przibram (Ann. d. min. I, 27. — Berg- u. hüttenm. 
Ztg. 1843. p. 801. - Russeg. Reis. IV, 743). 

b. Rösten der Erze im Flammofen und Verschmelzen derselben 

mit Roheisen im Krummofen. Pontgibaud (Dumas 
IV, 280. — Berth. Probkst. nach Kerst. H, 629. — 
Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. XIH, 208). 

c. Rösten der Erze im Flammofen und Schmelzen derselben mit 
geröstetem Rohstein in Schachtöfen. Freiberg (Lamp. 
Httkde. 2.Thl. l.Bd. p. 75, 235; dessen Snppl. II, 26, 152, 
184. — Winkler Beschrb. d. Freib.Schmelzpr. 1837. p. 75. 
— Rammelsb. Met 1850. p. 185. ~ H ar tm. Repert II, 
390. — Jahrb. f. d. Sachs. Berg- u. Hüttenm. — Russeg. 
Reis. IV, 728). 
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d. Rösten derErzt theils im Flammofen, theils in freien Haufen 
und Verschmelzen derselben in Schachtofen mit Roheisen 
oder silberhaltigen Eisensauen der Kupferhütten. Sehern* 
nitz (Ann. d. min. 4. Ser. X, 595. — Polyt Centr. 1849. 
p. 21T. — hgsMr. XIH. Nr. 1. - Karst Arch. 1. R. 
XV, 382.); mit Eisenfrischschlacken und Spatheisenstein zu 
Holzappel (Karst. Met. V, 157. — Erdm. J. f. öL o. 
techn. Ch. XIH, 207.) 
D. Verschmelzen gerösteter silberhaltiger Bleiglanze ohne beson- 
dern Zuschlag von Entschwefelungsmitteln. 

a. Rösten Schwefelkies- und blendereicher JBleiglanze in freien 
Haufen und Verschmelzen derselben in Schachtöfen. Un- 
terharz, Gustavs Silberhilttd zu Pahlun (Bgwkfr. 

XI, 604. - Erdm. J. f. ök. u. techn. Cb. VI, 179). 

b. Resten reiner Bleiglanze in Flammöfen und Verschmelzen 

derselben in niedrigen Krummöfen. Schottische Bleisaiger- 
arbeit zu Northumberland, Pesey (Karst Arch. 1. 
R. VI, 148, 211, 227.), Villefort (Erdm. J. f. ök. u. 
techn. Ch. XIH, 198) 
c Rösten und Schmelzen reiner Bleiglanze in Flammöfen. Engli- 
scher, Französischer, Kärnthner Flammofenpro- 
zess. (Das Nähere darüber siehe 2. Abschn. A. Anhang 2.) 
£. Verschmelzen gerösteter silberhaltiger Kapfererze mit geröste- 
ten Bleierzen oder Producten von der Treibarbeit Musen 
(Erdm. J. f. ök. u. techn Ch. XVI, 48.), Böhmen (Karst 
Met V, 512.) 
2. Kapitel. Bleiarbeit mit silberhaltigen Steinen, welche entweder 
beim Verschmelzen silberhaltiger Erze mit Schwefelkies' (Roharbeit 
zu Freiberg, Sala, Kongsberg, Niederungarn und auf 
den Kolywanschen Hütten) absichtlich erzeugt oder beim 
Verschmelzen silber- und kupferhaltiger Bleierze gefallen sind 
(Oberharz, Unterharz, Musen etcr) * 
A. Behandlung des ungeröstefen Roh- oder Kupfeilsteins mit me- 
tallischem Bier. 

a. Eintränkarbeit; der geschmolzene Stein wird im geschmol- 
zenen Blei umgerührt Niederungarn (Erdm. J. f 
pract Gli. I, 193, 479. - kar^t Arch. 2.R. IX, 439, 405. 

- Hartm. Report 11, 459. - Ann d. min. 3.Ser. IX, 17. 

— Neuer Schaupl. d. ßergwkde. XII, 73.), Kolywansche 
Hütten (Karst Met. V, 554. — Neuer Schaupl. d.Rergwkde. 

XII, 89. --- Berg- u. hüttenm.Ztg: 1845. p. 401). Kongs- 
berg (siehe oben) . .. . i. -. 



b. Schmelzen durch die Bleisäule» oder hydrostatisches Schmel- 
zen; der geschmolzene Knpferstein muss in einer Säule 
metallischen Bleies in die Höhe steigen. Mftsen (£rdm.J. 
f. ök. u. techtt.Gh.XVI, 48.-Karst.Mety, 520. - Lam- 
pa d. Fortschr. 1839. p. 75.), Versuche auf den Altaischen 
Hütten (Berg- u. hüttenm. Ztg. 1845. p. 403.), zu AI- 
tenau und Andreasberg (siehe Abschn. 3. Anhang.) 

B. Behandlung des nngerösteten Kupfersteins mit bleiischen Pro- 
ducten. Mfisen (siehe oben), Victor Friedrichshütte 
(siehe oben). 

C. Verschmelzen des gerösteten Bohsteins mit nngerösteten Blei- 
erzen. Sala (siehe oben). Oder mit gerösteten Bleierzen. 
Freiberger Bleiarbeit (siehe oben). 

D. Verschmelzen des gerösteten Bleisteins ohne Zuschlag von 
Entschwefelungsmitteln. Freiberger, Andreasberger 
und Unterharzer Bleisteinarbeit. 

£. Verschmelzen des gerösteten Bleisteins mit Eisen. Ober- 
harz e r etc. . Bleisteinarbeit. 
F. Verschmelzen des nngerösteten Bleisteins mit ungeröstetem 
Bleiglanz und Eisen. Tarnowitzer Schliegschmelzen 
(siehe oben). 
a Kapitel Bleiarbeit mit silberhaltigem Schwarzkupfer (Saiger- 
prozess). Ober- und Unterharz (davon spSter), älteres Ver- 
fahren im Mansfeldschen (Lampad. Httkde. 2. Thl. 2. Bd. 
p. 192; dessen SuppL I, 37; H, 208 — Hartm. Report. n,493.), 
Saigerhütte Grünth al in Sachsen(L am päd. Httkde. 2. Thl. l.Bd. p. 
266. — £rdm.J.f.pract. Gh. XI, 321.), verbesserter Saigerproze$s 
auf Gustavs Silberwerk zu Fahlun (Bgwkfr. XI, 606.) 
2. Theil Gewinnung des Silbers aus silberhaltigem Blei. 

1. Kapitel. Abtreibeprozess (Erzeugung von Blicksilber.) 

A. In Treiböfen mit unbeweglichem Herd. Oberharz, Unter- 
harz, Freiberg, Tarnowitz, Musen, Ungarn etc. 

B. In Treiböfen mit beweglichem Herd. England (Hartm. 
Report II, 375. — Russeg. Reis. IV, 499.) 

2. Kapitel. Goncentration des Silbergehalts im Werkblei nach 
Pattisons Krystallisiermethode. Newcastel (Ann. d. min. 3. 
Ser. XIV, 75. - Polyt Gentr. 1839. p. 597. — Hartm. Report 
U, 384), Holywell in Flint (Russeg. Reis. IV, 495.), Mar- 
seille, Stolberg bei Aachen, Versuche in Freiberg (Lamp. 
Fortschr. 1839. p. 96. — Jahrb. f. d. Sachs. Berg- u. Hüttenm* 
1839. p. 108.) und am Harz. 

3. Kapitel. Feinbrennen des Blicksilbers. 
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A. In Oefen mit beweglichem Herd. (Test) 

a. Unter der Moffel Oberharz, Unterharz, Musen etc. 

b. Vor dem Gebllse. Freiberg. 

c. In Flammöfen. Tarnowitz, England. 

B. Auf unbeweglichem Herde im Flammofen. Ungarn. 
3. Abschnitt Silbergewinnung mittelst Kupfers und Bleies. 

Silberhaltige Kopfersteine werden mit Schwarzkupfer, Kiehnstdcken und 
bleiischen Producten zusammengeschmolzen. Dabei verdrängt das 
Kvpfer einen Theil Silber aus dem Stein, welches dann vom Blei auf- 
genommen wird. Diese chemische Thatsache liegt dem Ungarschen 
Knpferauflösungsprozess (Gitafe siehe oben) und dem Ab- 
darrprozess zu Brixiegg in Tyrol und zu Zalathna in Sie- 
benbürgen (WehrleHttkde. U, 463. — Karst Arch. IX, 416. 1836.) 
zum Grunde. 
2. Abtheilung. Silbergewinnung auf nassem Wege. 
i. Abschnitt Mittelst Quecksilber. (Amalgamation.) 

1. Theil. Europaische Ffisseramalgamation. 

1. Kapitel Erzamalgamation; Freiberg (Winkler die Euro- 
päische Amalgamation der Silbererze. Freiberg 1848. — Ram- 
melsb.Met p. 310), Arany-Idka in Ungarn (Winkler Amalg. 
184a p. 65, 78, 94. - Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. XI, 354. - 
Bgwkfir. V, 385. — Lamp. Fortschr. 1839. p. 126.) 

2. Kapitel. Kupfersteinamalgam ation. FrQhere Methode im Mans- 
feldschen (Winkler Amalg. 1848. p. 140. — Russeg. Reis. 
IV, 718. - Bgwkfr. IX, 495. - Lamp ad. Httkde. 2.ThL 2. Bd. 
p. 211; dessen Fortschr. 1839. p. 5. u. 126. — Hartm. Repert. 
n, 500. — Rammelsb. Met. p. 304.), Sziklowa im Banat 
(Wehrle Httkde. H, 492.), Versuche mit Rohstein zu Freiberg 
(Wink 1er Amalg. 1848. p. 187. — Jahrb. f. d. Sachs. Berg- u. 
Hüttenm. 1833. p. 61.) 

3. KapiteL Speiseamalgamation. Oberschlema in Sachsen 
(Winkler Amalg. 184a p.192. — Lamp ad. Fortschr. 1839. p. 
129. — Rammelsb. Met p. 308.) 

4. Kapitel. Schwarzkupferamalgamation. Schmollnitz (Wink- 
ler Amalg. 1848. p. 154. — Hartm. Repert II, 483. - Frechtl 
Encykl. I, 257. - Lampad. Httkde. 2. Thl 2. Bd. p. 211; SuppL 
I, 50; Fortschr. 1839. p. 128. - Erdm. J. XI, 390. - Bgwkfr. 
VI, 101. — Rammelsb. Met 306), Offenbanya (Winkler 
Amalg. 1848. p. 161. — Rammelsb. Met p. 308.>> Sziklowa 
(Ann. d. min. 4. Ser. X, 577. — Karst Arch. 1836. IX, 416. 
Rammelsb. Met p. 30a), Versuche am Unterharz (BgwkfV. n,65.) 

2. T heil Amerikanische Haufenamalgamation. 
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Peru, Chili, Mexico (Pogg. Ann. XXIV, 109. — Karst. Arch. 
XVn, 255. - Hartm. Repert. II, 453. — Dumas IV, 329. - 
Bgwkfr. II, 451; V, 30, 161; VI, 433; Vü, 429; Vffl, 285, 367; 
XII, 496. - D in gl. XXXID, 76; XLVII, 192; CXV, 280, 289. - 
Rammelsb. Met. p. 319.) 
3. T h e il. Gombinierte Europäische und Amerikanische Amalgamation. 
Poullaouen (Berg. u. hüttenm.Ztg. 184a p. 561. — Bgwkfr. I, 233. 
— Winkler Amalg. 184a p. 20. — Rammelsb. Met. p. 325.) 

2. Abschnitt. Mittelst Kochsalz und Kupfer nach Augustins Methode. 

1 . Kapitel. Silbererzextraction. Versuche zu Freiberg ( Jahrb* f. d. 
Sachs. Berg- u. Hfittenm. 185a p.442.), zu La Motte bei Cham* 
bery in Savoyen (Ann. d. min. 4. Ser. XIV, 334.), in Amerika 
(Dingl. CXV, 281.), Malagutis Versuche (Din gl. CXV, 281. 
CXVI, 75.) 

2. Kapitel. Kupfersteinextraction. Gottesbelohnungshütte 
imMansfeldsche.n(Ann. d. min. 4. Ser. XIV, 334. — Dingl. 
CXVI, 147. - Winkler Amalg. 1848. p.205.), Freiberg (Jahrb. 
f. d. Sachs. Berg- u. Hüftem. 1849, 1850. - Rammelsb. Met 326.) 

3. KapiteL Schwarzkupferextraction. Versuche zu Freiberg 
und Oker. 

3. Abschnitt. Sonstige Methoden der Silbergewinnung auf nassem Wege. 

1. Kapitel. Ziervogels Wasserlaugerei zur £ntsilberung der 
.Kupfersteine. Versuche im Mansfeldschen (Ann. d. min. 4. 
Ser. XIV, 334. - Bgwkfr. XI, 424. - Rammelsb. Met- p. 327.) 

2. KapiteL Pactodes Methode mittelst Kochsalz und Ammoniak 
für Fahlerze. La Motte bei Chambery (Ann. d. min. 4. Ser. 
XIV, 331.), L am p. Versuche. (Bgwkfr. II, 454.) 

3. Kapitel. Hauchs vorgeschlagene Methode mittelst Kochsalzes 
und unterschwefligsanren Natrons (Russeg. Reis. IV, 725. — 
Dingl. CXV, 281. — Erdm. J. f. pract. Ch. I^, 320.) 

4. KapiteL d'Arcets Methode mitteist Schwefelsäure und Kupfer 
für Kupfersteine (Jahrb. f. d Sachs. Berg- u. Hüttenm. 1842. p. 
107; 1843. p. 74.), für unreines Süber (Winrkler Amalg. 1848. 
p. 122.) und für Sehwarzkupfer (Karst. Met. V, 420. -r Erdm. 
J. f. ök. u. techn. Ch. I, 29, 12a) 

5. KapiteL Becquerells galvan. Verfahren (Erdm. J. f. pract 
Ch. XL, 449. - Bgwkfr. I, 266, 541; HI, 282.- Ding Lpolyt.J- 
LX, 76; LXIX, 165. — Berg- u. hüttenm.Ztg. Ergänzgshft 1846. 
p. 63.),, Versuche im Mansfeldschen (Scheor. Met. I, 51. 
und in Freiberg (Lamp. Fortschr. 1839. p. 97.) 

%tr}tt BM%tnn%. Bei den Harzer KupferhUttenprozessen sammelt man dai 
Silber im Schwarzkupfer an und unterwirft dieses der Sai- 
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g 6 r u n g,0 der ExiractioD des Silbers durch metallisches Blei. Sie 
beruht darauf, dass, wenn man silberhaltiges Kupfer in einem ge- 
wissen Verhältnisse mit Blei zusammenschmilzt (Kupferfrischen) und 
die entstehende Legierung«) (Fnsch- oder Saigerstuck) erstarren 
lässt, sich ein Gemenge aus silberhaltigem Blei und einer etwa aus 
1 Theil Blei und 3 Theilen Kupfer bestehenden Legierung (Kiehn* 
stock) mit bedeutend geringerem Silbergehalte bildet. Wird dieses 
Gemenge möglichst^bei Luftabschluss der KupferrothglUhhitze aus- 
gesetzt, so saigert das leichtflüssige Werkblei aus und der streng- 
flüssige Kiehnstock bleibt zurück und muss dann durch kräftige 
Oxydationsprozesse (Darren, Verblasen; Gaarmachen) von seinen 
fremdartigen Beimengungen befreit werden, welche bis auf das 
Silber zum Sauerstofl* verwandter sind, als das Kupfer. 

Die Saigerung ist sehr mangelhaft, weil sie keine völlige iBanid Ut \ 
Abscheidung des Silbers gestattet, mit einem bedeutenden Verlust ^•^•^••* j 
an Silber, Blei und Kupfer und einer Menge von Arbeiten ver- 
bunden ist, welche zur theilweisen Wiedergewinnung obiger in 
den vielen Zwischenproducten zurückgebliebenen Metalle dienen. ; 

Aus diesen Ursachen sucht man diese Entsilberungsmethode immer ' 

mehr und mehr durch andere vollkommenere Prozesse zu ersetzen. 

So trat z. B- an die Stelle der frühern Saigerung imMansfeldscfaeh 
zuerst dieKupfersteinamalgamation, neuerdings Augustins Koobsalzlaugereii 
die gegenwärtig noch mit Ziervogels Wasserlaugerei rivalisiert Des- 
gleichen ist zur Muldener Hütte bei Freiberg die Augustinsche 
Extractionsmethode für die im Flammofen concentrierten Kupferbleisteine 
versuchsweise in Anwendung. Diese wurden früher schwarz gemacht und .■ ; 
jach_der Saigerhütte Grünthal geschafft.^ Wegen temporärer Anhäufung l" f'l \ //r' 
grosser Vorräthe ist die Saigerung hier momentan wieder aufgenommen. '^•" V ' 

Auch am Harze hat man, die Mängel der Saigerung er- 
kennend, Versuche angestellt, die Kupferbleisteine mittelst der 
Bleisäule (hydrostatisches Schmelzen) zii eiitsilbern, — Amal- 
gamation, Kochsalz- und Wasserlaugerei möchten sich daftir 
wegen ihrer bleiischen Natur nicht eignen — , es ist jedoch aus 
später zu erörternden Gründen die Zuflucht wiederum zur Sai- 
gerung genommen worden, weil sie sich hier bei den billigen 
Bleipreisen und der möglichst zweckmässigen Benutzung der 

O Karsten über den Saigerprozess. Dessen Arch. 1, R IX, 3. 
«) üeber Metallegierungen. Fogg, XVIII, 240 j XXVII, 280. 
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dabei fallenden Zwischenproducte immer noch am besten bewährt. 
9ttktttnit Eine wesentliche Verbesserung der Saigerung ist die, dass 
«tjtttttij. ^^^ j.^ unreinen Zwischenproducte nicht mehr, wie früher, bei 
den verschiedenen Kupferarbeiten zuschlägt und dadurch das 
Hauptproduct verdirbt, sondern dieselben eigenen Arbeiten un- 
terwirft und Kupfersorlen von geringerer Qualität erzeugt. 

Zu Oker ist man wob! in der separierten Behandlung der beim Sai- 
gerprozess fallenden Zwischenproducte zu weit gegangen und hat dadurch 
dem Huttenprozess eine Ausdehnung gegeben, wie sie kein anderer, selbst 
nicht der sehr zusammengesetzte Abdarrprozess zu Brixiegg in Tyrol und zu 
Szaska im Banate,0 aufzuweisen hat. Zu seiner Vereinfachung müssen 
die mehr oder weniger gleichartigen Abfalle, die kein tn^delloses Product 
liefern, gemeinschaftlich verarbeitet werden. 

In Freiberg ^) ist der Saigerprozess dadurch wesentlich verbessert, 
dass man an die Stelle der früheren, sehr kostspieligen und unvollkommenen 
Nacharbeiten einen sehr einfachen Schmelzprozess substituiert hat , durch 
welchen mittelst Schwefel- und arsenhaltiger Zuschläge die in den verschie- 
denen Schlacken und Abfällen enthaltenen Metalle vollständig in Schwefel- 
und Arsenverbindungen umgeändert werden , aus denen sie sich dann auf 
bekannte Weise leicht ausbringen lassen. Besonders wichtig ist dieses Ver- 
fahren für die Gewinnung des in den Schwarzkupfern enthaltenen Nickels. 

Auf Gustavs DI. Silberwerk zu Fahlun') in Schweden ist ein com- 
binierter Saiger- und Darrprozess eingeführt, bei welchem eine sehr vollstän- 
dige SUberextraction ohne bedeutenden Bleiverlust erreicht werden soll. 

Man findet in metallurgischen Schriften angegeben, dass 
Kupfer mit weniger als 8 bis 9 Loth Silber nicht saigerwürdig 
seien. Dagegen spricht die Erfahrung am Harze, dass Kupfer 
von 5 Loth Silbergehalt sich noch vortheilhaft auf diese Weise 
entsilbem lassen. 

Im 3. Abschnitte beim Altenauer Hüttenprozesse wird von 
der Saigerung noch ausführlich die Rede sein. 
(|ctffc fttfu. Die Anwendung heisser Gebläseluft hat bei den Kupfer- 
hüttenprozessen^} eben so wenig Eingang gefunden, als bei den 
Bleihüttenprozessen . 

Karst. Arch. IX, 416. 

*) Beust Fortschr. d. Sachs. Berg- undHüttenw. seit 1817. Freiberg 1850. 
Bgwkfr. XI, 601. 

^) Merb ach Anwendung der erhitzten Gebläseluft. 1840. p. 107. — Lam- 
päd. Fortschr. 1839. p. 66. 
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1. Zasammenstellung der SchmelzpancCe von Metallen nnd 
HüUenproducten meist nach PlattnersO Bestimmung« 
Zinn 2280 Celsius») - Wismath 249 - Blei 322 - Zink 
360 — Antimon 432 - Rolhe Glätte 954 — Glittfrischschlacke mit 69} 
Bleioxyd 981 - Knpferstein 1002 - Silber 1023 - Bleistein 1027 — 
Schwarzkupfer 1027 — Rohstein 1047 — Bleispeise 1062 — Gold 1102 

— Kupfer 1178 - Glättfrischschlacke mit 33,4 S Bleioxyd 1260 - Zinn- 
schlacke 1317 — Blei- und Bleisteinschlacke lSl5 bis 1830 — Rohschlacko 
1330 bis 1360 — Seh warzkupferschlacke 1345 — Rohe Eisenhohofenschlaeke 
1388 — Gaare Eisenhohofenschlaeke 1431 bis 1445 - Gusseisen 1500 bis 1700 

- Stahl 1700 bis 1900 — Stab eisen 1900 bis 2100 — Platin 2584. 

2. Grade des Glühens nach Pouillet. 
Anfangendes Glühen bei 525 <* Celsius — Dunkelrothgluth 700 — An- 
jangende Kirschrothgluth 800 — Starke Kirschrothglnth 900 — Völlige Kirsch- 
rothgluth 1000 — Dunkelgelbrothgluth 1100 - HeUes Glühen 1200— Weissglnth 
1300 - Starke Weissgluth 1400 - Blendende Weissglnth 1500 bis 1600.'} 
3. Zusammenstellung der Wärmeeffecte verschiedener 
Brennmaterialien.^) 



Brennmaterialien 


Wärmeeffect || 


Absoluter 


Specifischer 


Pyrometri- 
'^^ scher 


Kohlenstoff zu Kohlenoxyd- 
gas verbrennend . . . 

Gasförmige Brennmaterialien 

Holz, lufttrocken bis gedarrt 

Torf 

Braunkohle 

Steinkohlen (5$ hygr. Feucht, 
und 5} Asche) . . . 

Torfkohle 

Wasserstoffgas .... 

Holzkohle 

Koks (nicht über 5 g Asche) 

Reiner Kohlenstoff zu Koh- 
lensäure verbrennend . 


0.080-0,205 
0,36-0,47 
0,87-0,65 
0,43-0,85 

0,79-0,96 
0,33-0,85 

303 
0,64-0,97 
0.84-0,97 

1,00 


0,00010-0,00027 
0,14-0,28 

1,06-1,44 

0,10-0,20 
0,33-0,46 


1310 "> C. 
1450-1850 
1575-1750 
1575-2000 
1800-2200 

2200-2350 
2050-2350 

1611 
2100-2450 
2850-2450 

2458 



') Merbach a. a. 0. p. 288. 

3) Die Reduction der Thermometergrade auf die verschiedenen Skalen ge- 
schieht nach folgenden Formeln, worin n die gegebenen Grade bezeichnet: 
a) n R = t n C. b) n R «= (S n + 32) F. c) n C =» i n R. 
d) n C « (J n + 32) F. e) n F «. (n-32 X t) C. f)nF=« 
(n-32 X I) R. z.B. wie viel Grad nach F a h r e n h e i t sind ao« C? 
Nach d) 30 C «» (I 30 + 82) F »» 86<» F. 

Ueber Pyrometer: Bgwkfr.X,462,497.-Karst. Arch.l-R.Vffl.aSÄ.- 
Pogg. XIV, 580. - Dingl. CVI, 162; CVin, 118; CX, 32. - Merbach 
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4. Zusammenstellung der gebräuchlichsten Massen, Ge* 
Wichte und Münzen.'*') 
Das in wissenschaftlichen Werken fast allgemein gebrauchliche neuere 
Französische Mass- und Gewichtssystem, wegen seiner einfachen Beziehun- 
gen zwischen Mass und Gewicht auch für die Praxis besonders yortheilh^flf^ 
soll bei d^ folgenden Vergleichungen ebenfalls zum Anhalten dienen/^ 
fSn«enmo|i. Die Einheit des Französischen Längenmasses bildet das^^efer 
= Tu,T^,öJsis des Erdquadranten mit folgenden AbtheiIungeK'3' 
1 M = 1 Meter 1 M = 1 Meter^ ^7 

10 M == 1 Dekameter 0,1 M =» 1 Deeipiet^r 
100 M »== 1 Hektometer 0,01 M = 1 <^>hüflaeter 
1000 M = 1 Kilometer 0,001 M = J/Millimeter 
1 Meter = 3,423547 Hann. = 3,078444 Par. ^ 3,200899 Engl. u. Russ. =» 
3,186199 Preuss., Rhld. u. Dan. » 3,4263lOBair.»= 3^31197 Sachs. = 3,504316 
Braunschw.=r: 3,475854 Kurhess. u. Kassel;-4,S,490519 Würtemb. = 3,333333 
Bad, Nass. u. Schweiz. == 3,16344e0est/jr!fwfen. == 4,000000 Hessendarmst. 
Fuss. (Mit Ausnahme des Bad., Hess^i^f^in^t. und Würtemb. Fusses, welcher 
10 Zoll hat, wird 1 Fuss der übrigen -^Maten in 12 Zoll ä 12 Linien eingetheilt.) 
iHann. oder Calenb. F. x=*t),2920947 Meter = 129,4844 Par. Linien. 
1 Hann. Elle = 2 F. '' 

1 Hann. Ruthe ==: 16 Hann. F. == 0, 4673516Dekameter = 2,397859 
Toisen a 6 F. = 0,9292929 Engl. R. ä 16^ F. =z 1,240896 Preuss. R. ä 
12 F. = l,60129J,i&Slier. R. ä 10 F. « 1,08811 Sachs. R. ä 151 F. = 
1,023592 Braunsrffw. R. ä 16 F. = 1,631300 Würtemb. R. ä 10 F. = 
1,557839 %d.u. Schweiz. R. ä 10 F. = 2,464069 Wien. Klafter ä 6. F. = 
2,19047»v^ss. Faden ä 7 F. 

-^IHarzer Lachter = 8 Spann (Achtel) ä 10 Zoll ä lOLin. == 6,5725347 

Hann. F. ;= 6' 6" 10,445'" Hann. =» 851,0407145 Par. Lin. « 1,9198023 Meter 

«»0,968538 Freib. Lchtr. » 0,917757 Preuss. Lchtr. =. 0,949937 Schemnitz. Lchtr. 

IHann. Meile =25400 Hann. F. » 0,7419206 Myriameter = 4,610164 

a. a. 0. — Wedgewoods Pyrometer ist in 240 » getheilt. Sein Null- 
punkt entspricht 580,55 « C «=. 464,44 • R = 1076,99 <> F und 1 « Wdg 
= 72,22» G «» 57,780 R ,s» i62o F. 

*) Scheerers Met. I, 378. 

*) lieber diesen Gegenstand siehe: Salomons metrologische Tafeln. Wien 
1823. •— Ja ekel neueste Europ.Münz-, Mass- und Gewichtskunde. 2 
Bde. Wien 1828. — Aldefeld Masse und Gewichte. Stuttgart und 
Tübingen. 1838. — Nelkenbrechers Taschenbuch der Mass- , Ge- 
wichts- und Münzkunde. Beriin 1842. — M e 1 d o 1 a vollständiges Handbuch 
für Kaufleute. Hamburg und Leipzig 1842, — Noback Taschenbuch 
der Münz-^, Mass- und Gewichtskunde. Leipzig 1844. — < Bgwkfr. HI, 37. 
— Lorenz Münz^, Mass- und Gewiehtskunde. Leipzig 1847. 
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EnglM. ä5280F. *» 0,9d496ld Prenss. !i.Dln.M. ä 24M0 F. ^ 0,8187068 
Sachs. M. a 82000 F. » 0,0909706 Brannschw. M. ä 26000 F. » 0,8840007 
Bad. M. a 29629if F. » 1,545063 Schweiz. M. ä 16000 F. = 0,9096718 
Dentech. oder geograph. M. (15 = 1 Gr.) « 0,9770275 Oesfr. M. ä 24000 
F. « 6,954762 Rass. Werst ä 8500 F. = 1,838162 Engl. n. Franz. See- 
neilen (20 =» i Gr.) 

1 Quadratmeter » 11,72067 Hann. =» 9,476817 Par. » 10,76480 Engl iVU^tmü^ 
n. Russ. = 10,15187 Prenss. u. Dan. » 11,78960 Baier. = 12,46936 SIcha. 
3. 12,28028 Brannschw. » 12,08156 Knrhess. := 12,18372 Wfirtemb. — 
11,11111 Bad. n. Schweiz. = 10,00789 Wien. Qnadratfnss. 

100 Quadratmeter ^^ 1 Are dient als Einheit för das Franz. Feld- 
mass; 100 Are = i Hektare. 

1 Hann. Morgen ^120 Hann. Qnadratruthen ==■ 0,2621010 Hektare 
^ 0,6476890 Engl. Acre ä 160 QR. c:^ 1,026549 Prenss. M. ä 180 QR. ^ 
0,7692400 Baier. Tagewerke a 400 QR. =» 0,4785994 Sachs. Acker k 800 
QR. =* 1,047741 Brannschw. Feldmorgen ä 120 QR. «» 0,8816058 Wfirtemb. 
M. ä 384 QR. x» 0,7280583 Bad. M. a 400 QR. «» 0,5309545 Schwed. 
Ton. Land a 56000 QF. ^ 0,4558728 Wien. Joch ä 1600 QKlflr. _ 
0,2399093 Rnss. Dessätine a 2400 QFaden. 

Ffir Flüssigkeiten bildet die Einheit des Franz. Masses 1 Liter Siri^<nia|. 
<== 1 Gnbicdecimeter oder 1 Kilogramm Wasser von 4' ^ ^ C!. Es kom- 
men dabei folgende llnterabtheünngen vor: 

1 Liter t=» 1 Liter 1 Liter r=» 1 Liter 

10 Liter »= 1 Dekaliter 0,1 Liter =« 1 Decititer 
100 Liter »» 1 Hektoliter 0,01 Liter «r 1 GentHiter 
1000 Liter =: 1 Kiloliter 0,001 Liter £:= 1 Milliliter — 

1 Gnbiccentimeteroder 
1 Gramm Wasser. 

1 Liter =» 0,2568082 Hann. Stubchen ä 270 Gbz. = 0,2200967 Engl 
Gallon k 277,27384 Gbz. = 0,8733386 Prenss. Quart, ä 64 Gbz. = 0,9354801 
Baier. Masskanne k 0,043 Gbf. -» 1,067765 SIchs. Kanne ä 47,218 Par. 
Gbz. «« 1,0S7414 Brannschw. Quart, ä 52r^ Prenss. Gbz. »= 0,5443525 
Wfirtemb. Helleichmass a 78i Gbz. «=» 0,6666667 Bad. und Schweiz. Mass. 
k ^ Gbf. <= 0,3820894 Schwed. Kanne ä 0,1 Gbf. — 0,7066484 Oestr.' 
Mass ä 0,0448 Cbf. «» 0,8136940 Russ. Stoof ä 75 Gbz. 

1 Hann. Ohm == 4 Anker «=» 40 Stubchen ■— 80 Kannen = 160 Mass. 

1 Hann. Anker = 1963,039 Par. Gbz. = 38,9396 Liter ■= 10 Stubchen.. 

1 Hann. Stubchen =« i Hann. Himten «>= 270 Hann. Gbz. .= 196,3039 
Far. Cbz. s^ 3,89396 Liter =» 2 Hann. Kannen = 4 Hann. Quart. 
oder Mass. 

1 Hann. Quart. «r= 49,07597 Par. Gbz. «» 0,97349 Liter «r» 2 N5ssel. 

1 Bad« Ohm s» 100 Mass ä 4 Schoppen oder 1,5 Liter. 
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1 Baier. Eimer «»> 60 Masskanuea k 1,0690 Liter. 

1 Braunschw. Oxhoft «a 240 Quart, ä 0,0868 Liter. 

1 Bremer Oxhoft =» 67i Stubchen ä 4 Quart, ä 0,8083 Liter. 

1 Engl. Tun »» 2fi2 Gallon ä 4 Quart, oder 8 Pint. 1 Quarl »« 
1,1358 Liter. 

1 Hamb. Fuder = 6 Ohm a 80 Kannen ä 2 Quart k 2 Oesel oder 
O,90IS0 Liter. 

1 Hessenkass. Obm »= 20 Viertel ä 4 Mass ä 1,9495 Liter. 

1 Hessendarmst. Ohm = 80 Mass ä 4 Schoppen oder 2 Liter. 

1 Lübeck. Oxhoft =» 60 Stübchen ä 4 Quart, ä 0,9094 Liter. 

1 Meckl. Oxhoft = 240 Pott oder Quart, ä 2Plank oder 0,9057 Liter. 

1 Nass. Ohm =» 80 Weinmass ä 4 Schoppen oder 1,6947 Liter. 

1 Oestr. Eimer =a 40 Mass ä 4 Seidel oder 1,4151 Liter. 

1 Oldenb. Oxhoft = 6 Anker ä 26 Kannen oder 40 Quart; 1 Kanno 
— > 1,3687 Liter. 

1 Preuss. Oxhoft =» 180 Quart ä 1,1450 Liter. 

1 Sachs. Oxhoft ==» 210 neue Kannen k 1 Liter. 

1 Sachs. Eimer ■» 72 Dresdn. Kannen ä 0,9365 Liter. 

1 Schwed. Oxhoft »= 6 Anker k 15 Kannen a 2,6171 Liter. 

1 Würtemb. Eimer c»r 10 Imi ä 16 Mass ä 4 Schoppen oder 1,8870 Liter. 
Für feste Körper sind folgende Gemässe gebräuchlich: 

1 Hectoliter r=» 3,210102 Hann. Himten ä 1,25 Gbf. ». 2,751208 
Engl. Bushel ä 8 Gallons = 1,819455 Preuss. Scheffel k 3072 Gbz. »> 
0,4497260 Baier. Scheffel ä 208 Masskannen «» 0,9631250 Sachs. Scheffel 
k 7900 Gbz. n= 3,210812 Braunschw. Himten k 2316 Gbz. c» 0,7812500 
Hessendarmst. Malter ä 128 Liter =: 0,5642500 Würtemb. Schefflel k 7537 
Gbz. =^ 0,6666667 Bad. u« Schweiz. Malter ä 100 Mass = 1,625897 Oestr. 
Motzen ä 1,9471 Gbf. «=:= 3,814190 Russ. Tschetwerik ä 1600 Gbz. 

1 Hann. Last =a 16 Malter; 1 Malter <=» 6 Himten; 1 Himten «» 
4 Motzen; 1 Motze = 4 Köpfe. 

1 Hann. Himten =. U Hann. Gbf. «» 1570,431 Par. Gbz. s=^ 
81,15166 Liter. 

Die Einheit für das Franz. Holzmass etc. bildet 1 Stere es 1 Küo* 
liter s=: 1 Gubikmeter. 

1 Gubikmeter =: 40,12627 Hann. =» 29,17385 Par. =» 85,81658 
Engl. u. Russ. =» 32,34587 Preuss. u. Dan. = 40,22350 Baier. => 44,08176 
Sfichs. >-» 43,03380 Braunschw. <= 41,99374 Kurhess. »> 42, 52752 Wfir- 
temb. = 37,03704 Bad. u. Schweiz. = 31, 65785 Oestr. Gbf. 

Besondere beim Harzer Berg- und Hüttenwesen gebräuchliche Ge- 
mässe sind noch folgende: 

1 Treiben (Erz) =» 40 Tonnen k 7 Hann. Gbf. 

1 Karre (Kohlen) t» 10 Mass ä 10 Hann. Gbf. 
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t M aller CR5s(ehob) -» 80 H«nii. Cbf. 

1 Balge (Koks) =» 2 Gbf. am Oberhan n. «» 8 Gbf. am Uiiterharz. 
i Scherben am Uaterharze »a 4 Gbf. 526^ Gbz. Harzer Lachtormasa. 
JHe Einheit des Franz. Gewichts bildet J Gramm/) das Gewicht «co^u. 
TOB 1 Gubikcentimeter Wasser bei + 4 » G im InfUeeiea Kaome, mit fol- 
genden Abtheilungen: 

i Gr = 1 Gramm 1 Gr »» 1 Gramm 

10 Gr «=» 1 Dekagramm 0,1 Gr w^ l Decigramm 

160 Gr n<i 1 H^togramm 0,01 Gr »» l Gentigramm 
1,000 Gr »e 1 Kilogramm 0,001 Gr .»t 1 Milligramm 
10,000 Gr «s 1 Myriagramm 
100,000 Gr »» l Qaintai 
1,000,000 Gr ==» 1 Millier 

1 Kilogramm =» 2,138072 Preuss., Hann., Karhess., Braunschw., Wei- 
mar. = 2,000000 Sachs., Bad., Hessendarmst., Schweiz. =rs 1,789714 Baier. 
«= 2, 1379»5 Wur(emb. = 1,785675 Oesir. = 2,002768 Dan u, Norw Pfund =* 
2,351063 Schwed. Schaalpfd. » 2,441883 Boss. Pfd. » 2,204597 Engl Pfd. Adp. 
1 Qaintai ==r 100 Kilogramm »=s 2,138072 Uann. a. Braunschw. Gtr. 
ä 100 Pfd. «» 1,043702 Preass. u. Karhess. Gtr. ä 110 Pfd. =» 1,785714 
Baier.-Gfr. a 100 Pfd. t=^ 2,000000 Sachs. Gtr. k 100 Pfd. «» 2,055764 
Wärtemb. Gtr. ä 104 Pfd. »» 1,968800 Engl. Gtr. ä 112 Pfd. Adp. »» 
2,002768 Dan. a. Norw. Gtr. ä 100 Pfd. =» 1,959219 Schwed. Gtr. ä 120 
Pfd. «= 1,785675 Oestr. Gtr. ä 100 Pfd. =» 6,104708 Rass. Pud ä 40 Pfd. 
1 Hann. Schiifslast ==^ 40 Gtr. «» 1870,944 Kilogramm; 1 Gtr. .*«=» 
100 Pfd. »=» 46,7711 Kiiogr.; 1 Pfd. «» 82Loth; 1 Loth »=> 4 Quentchen. 
. 1 Hann. Medicinalpfund a=a 24 Loth. Hann. :=> 350,788 Gramm ==^ 
12 Unzen; 1 Unze »»29,2319 Gramm = 8 Drachmen; l Ihrachme =» 
3,65399 Giamm = 3 Skrupel; 1 Skrupel = 1,21800 Gramm «^ 20G^an; 
1 Gran =»« 60^9 Milligramm. 

1 Hann. Mark Munzgewicht =» 4 Pfd. »» 16 Loth a 18 Gräa. für 
SUber und »» 24 Karat ä 12 Gran fit Gold. 



*) Das Franz. Grammengewicht gestattet eine wichtige Beziehung zwischen 
absolutem und specifischem Gevifichte. Da nämlick das speci- 
flsche Gewicht des Wassers == 1 angenommen wird und 1 Gubikcen- 
timeter Wasser l Gramm wiegt, so drückt das specitVsche Gewicht 
fester und flussiger Körper das absolute Gewicht von i Gubikcentimeter 
in Grammen oder von 1 Gubikdecimeter in Kilogrammen aus. Das 
specifische Gewicht des Silbers ist '= 10,5; folglich wiegt ein Gubik- 
centimeter Silber 10,5 Gramm oder 1 Gubikdecimeter iO,5 Kildgramm. 
— Kennt man das Gewicht Wasser in Grammen oder Kilogrammen, 
welches ein Gefäss fasst, so drückt dieses Gewicht seinen Rauminhalt 
in Gubikcentimetern oder Gubädeoimetem aus. < ". i 
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1 Engl G(r. -«= 112 Pfd. k 16 Unzen k 16 Dracbmen; 1 Pfd. «» 
0,4685976 Kilogramm: 1 Tonne ««: 20 G(r. 

I Russ. Päd »= 40 Pfd. & 3t Loth «. 16,S8 Kllogr. 

1 Schwed« Gir. t^ 120 Sthaalpfd.; 1 Schiffspfd. »». 20 Uesspfd. ä 
20 Schaalpfd.; l Schaalpfd. »=: 0,42e3$05 Kiiogr. r=» 82Lotk i 4QtteiMi. 
= 0,9092 Preuss. Pfd. 

1 Porlag. G(r. t==, 128 Pfd. ä 0,45897« Kilogr. 
müttjen. 1 Hann. Thaler «» I Preuss. r= 1 Sfichs. ^= 1 Hosd.Th]r.i^ 8,75 

Francs «» 1 Fi. 25<' Xr. Ostr. = 1 Fl. 45 Xr. Rbld. « 1 Mk. 15 Schill. 
7 Pf. Hanib. B. = 66/^ Grote Brem. »» 1 Reichsbanktfalr. 80f Schill. DSn* 
= 3 Schill. Sterl. Engl. <= 1,78 FI. Nieder!. »» 6 FI. 0} Grosch. Poln. 
«-» 0,93 Silberrubel Russ. -» 31t\ Schill. Spee. Schwed. an 1} Fl. Schweiz. 
<== 13} Real. Span. = 15—17 Piaster Türkisch «» 0,696 Dollar Amerik. 
wa 4,15 Drachm. Griech. 

1 Hann. Thlr. «» 24 Gntegr. ä 12 Pf. 

1 Prenss. Thlr. s» 80 Silbergr. k 12 Pf. 

1 Hess. Thlr. «» 80 Silbergr. ä 12 Heller. 

1 Sachs. Thlr. «• 30 Nengr. ä 10 Pf. 

1 Franc =»= 100 Gentimes; 1 Sons oder Sols s=:s 5 Gentim. 

X Engl. Pfd. Sferl. (Lirre) «» 20 SckiU. k 12 Pence css^ 6 Tkk. 23 
Sgr. Prenss. ==m 6 Thlr. 18 Ggr. 4| Pf. Hann. «. 11 FL 50| Xr. RUd.; 1 
Gninee •= 21 Schill. <=» 1,V ^f^* Sterl. oder Soreraign. 

1 Hamb. Mark Banco »>• 16 Schill, ä 12Pf. «a 16 Sgr. 2Pf.Preoss.; 
1 Mark Gour. «» 16 Schill ä 12 Pf. «» 12 Sgr. 4^ Pf. Prenss. 

1 Brem. Reichsthfr. »» 72 Groten a 5 Schwären «ss^ i Thlr. 1 Sgr. 
6 Pf. Preuss. 

1 Schwed. Speciesfhir. =» 46 Schill, ä 12 Rnndstöck »= 1 Thlr.. 15 
Sgr. 10 Pf. Prenss. 

1 Norweg. Speciesthlr. = 5 Mk. ä 24 Sebill. == X Thlr.' 15 Sgr. 
' d Pf. Prenss. 

1 Dfin. Reichsbankthlr. » 6 Mi. ä 16 SchUL «» 22 Sgr. Sf Pf. Prenss. 

1 Rhld. oder Ungar. Gnlden = 60 Kreuz, ä 4 Pf. =» 17 Sgr. 6 Pf. 
Prenss. »> 14 Ggr. Hann. -» 17f Ngr. Sachs, b 2 Fr. 14| Gentim. 

1 Oesir. Gnlden -» 60 Krenz. ä 4 Pf. «> 21 Sgr. Prenss. *» 16 Ggr. 
9S Pf. Hann! := 1 FI. ISJ Xr. Rhld. 

1 Belg. Gulden = 100 Gents « 16 Sgr. 11,66 Pf. Prenss. 

1 Poln. Gnlden c= 30 Grosch. » 4 Sgr. 10,14 Pf. Preuss. 

1 Russ. Silberrubel = 100 Kopeken =» 1 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. Preuss. 

1 Amerik. Dollar » 100 Gents = 1 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. Preuss. 

1 Span. Reale de Veillon = 2 Sgr. 2 Pf. Preuss.; 1 Piaster « 
20 Realen. 

1 TQrk. Piaster a 2 Sgr. Preoss« 



M 



] Griecli. Dr«<^lnM » 100 Lepta «■ 7 Sgr. 2^ tt Preoss. 

1 Kdm. SkQdo » 1 Thlr. 13,54 Sgr. Preoss. 

1 Schweiz. Franken ^ lOBaUen ä 10 Rappen » II Sgr. 4 Pf. Prensi. 

5. Brennmaterialien. 

1} Holz enthStt im lufttrockenen Zustande darehschiiKaieli 4»( C 
incl. 1 i C0,5-53 Asche, 40 i ehem. geb. und tO { (18-25) hygrosW. HO, 
redodert I2,C^15 CeWlIile Blei ana GMtto M^rwUtct 28^-32 Theile 
W«dser von 0—100 ^ C vnd lie^Brt Mai YerkoAleto je nadi der daWI a»- 
gewandten Temperatar 12-^27^ Kohlen -dem G«w. und 40t-9Zg dem Vai, 
nadu IMe feste Holzmasso bealahl ant 4S0 )( € and flO ^ ckta« foft. 
Wässer. - Spedf. Gewicht härtet HtHaar: AImto 0^645, Biifco 0^«X7, 
Rothbache 0,591, Weissbnehe #,77#, Stdneiche %7ii6, StiaWchoO^S, Site 
0,538, Esche 0,(^70, Dlme 0,508; weicher HOlzer: Linda 0,480, Schwarz- 
pappel 0,887, Weide 0,487, Fichte 0,472, Kiefer 0,550, Uiohe 0,474, 
Edeltanne 0,4S1. ^ Nach Karmarsch wirken 1000 masstte Hann- Cbf- 
Fichtenholz = 850 Bachen oder F5faren t» 680 Birken « 800 Erlen, oder 
1 KIHr. Fichtenholz von 144 Cbf.^ welches nach Abrechnung der nahe zu 
i anzonefamenden ZwisohenrSnme 100 Cbf. wiirklic|ie Holzmasse enthält a» 
t Klflr. Bachen- oder Föhren- » i Kiftr. Birken- » 1 KIftr. Erlenholz. -^ 
1 Harz. MItr. Rösteholz (4' 1., 3' 4" br. n. 8' h.) »^80 Cbf. wia0 1876 
Hann. Pfd.; 1 Hann. Gbf. laftr. Fichten- oder Tannenholz wiegt dtircbn. 36 
Pfd. Köln. — Nach den Versuchen des Hessischen Gewerbeverei^s hält 
1 Stecken C^OO Gbf.) Scheitholz 70, Prugelholz 60, Stockbolz 50 and Reisi« 
25 Gbf. solide Holzmasse. 1 Stecken luflr. Bachonscheitholz wog 1560 Pfd,.. — 
1 WicnKlftr. (6' l, 3'br. a. 6' h.) hält 108 Gbf. mit den Zwischenräumen ; 
ohne dieseU)en bei Ahorn 67,5, Birken 69, Bachen 74, Eicbe]^ 74, Erlän 69, 
Fichten 81^ Kiefer 72, ^.ärche« 72, Tannen 81,. Weiden 69 Gbf. 1 Klftr. 
Scheitholz » 2 Klftr. Stockholz; 4 Klflr. Prügelholz == 8 Klftr. ScheUhoVc 
derselben Art. 1 Wiener Klftr. lufltr. Fichtenholz wiegt 21, T^niven- 23, 
Rothbuchen- 26—28, Birken 28, Steineichen 32 und Hainbujchen 35 Gtr. . 

2;) Torf von bester Qualität enthält im lufltr. Zustande 43 G, 1>5 H, 
28,5 ehem. geb. HO, 25 kygrosk. HO und 1—2 (1-30) Asche; die organ. 
fesfe Masse des Torfes besteht aus 60 G, 2 H und 38 ehem. geb. HO. -j 
Die Torfarten reducieren 8—27 Thle. Blei oder erwärmen 18,1—62,7 Ihlo. 
Wasser von 0—100® G. — Karmarsch hat bßi Untersuchung von Hann. 
Terfsorten folgende Resultate erhalten: 



Specif. Gew. . . . 
Gew.v.lGbf.inPfd 
lPfd.verdpft.Wasser, 

Lolh. . . . 
Aschengehalt, Pct. 



Rasentorf 



0,113-0,263 
6-W 

53-61 
0,5-1,5 



£rd. Wartelt 



0,240-0,600 
; 13^82 

60-73 
1-6 



Erdlorf 



0,564-0,902 
29-48 



58-73 
10-30 



Paohtolf / 



0,639-^1,018 
. ,34-55 

58-78 
1-8 



.■4*. 
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1000Pfd.Torf»lumr. 

Fichtenholz, Pfd. . 
1000Cbf.Torf=tamr, 

Fichtenholz, Gbf.. 



Rasentorf 



817-1017 
231-470 



Erd. Wurzelt. 



873-1225 



Erdtorf 



885-1212 
1178-1763 



Pechtorf 



067-1225 
1510-2538 



487-1303 

1 Pfd. lafttr. Holz verdampft etwa 60, l Pfd. Holzkohle 118 Loth Wasser. 

3) Brannkohlen kaben im Infltr. Znstande folgende Zusammen- 
Setzung: fasrige 48 €, 1 H, 31 ehem. geb. HO, 20 hygr. HO; erdigo resp. 
56, 2, 22, 20; mnschlige resp. 60, 3, 17, 20. Sie reducieren 16^25 TUe. 
Blei oder erwirmen 88—57 Thie. Wasser von 0—100 <>, haben ein speciL 
Gew. von 1,15—1,3 nnd entbalten 1—50$ Asche, gewöhnlich 5^10 S. 
Die feste Brannkohlensnbstanz besteht bei der faserigen Yariet&t ans 60 G, 
1 H, 39 ehem. geb. HO; bei der erdigen ans resp. 70, 2, 2^ und bei der 
mnschligen ans resp. 75, 3, 22. — i Wien. Gbf. fossües Holz wiegt ohne 
Zwischenräume 62-72 Pfd.; 1 Gbf. Infttrockene Braunkohle 70-80 Pfd. 

4) Steinkohlen zeigen im lufltr. Zustande folgende ßesefaalTenheit: 





G 


H 


nOhygr. 
u. ehem. 


Asche 


Spec. 
Gew. 


1 Thl. 
red.Pb 


Kokser- 
folg 


Sandkohle. . 
Sinterkohle . 
Backkohle. . 
Anthracit . . 


69 
75 

78 
85 


3 
4 
4 
3 


23 

16 

13 

7 


5 
5 
5 
5 


1,34 
1,30 
1,26 
1,50 


21-32 
19-31 
23-32 
26-- 83 


56-66 {J 
60-70 
60-80 
85-04 



Der Aschengehalt variiert zwischen 1 und 30$, übersteigt aber selten 
58; desgleichen kommt der Gehalt ain hygrosk. Wasser nicht über 13 J* 
Die feste Steinkohlenmasse besteht bei Sandkohlen ans 77 G, 3 H, 20 ehem. 
gei)JIO ; bei Sinterkohlen aus resp. 83, 4 und 13; bei Bachkohlen aus resp. 87, 
4 und 9; bei Anthracit aus resp. 95, 8 und 2.-1 Wien. Gbf. lufltr. Stein- 
kohle wiegt 68-78 Pfd., mit Rucksicht auf die Zwischenräume 44— 48 Pfd.; 
1 Gbf. Anthracit 72-100 Pfd. 

5) Holzkohlen bestehen im frischen Zustande aus 07 G und 3 
Asche, im lufltr. aus 85 G, 12 (lÖ-lS) hygrosk. HO und 3 Asche. Sie 
reducieren 30,6—32,4 ThIe. Blei oder erwSrmen 68-72 Thle. Wasser von 
0—100 «. Reiner Kohlenstoff reduciert 34 Thle. Blei. — Speeif. Gew. der 
Kohlen von Erlen 0,i34, Birken 0,203, Weissbuchen 0,183, Eichen 0,155, 
Rothbuchen 0,187, Rothtannen 0.176, Linden 0,106. — Mit Berficksichtigyng 
der Zwischenräume wiegt nach Knapp 1 Hess. Gbf. Buchenscheitholzkohle 
8—0, dieselbe aus Prugelholz 7—7,5, von den weichen Hölzern 4,6-5,5, 
Nadelholz 5,5—7, Kohle von Eichenscheitholz 7—8, von Prugelholz 6-6,6 
Pfd. Hess. 

6) Koks enthalten 85-92 G, 5-10 hygr. HO und 3-6 Asche, re- 
ducieren 22—28,5 Thle. Blei oder erwärmen 50—65,6 Thle. Wasser von 
0—100* und haben ein speeif. Gewicht von 0,36—0,48. — Nach Karsten 
wiegt I Gbf. Rhld. Sandkoks aus Theerofen 38, aus Meilern 36 , Sinterkoks 



desgl. 88, BacUoks desgl. 85—88, aes Oefeii 88-85 Pfd. Prenss. ijicL der 
Zwisckenriiime. 

Eine ZasammensCeUang der Wirmeeffeote nach Soheerer ist 
pag. 45 gegeben. Man versteht unter absolutem Wirmeeffect oder Brenn- 
kraft von Brennmaterialien diefenigen relativen Wärmemengen, welche aus 
einem bestimmten Gewichts quantam derselben entwickelt werden. Die 
ais einem bestimmten Volumen derselben eraeugten Wirmemengen nennt 
man speetfischeWSrmeeffecte und pyrometriscke oder Heizfcraff, 
den Grad der entwickelten Wfirme. 

6. Wasser und Luft. 

1 Gbf. destilliertes Wasser hat bei 12® R. in den betreffenden LSn« 
dem folgendes Gewicht: Baden 53,90, Baiem 44,34, Rrannschweig 49,68, 
DSnemark 61,82, England 62,54, Frankreich 70,82, Hamburg 47,76, Hannover 
53,22, Harzer Lchtrm. 50,98, Hessendarmstadt 81,25, Kurbessen 49,12, 
Nassau 265,04, Oestreich 56,87, Preussen 86, Russland 69,02, Sachsen 48,22, 
Schweden 61,2, Weimar 38,67, Würtemberg 50,21 Pfd. 

1 Preass. Gbf. Luft von 0"^ und 28" Bar. ^ 0,08562 Pfd. Prenss. 
und 1 Pfd. Luft von O« und 28" Bar. «> 11,68 Gbf. und bei 15» » 12,4 
Gbf.O — Luft ist 772 mal leichter, als Wasser; ihr mittterer Druck auf 
1 Preuss. Qdrtz. beträgt 15 Pfd. , und eine Luftsäule von 76 Par. Fuss «9 
10944 Par. Lin. hält einer Quecksilbersäule von 1 Lin. das Gleichgewicht 
— 100 Gwthle. Luft enthalten 23 Gwthle. Sauerstoff, 100 Hassthlc. Luft 20,8 
Massthle. Sauerstoffl 

7. Neueste Atomgewichte und specifische Gewichte*) der 
einfachen Körper (H ^= 1). 

129 (6,7) 

39.5 C4,3) 
21,3 

^.(7,3) 
43,8 

184 

64,2 C6,2) 
59,6 

25 (5,3) 
60 
68,6 
95 (17,4) 

82.6 (6,8) 
22,4 

O Hiernach sind die pag. 20 Zeile 18 von oben gemachten, ans Ram- 
me! sb er gs Met. pag. 39 entlehnten falschen Angaben zu berichtigen* 

^) Die in Kiammem beßndlicheft Zahlen bezeichnen das specifische 
Gewicht. 
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197 (19,2) 
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Na 
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19 


Ni 
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Fe 
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Be 
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1 C0,«7) 


Os . 


9»,« (10,0) 
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Bi 


.Ui (9,8) 


H«. 


100 (lSj5) 


P . 


32 (1,7) 


Tb . 


Br . 


80 (2,9) 
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53,3 (12,0) 
98,7 (21,4) 
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6 C«,6) 


Ir . 


Pd 


u ■. 


Ca 


» (»,») 


K . 


39,2 (0,8) 
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2. AbachDltt. 

Blei- und SUberhüttenbetrleb aun 
Frankenschamer Hatte bei Claus- 
thal. ') 



Itis kommen folgende Hauptarbeiten vor: 

A. ScMiegarbeit. 

tt\t :, Die Glausibaler Hütte verschmilzt fast sämmtliche Erze des 
kosenhöfer i^nd Btergwerkswohlfahrter R^viereS|^) den grösstea 
Theil der Erze des Burgsiätler Reviers, aasser denen von der 
Grube Caroline i und elwi 200 Röste von der Grube Ring und 
Silberschnur im Zellerfelder Reviere. 
>ufb«citun9. ^ Die Aufbereitung der Oberharzer Bleierze ') ist nach dem 



Ueb^r den 0)>erharzer Hüttenbetrieb siehe: H6ron de Villa fosse 
fiber den Mineralreichthum. Deutsch von Hartpann. 111,291. 1823. 
-^ L am päd. Httkde. 2. Tbl. 2. Bd. p. 7 u. 229; dessen 1. Snpple- 
mentband. 1818. p. 31; 2. Supplbd. 1826. p. 191; dessen FortsclMr* 
1839. p. 75 n. 123. - Karst Arch. 2. R. X, 91 n. 131. -•- Karst 
Metallorgie. V, 162. -- Zimmerm. Harzgebirge. I, 432; II, 64. — 
Hartm. Repert. II, 265. Rammelsb. Metallurgie. 185a p. 174. 

*) SImmtliche Oberharzische Gruben sind in 3 Bezirke getheilt, den 
Glansthaler, Zellerfelder und Andreasberger. Jeder derselben amfasst 
wieder' mehrere Reviere, so z. B. der Glausthaler Bezirk das obere, 
mittlere und untere Burgstätter, das Rosenhöfer und Bergwerkswohl- 

< ^ fahrter Revier; der Zellerfelder Bezirk den Zellerfelder Hauptzag .und 
das' Lautenfhaler Revier; der Andreasberger Bezirk die Gruben des 
in- und auswendigen Revteres. 

.^}.Siehe: Seidensticker in Hausm. Norddeutsch. Beitr. 1806. — 
Villefosse a. a. 0. lU, 149. — Schulz in Karst Arch I. R. V, 
142. — :Ey ibid. 2. R. X, 149, 179. — de Hennezel in den A;iq. 
d. min. 4. Ser. IV, 339. — Hausm. gegenwart Zust. d. Hann. 0|>erh. 
1832. p. 146. - Zimmerm. a. a. 0. I, 415. — I^euer Schaupl. d. 
Bgwkde. IX, 41. 



Uriheile Sachverständiger, z.B. Busseggers und Bittingers, 
rslionell und vollkommen wissensohaftKch durchgeführt und steht, 
wenn auch hier und da noch vereinfachbar, auf einer hohen 
Stufe der YoIIkommenheit. Die Stossherdarbeit , bisher nur im 
geringen Hasse und mehr versuchsweise in Anwendung, Ist in 
neuerer Zeit vervollkommnet und soll eine weitere Ausdehnung 
erhalten. Versuche mit Rittingers Spitzkastenapparate scheinen 
zu einem günstigen Resultate führen zu wollen. 

Die Schliege werden in folgenderGestaltnach der Hütte geliefert: 

1. als trockne Schliege, und zwar als: StufiTschlieg (St.) 
[Rättersluff von der Trockenscheidung; Rätlerschlieg von der Setz- 
arbeit] und Setzschlieg (S, oder Setz) von verschiedenen Arbeiten. 

2. als nasse Schliege, und zwar als: Grabenschlieg (gr.) 
vom Schlämmgraben und Sichertrog aus Schossgerennvorralh; — 
Schwänzelschlieg (X) vom Schlämmgraben und Sichertrog aus den 
Abfällen des Grabenschlieges ; grobgewaschener Schlieg (gww.) 
vom Plannenherde aus den Abfällen des Schwänzelvorrathes; — 
Untergerennschlieg (u.) vom Untergereunkehrherd, Sichertrog und 
Slossherd ausüntergerennvorrath; — Schlammschlieg (Schi.) vom 
Schlammschliegherde aus den zäheren Schlämmen, welche nach 
dem Untergerennschlieg. folgen; — Gerennschlammschlieg vom 
Kehrherde aus der Trübe, die aus den ünlergerennschliegfässern 
weggeht; — Affterschliege vom Pochen und Verwaschen des Afters. 

Im Jahre 1849 wurden bei dem Aufbereitungshaushalte des 
Glausthaler und Zellerfelder Bezirks folgende Resultate erhalten: 



Reviere 


Aufbereitete 
Erze 


Frodueierte Röste 




Gehalt 
m 1 Ctr. 


Treiben 

ä 
40Tön. 


Tomen 

a 
7 Gbf. 


Stuff, 

Rätter 

und 

Setz 


Nasse 


Kies 


Summa 
excl. 

des 
Kieses 


er 

Lt. 


S. 

«r 


Clansthaler 

Zeileifeld. 

iLaotenUialer 


4910 
1099 

894 


35^ 

3 

13 


2T0I 
574 


250^ 


53i 


3481 
529 
824^ 


132,609 
20,074 
31,342 


2« 


56 

55i 

6G|I 


II Summa 


6910 


2i 


784'| 


56e| 


53i 


4834V 


1184,025 


— 


"^ 



Der Metallgehalt der Schliege variiert sehr, und zwar 
pflegt der Silbergehalt um so mehr abzunehmen, je grobblättri- 
ger. d^Qf Bleiglanz, jjyird. 



5« 



Reiner Bleiglanz besteht aus 86,55$ Blei und 1S,45 ^ Schwefel und 
hält nach Berthier am gewöhnlichsten 0,01—0,03 J Silber; welcher 
Gehalt jedoch zuweilen bis 0,5, selten bis zu 1 £ steigt. 

Malaguti und Durocher^) fanden bei ihren neuesten Versuchen 
in Bleiglanzen Spuren bis 7 g Silber , in Blenden Spuren bis 0,88 J und 
wenigstens Spuren von Silber in allen untersuchten Schwefel-, Kupfer- und 
Arsenikkiesen, und zwar waren geschwefelte Mineralien irmner reicher, als 
oxydierte. Von den in der Natur verbreiletsten Metallen kommen £isen, 
Blei, Zink und Kupfer sehr häufig zusammen vor.') In Bezog auf ihren 
Silbergehalt pflegen die eisenhaltigen Schwefelungen immer die ärmsten zu 
sein; es folgen dann die zink-, blei- und kupferhaltigen. 

Der durchschnittliche Metallgehalt der im Jahre 1849 ver- 
schmolzenen Schliege des Clausthaler und Zellerfelder Bezirks, 
so wie die Qualität der denselben beigemengten metallischen und 
erdigen Fossilien ist aus folgender Zusammenstellung ersichtlich: 



Gruben 



1. Clausthaler Bezirk. 

a. Burgstätler Bevier. 

Dorothea , 

Caroline 

Bergmannstrost .... 

St. Margarethe 

Anna Eleonore ..... 

Kranich ....... 

Herzog Georg Wilhelm . . 

König Wilhelm 

Königin Charlotte «... 

b. Rosenhöfer Revier. 
Neaer Thurm Rosenhof. . 

Alter Segen 

Silbersegen ...... 

0. Bergwerkswohifahrter Revier. 
Bergwerkswohlfahrt . . . 
2. Zellerfelder Bezirk. 

a. Zellerfelder Revier. 

Ring und Silberschnur . .. 

Regenbogen 

Juliane Sophie b. Schulenberg 
Hülfe Gottes bei Grund 

b. Lautenthaler Revier. 
Herzog August z. Bockswiese 

Lautenthals Glück. . 
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34 
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59 
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60 
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53 


24 


69 


1 2 


62 



Beigemengte Gangart etc. 



Viel Quarz und Kalkspath; 
Kupfer- und Schwefelkies 
auf der Charlotte; viel 
Blende im ebern Borg 
stätter Reviere. 



Viel Spathcisenslein u. Schwer- 
spath; weniger Kalkspath u. 
Quarz, etwas Kupferkies 
u. Schwefelkies, seltener 
Blende u. Bournonit. 

Schwerspath und Kalkspath; 
Bleischweif und Fahlerz. 



{ Kieselig. 

Quarz, Blende und Kupferkies. 

Schwerspath, Quarz, etwas 

Blende und Spatheisenstein. 

Sehr rein; Kalkspath, wenig 

Kiesel; Bleischweif. 
Viel Blende und Kalkspath. 



1 



Hausm.Mu[un, l.p. 



a) Ann. d. min. 4 Ser. XYU, 83. ») Breit- 



tn 



Die Quantität der in den ScUiegen enthaltenen fremdartigen 
Beimengungen ergiebt sieb aus den folgenden von Bruel und 
Bodemann angestellten Analysen: 
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Die Zusammensetzung einiger im Clauslhaler und Zellerfel- 
der Bezirke vorkommenden metallischen Fossilien ist, wie folgt, 
gefunden: 
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I. Boornonit von Glaustkal nach Klaproth. Cßeitr. IV, 86, 90). — H. 
Schwarzgiltigerz vom Altensegen nach Klaproth. (Ibid. p. 68.) — lU^ 
Desgl. nach Rose. (Po gg. XV, 576.) — IV. Selenkobaltblei vom Lorenz 
nach Rose. (Po gg. III, 288.) — V. Bleischweif von Bockswiese nach 
Rammeisberg. (Dessen Handwörterb. 4. Suppl. p. 24.) — VI. ßi-aane 
Zinkblende vom Rosenhof nach B. Osann. — VIL Desgl. vom Bergmanns- 
trost nach B. Osann. (VI. and VIL im Qansthaler ehem. LabM'aforibiiw)' 

haapt Paragenesis der Mineralien. Freiberg 1849. --EliedeBeau- 
mont Vertheilang der Elemente in der Natur. Llebigs Jahresber. 
1849. p. 785. 



a» 

ückmit^iiie ttiib Die ScMiege werden aus den Pochwerken in das Schlieg- 

"^Uejc.") *' öiagazin der Hütte geschaßt und von derselben ro^tweise über- 
nommen. 1 Rost nasser Schlieg wiegt durchschnittlich 42 Ctr.f 
|,rQckner 39 Ctr. Das Auswiegen geschieht nach Gentnern ^ und 
ist der letzte Centner nicht voll, so muss das Fehlende bei der 
nächsten Anfuhr ergänzt werden. Nasser und trockner Schlieg 
werden separiert in den mit gehörigen Signaturen (Qualität» 
Quantität, Name der Grube etc.) versehenen Feldern des Schlieg- 
magazins aufbewahrt, so dass sich im obern Stockwerk desselben 
trockner, im untern nasser befindet. 
pribnu^Mcn, Beim Abwiegen, welches in einem Kübel geschieht, der 

auf einer rostartigen Wagschale steht, wird, noch ehe die Zunge 
: einspielt, von jedem Centner mit einem Löffel eine Probe ge- 
nommen, welche gehörig durchgerieben dem Nässprobierer zur 
Bestimmung der Nässe und dem Berg- und ßerggegeöprobiefer 
im trocknen Zustande, mit einem Verzeichnis (Probenzeltel) ver- 
sehen, zur Ermittelung des Silber- und Bleigehaltes übergeben 
wird. Gleichzeitig wird dieser Gehalt auf der Hütte bestimmt 
und aus dem erhaltenen dreifachen Resultate der Durchschnitts- 
gehalt vom Pochverwalter berechnet, indem derselbe beim Blei 
das arithmetische Mittel, beim Silber nach Umständen ebenfalls, 
das arithmetische Mittel oder die beiden übereinstimmenden An- 
/ gaben nimmt. Bei silberarmen Erzen nämlich , wo nur ' eine 
Differenz von % Loth beim Probieren gestattet ist, stimmen 
; immer 2 Gehalte überein; bei reichern, wo eine grössere Diffe- 
renz gestattet ist, wird das arithmetische Mittel genommen. 

Zur Ausgleichung vorkommender Differenzen zwischen den 
3 Probierern durch die Generaluntersuchungsproben erhält der 
Pöchverwalter eine vierte Büchse, und die Hauptbüchse, aus 
welcher die andern 4 gefällt sind, bleibt zur Reserve auf 
der Hütte. 
v&iptcht Die Nässprobe wird in der Weise ausgeführt, dass man 

nach einem verjüngten Gewichte — I Ctr. Nässgewicht =;= 1 LotU; 
Civiigewkht «r bei nassen Schliegen 42 Ctr., bei trocknen 39 CtTt 
abwiegt und auf dem Trockenofen in kleinen eisernen Pfannen 



«) Ueber Erzabnahme und Ersprobe siebe Schaupl. d. Bgwbde, XULj 
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so lange erwärmt, bis alles Wasser entfernt tst. Die naftseh 
Schliege enthalten gewöhnlich auf 1 Rost von 42 Ctr. 3—6 Ctr., 
die trocknen auf 1 Rost von 39 Ctr. 1 Ctr. Nässe. Das Aus- 
wiegen geschieht bis auf ^ Ctr., und es findet bei dieser Probe 
l^eine Controle statt. 

Auf den SSchsischen HQtlen ist der Nässprobiercenlner m 15 Pfand- . 
(heilen des Landesgewichtes » 75 Gramm angenommen und das Aaswiegen 
geschieht bis auf \ Pfd. 1 Ctr. Landesgewicht = 50 Kilogramm » 100 Pfd. 
1 Pfd. » 100 Pfundtheile. 

Die Auswahl eines Probierverfahrens zur Ermittelung des «WFrfbt« i« 
Bleigehaltes in Erzen und Producten hängt hauptsächUcfa von "^* 

der Qualität und Quantität der denselben beigemengten Stib^' 
stanzen ab, und es lässt sich in dieser Beziehung folgende Klassi« 
fication machen: 
L Proben auf (rocknem Wege. 

Av Geschwefelte £r£e und Producte. 

i. Geringer Gehalt an beigemengten Schwefehmgen; dagegen giitsse- 
rer oder geringerer Gehalt an erdigen Substanzen« 

a. Potaschenprobe. Oberharz, Tarnowitz.*) 

b. Probe mit schwarzem Fluss und Eisen,^) Freiberg. -^ 
Probe mit Soda und Eisen.O Frankreich. — Schmelzen in 
eisernen Tiegeln mit schwarzem Fluss öder Soda.^) Frank- 
reich, Sebettlaiid. » 

i. Bedeutender Gehalt an beigemengten Schwefdongen , getingener 
oder grosserer an erdigen Beimengungen. 
Kostprobe.^) Unterharz und Freiberg (für blendige Erze). 
B. Oxydierte Erze und Producte. 

1. Reductiön mit schwarzem Fluss. ^) (Schlacken, Abstricl^ 
Herd etc.} 

2. Reductiön mK schwarzem Fluss und Eisen.**) (Gerösteter Blel* 
glanz und Bleistein, Bleioxyd gebunden an Schwefel-, Seteii^ 
Arsensäure etc.) .. [ 



^) Btodemanns Probierkunst. Clansthal 1846. p. 2ia 

.*) Erdm. J. f. ök. u. techn/ch. XV, 405. ^ . 

*) Bodem. a. a. 0. p. 224. — Berth. met. anaIyt..Gh. Deutsch ,vof^ 

Herst, 1836. II, 672. 
O Berth. a. a. 0. It, 673. *) Bodem. a a. 0. p. 226. - Berih. a. a Ö. 11,673. 
") Hollunders Probkst. 1826. n,>^85. - Web fies HUkde. 1841. 11.' 

22ö. — Berth. a. a. 0. II, 660, 668. 
Bodem a.a.O. p.'232. 7-.ß?.rtb,.a.,a.p.II,680., r)l(Plen|. s^.jK,Q,p^230> 



n. Proben auf nassem Wege. 

A. Milelst titrierter FlQ^sigkeiten fQr reinere Erze etc. 

1. FloresDomontes Verfahren mittelst Seh wefelnatriumlösnDg.M 

2. Maguerites Methode mittelst übermangansauren Kalis.^) 

B. Mittelst Schwefelsäure ') für die sub I. A. 2. bezeichneten Erze etc, 
9ihtt\üt}tt Schliegprobe. 1 Probiercentner (= V^ Loth Civilge wicht 
«leijiwbm.^ 100 Pfd. ä 32 Loth = 3,654 Gramm) Schlieg wird mit dem 

3 — 4fachen Gewicht trockner Pottasche in einem kleinen Thon- 
tiegel gemengt und einige Linien hoch mit Kochsalz, bedeckt. 
. . Strengfllbssigen blendigen oder quarzigen Erzen giebt man wohl 
einen Bor^xzuschlag. 42 solcher beschickten Tiegel werden in 
den rotbglUhenden Muffelofen eingetragen, bei geöffneten Zügen 
und geschlossener MuffelmUndung etwa 20 Minuten heiss gethan, 
bis das Einschmelzen geschehen ist, dann bei geschlossenen ZUgea 
und halb geöffneter MuffelmUndung etwa 10 Minuten kaltgethan 
(Abdampfen) und zuletzt wieder eine gute Viertelstunde hei$s. 

Bei der ersten Hitze findet eine Zerlegung des Bleiglanzes 
durch die Pottasche in der Weise statt, das3 sich metallisches 
Blei und ein aus Schwefelkalium und Schwefelblei bestehendes 
Schwefelsalz bildet. Dieses würde in der Schlacke zurückblei- 
ben und somit der Bleigehalt zu gering gefunden werden, wenn 
man nicht durch das Kaltgehnlasaen den Sauerstoff der Luft auf 
jenes Schwefelsalz einwirken Hesse, wobei sieb das Sdiwefel- 
kalium in schwefelsaures Kali verwandelt und das frei gewor- 
dene Schwefelblei von der überschüssigen Pottasche entschwefelt 
werden kann. Durch das letzte Heissthun soll eine Ansammlung 
der Bleitheilchen bewirkt werden, wobei das leichtflüssige Koch- 
salz als SpUlmittel dient. Das Auswi.egen der entschlackten 
Kiesige geschieht bis auf einzelne Pfunde, und es ist bei dieser 
Bleiprobe eine Differenz von 5 Pfd. gestattet. 

Wegen der Flüchtigkeit und leichten Verschlackbarkeit des Bleies und 
seiner Verbindungen ISsst sich auf trocknem Wege der Bleigehalt niemals 
scharf bestimmen, indem selbst die besten Methoden einen Verlust von 
6— 12$ geben. Solche Proben können demnach nur dazu dienen^ möglichst 
rasch den relativen Bleigehalt der Substajizen von analoger Beschaffenheit 
kennen zu lernen und ein Anhalten für das Ausbringen im Grossen zu geben. 

O Schwajrz Massanalysen. 1850. p. 86. •) Ibid. p. 87. 
O Bodem* a. a. 0. p. 228. -* Bgwf^d. DI, 33. 
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Ztt BrttMelmig der bei den meteUar^lscIieiiPriaeflMii wfrUfcb sfetthdeii^ 
den BleiterlQste fassen sieb die trocknen Proben nichl anwenden, sondern 
man mass dabei stets zum nassen Wege seine Zoflucbt nebraen, oder doeb 
wenigstens dnrcb genaoe anilytlsebe Versncbe ein fftr alleraal bestimmen, 
wie gross der Bleiverlost bei der befolgten Probiermetbode ist 

BredbergO bat vielfacbe Versnebe angestelll, nm den EInlluss 
nacbsoweisen, welcben das gcwfiblte Problerverfabren and der fiebalt des 
Bleiglanzes an fremden Beimengnngen auf das Ausbringen an Blei bat, nnd 
er ist dabei za folgenden Resniiaten gekommen: 

1. Das beste Aasbringen bei reinem Bleiglanz gesUttete die Probe mit 
scbwarzem Flass, Borax nnd Eisen (93 g vom wirklichen Bleigebalt); dann 
folgte die Röstprobe bei Zascblag von Eisen (89,1 g); dann dfeRöslph)be ebne 
Eisen (79,9 g); and den geringsten GebaK gab die Potasebent>rbbe (50 g). 

Breidberg hat bei letzterer, welche blofig ais sebrnngenaii ang€^ 
fochten wird, darin gefehlt, dass er sich mit einem einmaligen Heisstbnn 
begnügt and das dabei gebildete bleihaltige Schwefelsarz in den Scilacken 
anzersetzt gelassen hat Bei näberer Vergleichoag der Harzer. Potaicfce»- 
probe mit ,der Freiberger Probe mit schwarzem Floss und Eisen ergiebt sieb» 
dass diePotascbenprobe weniger umständlich anzurichten ist und diei gleinfk- 
zeitige Anstellung vieler Proben gestattet, dagegen eine grössere Uebuujg 
und Aufmerksamkeit des Probierers erfordert, namentlich was das richtige 
Abdampfenlassen der Proben betriflf. Wird dasselbe zu lange fortgesetzt, 
so oxydiert sich Blei und geht in die Schlacken, wird es zu früh unter- 
brochen, so bleibt unzersetztes Sohwefelblei in den Schlacken. Iht man 
nun für die Beendigung dieser Periode kein bestimmtes Kennzeichen kki, 
ausser die Erfahrung, so steht die Potaschenprobe der mit scbwarzem Flnss 
nnd Eisen in Bezug auf die denanigkeit nach, jedoch b^i weitem ni<^t. in 
dem Grade, wie Bredberg gefunden hat Es kommt nämlich bei letz^erqr 
nur auf ein einmaliges Zusammenschmelzen an , wobei der schwarze Flnss 
die Oxydation des Bleies verhindert und das anwesende Eisen das etwa in 
der Schlacke zurückbleibende Schwefelblei entschwefeU. Ausserdem lässt 
sich diese Probe, welche durchschnittlich immer einige Procent Blei mehr 
liefert, als die Potaschenprobe, sowohl im Aluffel- als auch im Wind- 
efen anstellen. ^ 

2. Je geringhaltiger das Erz^) ist, desto unsicherer wird auch das 
Bleiausbringen, und zwar verursacht ein Gehalt an Zinkblende Mnd Schwe- 
fefties mehr Schwierigkeiten, als ein solcher an erdigen Beimengungen; 
welcher sich durch erhöhten Boraxznsatz beseitigen lässt Durch Röstung 



1) Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch, XII, i79. 

«) Delesse Schmelz versuche miiGebirgsarleu; Liebigs Jahresber; 1S48. 
p. 1234j 1849. p. 783. - Rammelsb. 4. SuppL p^ 47. 



mi $lfirl(ei\^^)i84t« von SGhwwem Flosa oid Biflen lassen aMi $\t»SB 
ji^i Schw^fellU^a am besten unscbadlich machen; aaich ein Salpeterzusatz 
,mfki Tortheilhaff. 

. Dia Freiberger MofTelofenM mit Steinkohlenfeuernng geben eine höhere 
Hitze, als die Harzer mit Holzl^ohlenfenernng «nd gestatten eine bessere 
.^egnlierqng d^r Temperatur. Alle Freiberger Probierwaagen si^d mit einer 
sehrza empfehlenden Pinse!?orrichtung ^) y^sehen, welche die unnothige 
SG^iwingnng dior Scheere verhütet und ein raschm'es Answiegen gestattet 
Man theilt hier 1 Probiercentner zu 3,75 Grmm in 100 Pfd., 1 Pf4. in 
jLOO Pfnndtheile, und 1 Pfundtheil wieder in zweimal 0,5 Pfundtbeile »: 
filtm Müligramm. 

Die Soda steht, wie am Harze die Erfahrung gelehrt. hat, derPotasche 
als flnssbeförd^des nnd Entschwefelungsmittel nach und liefert 3- 4 g Blei 
weniger, als l^tsttere. Die in neuerer Zeit vorgeschlagenen Prqben mit 
tütrierten Flüssigkeiten lassen Manches zu wünschen übrig. 

Bleisteifi wird ebenso auf Blei probiert, wie Schlieg, nur 
giebt man noch einen KofalensUubzusata und die letzte Hitze 
«langer. Die Kohle befördert die Reduction des Kalis und somit 
die Entschwefehing; in zu bedeutender Menge vorhanden, ver- 
mindert sie die Schmelzbarkeit der Hasse. 

Schlieg- und Bleisteinschlacken werden in Quantitäten 
von 2 Ctr. mit Potasche, Kohlenstaub, etwas Borax und einer 
(K^chsalzdecke nach dem Abflammen noch 1^4 Stunde unter 
der Muffel geschmolzen. 

GTäite und Abstrich schmilzt man mit Potasche, Kohle 
tind einer Potaschendecke rasch ein; Herd mit Polasche, Kohle 
und Kochsalzdecke. 

In sehr bleiarmen Substanzen, z. ß. Flnthaftem, Schlacken etc. 
'hat man den Bleigehalt dadurch bestimmen wollen, dass man dieselben wie 
eine gewohnliche Potaschenprobe beschickt und mit einer gewogenen Menge 
metallischen Silbers schmilzt, wo dann das Mehrgewicht des letzteren den 
Gehalt an Blei angeben soll, was jedoch sehr misslich ist. — Auch berech^ 
net man wohl — was übrigens nicht ganz richtig ist — den BTeigehalt ün 
ATtern auf die Weise, dass man ihn bei bekanntem Silber- und Bleigehalte 
~^es Schfiegs , woraus er entstanden ist , proportional seinem Silbergehalte, 
(der sich hinreichend genau linden Tässt, annimmt. Hielt z.B. det Schlief 
70 Pfd. Blei und 4 Lt. Silber, und der daraos entstandene After ^ Lt. 
Silber, so ist sein Bleigehalt gleich Jg., = 0,5 Pfd. 

^) B d e m. a. a. 0. p. 23. — Jahrb f. d. SSchs. Berg- u. Hflttenm. 1842. p. 1. 
^^ Flattners Löthrohrprobierkunst. 1847. p. 33. 



Profeflsor Ai ? o t hat mir folgendes Verfohren eqt Bastknmnnf geringer 
Bleimengeo mitgetbeilt: 100 Gramn des Probemehls werden mit 100—150 
Gr. Aetznatron und 150—250 Gr. calcinierter Soda gemengt, je nachdem 
die hevemengten Erdarten mehr oder weniger von letzterem Flossmittel 
erfordern, In das Gemenge steckt man ein hnfeisenfOrmig gebogenes Eisen- 
blech Ton 1" Breite und 1^"' Dicke so ein, dass dasselbe mit seinen beiden 
Enden auf dem Boden des Schmelztiegels aufsteht, der gekrOmmte Theil 
. aber frei heryorragt Der mit einigen groben Kohlen bedeckte Tiegel wird 
so in einen Windofen gesetzt, dass er sich etwa nur 2" unter dessen 
Mündung befindet, und dann langsam erhitzt bei anfangs aufgeseUtem Dome. 
Nach 15—20 Minuten ist die Masse in Fluss; man rOhrt sie mit dem Eisen- 
blech beständig um und zieht dieses von Zeit zu Zelt heraus, um zu 
beobachten, ob noch kleine fileikögelchen daran haften. Ist dieses nichl 
mehr oder nur noch unmerklich der Fall, so ist der Prozess beendigt; der 
Tiegel wird aus dem Ofen genommen und nach dem Erkalten zerschlagen. 

Bei Auswahl eines Probierverfahrens fUr eine silberhaltige tniktgfnkm l« 
Substanz kommt deren qualitative Beschaffenheit und ihre Beich- ^'"<i«<«' 
haltigkeit in Betracht. 

Die gebräuchlichen ProbienieliMMlen lassen sich ttler folgende Ab- 
theitamgen bringen: 
1. Silberproben auf trocknem Wege. 

1. Abtreiben der Probe für sich auf der Kapelle.') (SllbeiiMJHgee Wis- 
muth, Werkblei, FiischMei eIcO 

2. Abtfeiben «tt Blei. Silberrefche Legieimigei,*) Erze «lc> (BIM- 
silber, BrandsHber, legiertes Kupfer, Kothglltigerz etc.) 

3. Ansfeden der Probe mitKevnblel ond Abtreiben des (dabei eAalt^fs 
silberhaltigen Bleies.*) (Aermere und reichere Eise undBWkMI- 
prodocte, als Steine; Spelsei, äehwart- innd Gearkqpfe^, A|>strlch,. . , 
SchlM^k^n <nachdem Ar Silbeiigehalt ^uitoh Zusammenscbifel^en mit 
Schwefelkies^) entweder in einem Stein concentriert ist, oder 

nicht) etc.) 

4. Verfahren, wie bei Bleiproben und Abtreiben des dabei erhaltenen 
Bleikönigs. ^) (Bleireiche und silberirmeie Erze, SteinOi Schlacken, 
Glätte, Herd etc.) 

5 Schmelzen der Probe mit Glätte und schwarzem Pluss und Abtreiben 



O Bodem. Probkst. p. 129. 

^^ Ibid.p. 131. ~ Karst Ait^h. l.R. U, 191; XI, 56. - Dingl.XCVil,385. 

>) Bödem. a. a. 0. p. 111> 129. — Karst Aroh. a. a. a II, MO; St, 

06; VI, 426. - Er dm. S. f. »k. u. techn. Gh. XII, 171. 
^) Bodem. a. a. 0. p. 128. -^ Erdta. a. a. 0. !, 140. 
'') Bodem. a. ^ 0. p. 124, 127. 
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' des erlialtenen ßleikönigsJ) Dieses Verfahren ist besonders geeignet 

für siiberarme geschwefelte Substanzen, z. B. Schwefelkies, Kupfer- 
kies, Blende elc, — Pettenkofer«) hat die Glätte vortheil- 
hafl durch Bleizucker ersetzt — Malaguti und Dnröcher») 
erzeugen sich zu diesem Behufe eine silberfVeie Glätte durch Erhitzen 
von Bleizucker und Galcinieren desselben bei Zusatz von Salpeter- 

' säure und wenden als Fluss- und Reductionsmittel schwarzen Fluss 

und Soda an. Sie fanden mittelst dieser Methode sehr geringe 
Silbermengen in vielen Mineralien, in Meerespflanzen und Im Meer- 
wasser. Die Erze wurden entweder ungeröstet bei Salpeterzusatz 
mit obigen Ingredienzien beschickt oder vorher geröstet. In letz- 
terem Falle entstand immer ein beträchtlicher Silberverlust. 
2. Silberproben auf nassem Wege- 

1. Mittelst titrierter Kochsalzlösung nach Jordan^) undGay-Lussac;») 

besonders für kupferhaltiges Silber. 

2. Mittelst titrierter Cyankaliumlösung nach Schoffka.«) 

'3. Behandlung der Probe mit Schwefelsäure, Zusatz von Kochsalz und 
Ansieden des ungelösten chlorsilberhaltigen Rückstandes mit Korn- 
"blei;^) für silberaraie SchwefeliiBgen. 
4. Behandlung des Probemehls mit Königswasser und Ansiedeil des 
Rückstandes mit Komblei.^) 
- ' S. Ifittelst Zennecks Aeroskops.«) 

Mittelst der trocknen Probe lassen sich die geringsten Mengen von 

Süber aiflinden, wieMalaguti iaftdDiiro.<vlier''>) neuerdings durch viel- 

ßltige Versoobe erwiesen haben; bei bedeutendem Silbergehalt, namentlich 

<'bei -dilberreidieB Legierungen giebl die Gay-Lussacsdie Probe ein 

'genaueres Resallat.'O 

•liet^orjet '^ l^chlieg wird bei eiDem Gehalt bis 4 Loth Silber und bei 

«ibcq^wke«; ^JJ^- jjj hinreichenden Wcrigehalt mit Potasche auf Blei probiert 



>) ßodem. a. a. 0. p. 121. — Erdm. J- f. ök. u- techn. Ch. XII, 176. 
.») DiiügL C, 459. - Bgwkfr. XI, 49. - Polyt. Centr. 1846. p. 514. 
, ») Ann. d. min. 4. ser. XYII, 7. 

*J Pogg. Ann. XXIV, 46 — Bodem. a. a. 0. p. 148. 
i. O Gay-Lussac vollst. Unterricht über das Verfahren, Silber auf nassem 
Wege zu probieren. Deutsch von Liebig. 1833. — B o d e m. a a. 0. p. 139. 
•) Bgwkfr XI, 488. O Bodem. a. a. 0. p 12a 
c») Äid. p. 128L .0 Erdm. a. a. 0. I, 132; lU, 443. 
,!«!•) Ann. d. min. 4. Ser. XVII, 3. - Polyt Centr. 1847. p. 1149; 1850. p. 
238, 34a — Dingl CXV, 276. - Liebigs Jahresber. 1849. p. 629. 
»») Ergebnis der yergleicbenden Versuche über das Probieren des Silbers 
auf trocknem und auf nassem Wege. Jahrb. f. d. Sachs. Berg- u. 
Höttenm. 1836. p. 70. — Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. X, 418. 
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trrfd äer <^al^m erhaltene König abgelriebon. Bci'Andreasbcrger 
Proben 'Sel'/l nrdf'n hierbei den anlih)on-, arscn- und kupferhalligcn 
KtJhigen 25'-50 Pfd. Kortiblcl zu. Beträgt der Silbergehatl übe^ 
4 Lolh,' so wird die Probe angcsolten' und zwar auf die Weise, 
dÄss man 1 €tr. biit 4"Ctr. Kornblei in einem flachen Ansiede- 
scherben mengt; mit 4 Üir, Kbmblet bedecit und so lange — 
iO'bis''25'Miofulen — !m Muffelofen ^bfss thul, bfs die Schmel- 
zung eihgetrieftenisfi und die Verschlackung beginnt. Diese lüsst 
man bei' theHwcSse ge^chloiseiien Zögen und nur wenig zuge- 
legter Muffelöfltaung so' lange' fortgehen, bfs fast die ganze me- 
tallische Oberfläche zugeschlackt isL Dann wird die Probe 
heräusgenomiiien, der entschlackte Rönjg möglichst kühl abge- 
ii^eoen und das resultierende Siiberi!oin bis auf Vi Loth aus- 
gewogen, wobei man das durch .Verschlacken und Abtreiben 
von S Ctr. Kornblei ^erhaltene Silberkorn zu den Gewichten legt. 
Ein 'fast ganz silberfreies Blei ^um Probieren erfolgt beim Zer- 
setzen von Bleizuckerlösung mittelst metallischen Zinks, Slreng- 
flüssigeii Erzen setzt man wohl' 25 Pfd. Borax und etwas Glas zu. 
Die arsenikalischeri reichen Andreasberger Schlinge erfordern beim 
Verschlacken eine hohe Temperatur, um vollständig in Fluss zu 
kommen. Es erzeugt sich leicht, ein Band von strengflUssiger 
Sichlacke, welcher Silber 'zurückhält. Antimonsilber erfordert 
zur. Zersetspung viel Blei, am besten (}äs iGfaphe una ausserdem 
hoch einen starken Boraxzuschlag. 

Wegen Mangelhaftigkeit des Probierverfahrens ist den drei 
Probierern eine gewisse Differenz gestattet, .und zwar bei 1 bis 
5. Loth Silbergehalt des Erstes eine ßolche von V2 Loth; bei 5 Vi 
b'/s 10 Lpth Gehalt 3/^ Loth und bei 10% Loth .und darüber 1 
Loth Differenz. — In Freibe.rg werden alle Proben auf Silber 
angesoiten, und zwar Bleierze mit d^m.l^T bis Hfachen Blei. 

.Arme ' Fluthabgärige . etc. werden naph Bauersachs 
auf die Weise probiert, dassmanS bis l6 Ctr., jeden einzeln, mit 
Pottasche und Kohlenstaub mengt, aMf die Oberfläche je einer 
Probe 1 CtCj Koijnblei streut, sie mit Kochsalz t^e^.ec^t, etyva 1 
S/;4njde .siQl^mijizi,. d^^•^,t^y^Sl,<9(bd4<rH>feQ.l«s9l^ l»ndi«iilet*t .a(b«r- 
loatsiieioe; »iarJce^iHitsM^ gibt Di4 erhaltenen 8. oder 16<B)ei- 
k5nige 'Wdrden>-^meiQ6ehlaiftlieh ver^rbMackt; aUf eint^r Kapetle 

5 



abgetrieben und der Silbergehalt des angewandten Kornbleies 
von dem erhaltenen Silberkorn abgezogen, — Anstatt Komblei| 
Pottasche und Kohle wendet man zweckmässiger schwarzen Pluss 
und Glätte an, und noch wirksamer dürfte der von Pettenkofer 
vorgeschlagene Bleizucker, sein. Auch kann der nach Bivot3 
Bleiprobe erhaltene Bleikönig abgetrieben werden. 

Bleistein, Bleis.ehJacken, Glätte, Abstrich und: 
Herd werden, wie früher gezeigt, auf Blei probiert und dieses 
treibt man ab; Schlacken werden auch wohl angesotten* 

Werkblei wird in Quantitäten von 4 Gtr., Frischblei 
von 8 Ctr. abgetrieben» 

Kupferstein wird in Quantitäten von 50 Pfd. mit dem 
Sfachen, Schwarz- und Gaarkupfer mit dem IGfachen Ble^ 
angesotten und abgetrieben. 

Brandsilber wird in der Weise auf seine Feine probiert, 
dass man 4 Loth Fieingewicht — 1 Mk. = V4 Probiercenlneir ==; 
16 Loth a 18 Grän — doppelt abwiegt, indem das eine Mal die 
Probe oben, das andere Mal unten vom Brandstück weggenomr 
roen ist. Das Silber wird in ein Skarnitzel gewickelt und in die 
gut abgeälhmete Kapelle eingetragen. Sobald das Papier ver- 
brannt ist, trägt man zu jeder Probe 16 Loth möglichst silber- 
freies Blei, lässt bei geöffneten Zügen und zugelegter Muffelöffnung 
des kleinen Probierofens antreiben, und. zieht, sobald dies ge- 
schehen ist, die bisher in der Mitte der Muffel stehenden beiden 
Proben nach vorn hin. Bei fortwährend offenen Zügen und einer 
kleinen Kohle in der MuffelmUndung kühlt man jm Anfange 
öfters mit dem Kühleisen und schiebt die Proben, je.. näher sie 
dem Blick kommen, allmälig wieder zurück und lässt sie 
heiss blicken. Es muss sich Federglätte erzeugen, ohne dass 
das Blicken in der Glätte stattfindet. Beide Silberkörner wer- 
den dann gemeinschaftlich bis auf % Grän ausgewogen. Das 
Oberharzer Brandsilber hält durchschnittlich 15 Loth 16 Grän 
Peinsilber. 

Dem eben beschriebenen Oberharzer Verfahren ist das in der Han-^ 
noverscben M&nze gebrSochliche Torzazieheto. 8 Loth Probe, dnrch 
Umschalen genau algewogen, werden mif 44 Loth Mel abgetrieben, indem 
man in die etwa in der Mitte Hf Maftl stehenden Kapellen erst die IH^ff» 
Blei thnf ond sobüld dieses angetrieben i$t, das in ^ ^amilzel gewickcife: 



Silber lad zvMit nnk d$m Yerbfenattf des Papiers die andere Hfilfle Blei 
hiDzaßigt Sobald die Probe iielbt^ legi man in die MnlTelöffniing eine kleine 
Koble and stimmf die Temperatar durch allmäliges Schliessen und Oeflnen 
der Zöge. Die Temperalnr ist richtig, wenn der Rauch im Ofen wirbelt; 
sie ist zu hoch, wenn er gerade in die Höbe steigt und zu niedrig, wenn 
er dicht über den KapeOen hinschleicht Gleichzeitig gibt das Glühen der 
letzteren, die Entstehung Yon Federglitle ond die mehr oder weniger grosse 
Neigniig des Metallbades aar Büdong eines Gllttrandes ein Anhalten. 

Mil Kupfer legtelies L2l54hige8 Silber, wie es z.B. ver- 
raitezl ^ird, treibt man in QuatftititeB von 4 Loth (Tiegelprobe) 
oder S Loth (Stookprobe) mit resp. 42 und 81 Loth Blei ab. 

Bei derartigen silbeireieben Legfemigen muss znnfichst durch eine 
TorlSufige Probe oder mittelst des Probiersteins ^er ungeflhre Silberge- 
halt ermittelt werden, um danach die erforderliche ßleimenge aus Tabel- 
len,^) welche durch die Erfahrung gefundene Zahlen enthalten, zum 
Abtreiben nehmen zu können. 

Zur Bestimmung des Gaarkupfergehalts in geschwefel- KaiPfcrptf^M. 
ten Erzen, HUttenproduoten etc. ist am Oberbarz, so wie auch . 
anderwärts die Röstprobe*) gebrauchlich, welche folgende 
Operationen erfordert: 

1. Das Rösten, wobei man sich zur Zerlegung der ent- 
stehenden schwefelsauren Salze reducierender Zuschläge von 
Kohlenstaub, Unscbiitt oder naoh .Plattner von kohlensaurem 
Ammoniak bedienen kann« 

2. Das reducierende Schmelzen anf Schwarz- 
kupfer. Das Röstgut veird mit schwarzem Fluss (I Satpeter 
und 2 bis 2% Weinstein), Glas und Borax gemengt, in einer 
Hessischen Kupfertute mit Kochsalz bedeckt und im Windofen 
eingeschmolzen. In Freiberg ihut man unter die Kochsalz- 
decke stets ein Stückchen Kohle, was bei der Reduclion sehr 
förderlich ist. Oxydierte frze und Hüttenproducte bedürfen 
der vorherigen Röstung nicht, sondern werden gleich schwarz 
gemacht. 

Im Mansfeldschen setzt man den schwärzen Fluss verschieden zu- 
sammen, md zwar bei einem »ipfergebatt «nter 40 f aus 8 Salpeter und 
14 Weinslein; bei 40 Mi 90 aus 8 imd !•, (ei 50 bfs 70 aus 8 und 20. 



'> BliUhlgn. d.Haniev. Gwbf. 1639* p.297. -- >) Bodem. a. a, 0. p. 133. 
O Bodem. a. a. o» P- 203. - Etdm. J. f. dk. n. techn. Gh. XII, iW. 



3. Das Gaarmachen des Schwarzkupfers auf der 
Kapelle mit Blei. Der resuhierende Schwarzkupferkönig wird 
mit dem I- bis Sfachen Blei, je nachdem er mehr oder weniger 
bleiisch ist, bei ianfangs starker Hitze auf der Kapelle angetrie- 
ben, dann lässt man die Temperatur etwas sinken, und erhöht 
sie allmälig wieder bis zqiii; BJiqk. : So(^9ld dieser eiogeifiei^a 
ist, streut man etwas Kohlenstaub: .auf die Kartelle und löscfai. 
sie in Wasser ab. Gleichzeitig mit' der Probe wird eine Gegen- 
probe mit einer gleich grossen Menge Gaarkupfbr und Blei ge- 
macht, und der bei letzterer dqroh Verschlackung herbeigeführte 
Kupferveriuöt dem bei der Probe geftihdeneh Gaarkupfergehalte 
zugerechnet. ... . 

Die Freiberger Methode des Gäarinachens. auf dem 
Scherben^) mit Borax möchte wohl vor dert angeführten Harzer Vor- 
fahren den Vorzug verdienen, weil sich nath crsferer mehrere Proben 
gleichzeitig anfertigen lassien und kpihe Gegrenpr^ben -erfbrderlich sind. 

Die f.roükne Prober i^t im ällgemeiBel) uinständlith , besckweflich, 
kostspielig und ungenau; geringe; Kupfergeh alte, lassen sich darn^K^b gar. 
nicht bestimmen, indem die den Erzen beigemengten Gebirg;sarteD„;nampnt^« 
lieh Quarz und ausserdem das . Kali des schwarzen FiussQs aufs Kupfer 
verschlackend einwirken. Fuchs^) beseitigt diesen Uebelstaod dadurch^ 
dass er das (pdigeröstcte Erz einem Rolisthmfeliön mit Schwefelkies, Schwefel,' 
Gksp^Alver und Borax unferwjrh, d^n <(la!bei erfolgc^nden kupferhattigen Rok-* 
stein röstet und mit schwarzem Fluss redudOft,^ ^i(^&r'das f^upferoxyd- 
durchs fii^euoxycl ;tor dier VerschUdUing gisäekülztiwird« ,\ -^.^ 

In Fr eib ßr| f it)ti«Mi^ ^i^^ rQ^uciejraQ^en Stdumelf en .^iryner.gfrßtMer.J 
ter Kupfererze mit s.chwajpze^^Fli^ss einen [Zusatz von ß.biS/iOS' An^in^noxyd, . 
um das Kupfer ansAntimpnzu binden und beidein einem Köni^ an2jasammelji^- 

b e r h a r z e r arme Kupferschlacke wi^d in Quaniitäteh von mehreren 
Centnern mit Pottasche uild Kohle unter der Muffel geschmolzen und der 
erfolgende Kupfetkönig bei einem' Zusatz von' Gaarknpfer gaargetnacht, der 
demtiäcbst wieder' in Ab^wg gebra<^ht wird. < ^' • ' • ' ' 

Die Mähgel der trocknen Kupferprüie erkennend/ hdt «an, besoV'»' 
ders in neuerer Zeit, seine Zuflucht vielfach zum nassen Wege 'gienoiii'» ; 
meii und folgende Proben, in VoT6efaIag'geJNr«<^ht; 

1) Die Schwediscthe Kii'pf^.ipCDk;»:«}; n.iRji^uRifcluB ge-* 
brätt«hlich. Das En efc. wfril ia^ Sohwefcdaiure piM «id ans dk^el \ 

Bodem. a a. 0. pag. 210. ^ Bgwkfr. VII, 17. 
») Bodem. a. a. 0. pag. 188. -- Karsl. Arol(.'2.-R. Xfl, 367: -^ pgwkftr. 
I, 409) II, 205; VII, 18. ^ BrdÄi iM ök u. tÄh». Qi. •!Ii;''249. • < 



Ldsofif 4ii KtpCM dtrDli'Ci«6A HBSg^nnt. Sfe. gestaCfe^Kwar die genaue 
Bestimmung gerinlger KtpfermMge» (bif iFfd. und wenf^er), erfordert aber 
Uebang in eliemftcben Hioriptilalkmei imd irenigsteAS 12 Standen Zeit, 
ausserdem ein antimon« nnd arsenfreies Probierg«t. Das Anfsthliessen der 
Sibstanz nHt Sdiw«fe1$lare lAass höchst sorglilUg geschehen und ist oft 
schwierig. 

:?. Levois Methode', *>}) in einer fcupreroxydhalligen ammoniakalischen 
Usrag da^'Ko^axyd ilavdr clngadiefNe« Knpf^rblech bei LoRabsrhluss 
zu Oxydul zu reducieren und «auf 4em Gewkülifsveifust des Kupferblechs 
d«& GehaK der LdsoBg zu Nrechven, ist zwat genau, aber sehr zeitraubend. 

3. By«rs Qud ftoierls galranlsches Verfahren^) ist 
tinpractisoh. . ' . 

4. Pelouies Methode,') dasKupftr aus seiuer blauen ammoniaka- 
lischen Lösung durch einb tilfierte SchvNVelnatriunlösung, die bis zum 
y^rfckvindea der Manä> Farbe ^gesetat-ivtrd, zu bestimmen, empfiehlt 
9icfa didrchllhre SchDtiligheU'.and OiMuigkelt und zwar besonders bei 
kupferhalfigen Legierungen Unreine Kupfererze und HMfeiipvodacfe lassen 
sieh wefiger sicher danadh behandeln und ein grosser Uebelstand dabei ist 
n^h d«r> dfisfi skhxlie NoraMHUsaighieM bei dem nicht zu vermeidenden 
liiif^lriM leichliTeccIädert: 

. &. Uttiiiäi Prebet) mrt^blaaän am'ui^Makalischen Musterflassigkeiten 
ist zur.' EffantUobg - geringer Kupfeirgebälte seihr geeignet und neuerdings 
ditfch J'aicqttSeiain«) andi zur Beslindimig grösserer Kupfermengen taug- 
lich gemacht. 

'ti. B öliger iii .ü^akBbeit besInMil das Kupfer hi armen Kupfer- 
schiefern (Sanderzeu) als wasserfreiee schwefelsaures Knpferoxyd, indem 
et diii königssaiure Löiun^' nrft SchwefelwasserstelT, den entstandenen 
kup/erhaltigen r^iede^scMag i fltt Säif etersäur^ und datift z^r Absehei- 
dnag des Bleieis . niH SchweMsaurei behandelt , die zurückbleibende 
Kupfervitrioliösung zur Trockne dampft und die trockene Masse bis zur 
Kothglutfa. erhitzt. 

I. Neuei'dings hat Hlattner'*) ein genaues systematisches Verfahren 
zur Ausmitteluug eines in Erzen, Höttenproducfen etc. befindlichen Gehalts 



') Bodem. a. a. 0. p. M. - Bgvyhfr, V, 412. 
») Bgwkfr. IV,' 130. - Bodem. a. a. 0. p. 2(0. 
») Hin gl. eil, 40.- Er dm. J. f. pract. Ch. XXXVII, 449; XXXVIII, 407. 

- Bgwhfr. X, 404; XI, 38, 129. — Schwarz Massanalysen, p. 81. 
O Bgwkf^. 1, 33. -^ Bodem. a. a. 0. p. 197. 
*) Dingt. CXII, Sa — Errfm; i. f: pract. Ch. XLVI, 174. -- Bgwkfr. 

XI, 300. - Haid. Berichte über die MitthIgn. elcL iV, 69. 184B. 
'^^ Plattuer Bi^Krag zur Erwelteriing der Probierkunst- l^r^erg 1649. 



an Kobalt, Nickel, Kupfer, Blei oder Wisttnth t«f treduieni Wege 
kennen gelehrt, weickes folgende Manipulattone» erfordert. 

a) Röstung der Subst^z, wenn 8ie Schivrefel oder S^kwefelsiure ent-f 
hält, mit kobleasaurem Ammoniak. 

b) Glühen derselben mit metallischem Arsenik, wobei sieh obige Me* 
talle arsenicieren. 

c) Schmelzen der arsenicierten Masse mit schwarzem Fluss, Borax 
und Eisen, um Blei und Wismutk regolinisch abzescheiden, die Arsenik- 
metalle aber zn einem König z« vereinigen* 

d) Oxydierendes Schmeli^n des Königs aef dem Gaarscherben mit 
Borax, wobei bis zu einem gewissen, dnrck bestimmte Merkmale ange- 
deuteten Zeitpunkte nur Arsenikeisen verschlackt wird , Kupfer, Nickel und 
Kobalt aber, an überschüssiges Arsen gebunden, zurückbleiben. . 

e) Entfernung des überschüssigen Arsens durch Glühen der von Eisen 
befreiten ArsenmetaUe auf emr KoksktpeHe, wobei die chearischen Ver- 
bindungen von Co* As, Ni^ As nid Gu* As üs Kdiilg zurückbleiben, der 
dann genau ausgewogen wird» 

f) Behandlang dieses Königs zu verscUedenen Malen — fedesmal 
bis zu einem gewissen, durch bestimmte Kenizeiehen characterisierten Mo- 
mente — auf dem Gaarscherben mit Borax, wobei sich zierst Arsettikkobalt, 
dann Arseniknickel versckJacM» Arsenlkkupfer aber zurückbleiM« Erstere 
beiden, durch den Verlust beim VencUacken gefunden, fcdnnen, weil äe 
chemiche Verbindungen sind , auf aken Nickel- und KobaKgebalt berechnet 
werden. 

g) Erhitzen des Arsenknpfers tif einer Kokskapelle, wobei das Arsen 
entweicht, das Kupfer aber znrückbley^. 

Besondere Beachtung verdienen auch die «quantitativen Löth- 
rohrproben, welche Plattner O ^^ dem besten Erfolge auf das Pro- 
bieren von Gold, Silber, Kupfer, BJei, Zinn, Nickel und Kobalt haltigen^ 
Substanzen angewendet hat 

Die beim Oberharzer Probieren ndthigen Ansiede- und Bletschertien *) 
bezieht man aus Usl^r und Goslar, die Kupfertuten aus Gross Almerode in 
Hessen und die Muffeln aus Uslar. ") 
ftttimrinif^Uii. Zur Deckung des bei Anlieferung und Verarbeitung der 

Erze unvermeidlichen Verlustes, den die Hütte nicht allein tragen 
kann, sind ihr gewisse Hülfsmittel, Remedien, gestattet; wodurch 



Plattner die Probierkunst mit dem Löthröhre. 2. Aufl. Fieiberg 1847. 
^) lieber die Freiberger ProbiergefKsse siebe Pia ttners Beitrag z. Pro- 
bierkunst. 1849. p. 7. 
Mitthlgn. d. Hauiov. Gwbv. 1938. p. UZi 1839. p. 41ft 
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sie sich fUr den genannten Verlust entschädigen kann. Solche 
Bemedien kommen auf den Oberharzer Hütten vor: 

1. Bei Bestimmung der Nässe, wo man % Ctr. und dar- 
ober der Bütte für einen ganzen anrechnet, unter Vf Ctr. für 
dieselbe aber nicht in Anrechnung bringt Erfahningsmässig ge- 
staltet sich dieses Verhältnis zu Gunsten der Hütte und lässt 
sich, da das Auswfigen bei der NMssprobe bis auf Vs Ctr. ge- 
schieht, stets nachrechnen. 

2. Beim Probieren der Schliege auf Silber, wo nur bis 
auf V4 Loth ausgewogen wird, also der Hütte möglicher Weise, 
wenn die Zunge der Wage nicht genau einspielt^ auf jeden Cent- 
ner Schlieg etwas zu Gute kommt. Ausserdem erwächst der 
Hütte noch dadurch ein Remedium, — und dadurch wird 
das Mehrausbringen an Silber im Grossen gegen die Probe 
hauptsächlich mit veranlasst — dass bei ersterem der Silber- 
verluat durch Kapellenzug,*) wie er bei der Probe statt- 
findet, nicht eintritt, weil der silberhaltige Herd vom Treiben 
immer wieder in die Schmelzarbeiten zurückgeht. 

3. Beim Probieren auf Blei, weil die trockne Probe den 
Bleigehalt stets zu niedrig angibt, und zwar verhältnismässig 
um so niedriger, je ärmer der Schlieg ist. Man pflegt bei der 
Bleiprobe so viel Pfunde Differenz anzunehmen, als in dem ge- 
fundenen Gewicht des Bleikönigs Zehner enthalten sind. Bei 
einem Bleigehalt von 2! Pfd. und 69 Pfd. würde also die Diffe- 
renz der einzeben Proben resp. 2 und 6 Pfd. betragen können. 

Möglicher Weise kann der Hütte noch ein Remedium ent- 
stehen durch die Anwendung einer zu hohen Temperatur bei 
Anfertigung der Nässprobe. . 

Sämmtliche nach Clausthaler Hütte in einem Jahre geliefer- 8(|tici- 
ten Schliege theilt man, um Uebersichtlichkeit und einen gleich- 
massigen Betrieb zu erhalten, in 12 Posten, sogenannte Seh lieg- 
abschnitte, wovon jeder je nach der stärkern oder schwächern 
Anlieferung 150— 210R0steenthält. Zum Ausbringen des Silbers und 
Bleies aus einem solchen Erzquantum sind etwa % und das Aus- 
bringen des Kupfers mitgerechnet, etwa 7/^ Jahre nOthig. Man nimmt 



•) lieber die GrOise des KapeUeiizfigef siehe Bodea. a. a. 0. p. 138. 
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beim Gattieren jedesmal 30 Rüste in Arbeit ^ so, djass bei einoiQ 
Scbliegabschnitt von 18p Rösteo 6 ftfjscbungex),, Maschen^ gfpacbt 
werden. Die yerschjedenen, zu einer Masche .ausgesetzten tSchlieg- 
sorten werden in Karren von etwa 3V2 Gtr. Inhalt aus deneiOf, 
zelnen Feldern. des SchliegmagazinsgehoJt und auf c^ine«} d.eR 
beiden darin, befindliche^n Mßschplä^tziö, $chichten\>ieise so lüliqc 
einander gestürzt^ dass die nassen Sehliege mi^gli^chsl.unl^n bit^ 
kommen. Uiese Maschplätze sind 26' lang, lO'brejtund 4.' hoch 
und an der einen langen Seite in 10,, an den beiden schmalen 
durch Einschnitte in 3 gleiche Theilc getheilt. Nach die^n Mar- 
ken macht man auf der Oberfläche der, Masche fj^rch;enav,l|igp. 
Einschnitte, wodurch dipse in 30 Tbeile getheiU wird, deren 
jeder 1 Rost enthält. 1 Rost Schlieg in diq Masche zu bripgpp. 
lohnt 1 Ggr. 7 Pf. ' /,,[■, .. , ' «/. 

Das Gattieren der Schliefe ist hier wegen der Mannigfaltig* 
keit derselben schwi/orig und geschieht nach folgenden Grgpd- 
sätzen: < . ' . 

1. Durch Versetzen der strengflüssigen, kieselerdebaltig^n: 
Erze d^s Burgstätt^r und Zellerfelder Revieres mit den leicht- 
flüssigen eisenspäthigen yom Rpsenhöfer R€|vier,Q sucht man ein^ 
mittlere Schmelzbarkeit zu erreichen, geht jedoch mit den gut- 
artigen Rosehhöfer Erzen möglichst, sparsam .um,, so dass nur 
etwa V4 ^^^ gatliprlen Mafcjie daraus .besteht. , . ' ,. 

2. Man sjucht durch ]^iscl^epärn>erer. und reicherer Schliege 
— die nassen pflegen, reicher zu sein,, als die trocknen.— der 
Masche einen gewissen Durclj^chnittsgehalt zu .^eben ,. welcher 
sich erfahrungsipässig für das Ausbringen, am vortheilbaflesten 
erwiesen hat, und 54— 56 Pfd. Blei und 3-r-3V2Lt)i. Silber im jCen^; 
ner beträgt. Dieser Gehalt muss bei den Maschen der einzelnen 
Schliegabschnitte möglichst conslant sein, weil di^ Arbeiter bei 
dem gebräuchlichen Gedingschmelzen nach der Quantität dpf;. 
ausgebrachten Producfp ihre Löhne empfangen. 
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Nach dteson GrqDdsätzeii iat z, B. die GaUienmg der fol- 
genden liaache gleschehen: 



' 



Namo der Groben 



I 



Derolhoa 

Bergmannstrost . . . 

Kranich. 

MargareOre . . .' . 
A1K>T Segln .... 

Bosenhof 

Bergwerkswohlfahrl . 
Kmg und 5Mers«hniir 



Simima 



Röste- 
zalil 



55t^ 
45i 

27| 



210H 



G()haU an 

Silber 
Mk« IX 



333 
277 
213 
1T2 
2i 
76 
191 
22S 



1519 



15J 

9 

2i 
10 
5 



Gqhi^t an 
Blei 



1311 

1020 
529 
453 
66 
370 
219 
605 



il i 4496 



13 ' 

12 

88 

80 

63 

35 

70 



70 



oder in 1 Clr; Schlteg, den Rost zu 38 Ctr. Tpoekengewichl 
gerechnet, 56 Pfd. Blei und 3 Lth. Silber, 

Diese Operation nimmt man auf dem Böschickungsboden 
neben der Gicht der Schmelzöfen vor, wohin zu 1 Schicht von 
dem Maschplatzu jedesmal 1 Rost gaitierter Scblieg gelaufen 
wird, wofür mau pro Rost 3 Ggr. bezahlt. Dieser wird in fol^ 
geoder Reihenfolge mit den Zulchiögcn scbichteiiweise über ein* 
ander aüfgastttrzt: 

7—10 Karren a 21/3—3 Ctr. SteinscWacken ; 26 Clr. gatlicrter 
Schlieg; 2i/|j Ctr. Granuh'ercisen; 21/^ Ctr, bleiische Vorschläge 
(erste und letzte Glluto); IV^ Ctr. Abstrich; 3—4 Karren a 
2V4— 2V2 Ctr. Schliegschlacken- 14 Ctr. Schlieg; 2 Ctr. Granu; 
Ijereisen ; 2 Ctr. bleiisehe Vorschläge ; 3—4 Karree Schliegachlaekeo» 
,. Dieses für eine l2stUmdige Sohroekschicbt angerichtete Häuf» 
werk besizt die Gestalt einer i abgestumpften Pyramide, welo&e 
zur Basis ein Rechteck von elvs^a'l'O'Läöge und 5' Breite und eine 
Höhe von IVV hat. 1 Cbkf. Beschickung wiegt ungefähr 112 Pfd. 
und das Gewicht der ganzen Scliicht beträgt etwa 92 Ctr. 

Die einzelnen Besfandtheile. der. Beschickung sollen in folgender Weise 
wirken (cfr, pa^g. 16), 

1) Das Eisen in Gestalt von Granulier-, Wasch- und Brucheisen, 
von sämnatlichen Harzer Eisenhütten angeliefert, ist zur Aufnahme des 
Schwefels'*') bestimmt; graues Roheisen soll kräftiger wirken als weisses, 
noch besser Schmiedeeisen., 

*} Jordan Versuche über Entschweflung des Bleiglanzes etc. Er dm. 
J. f. ök. u. techn. Ch. Xl^ 329. '^ . . .. , 






*4 

Niffimt man 1 Rost Schlieg zu 38 Gtr. mit eiüem GebaH von Seg Blei 
an, so sind darin pp. 22 Gtr. Blei enthalten, welche als Bleiglanz mit 3,4 Gtr« 
Schwefel verbanden sind. Zar vollkommenen Entfernung desselben sind, anter 
Annahme der Bitdang von Fe S, 5,95 Gtr. reines Eisen oder 6,2 Gtr. 
Roheisen mit 4$ Kohlenstoff erforderlich, und es werden hiemach die za 
1 Rost Schlieg zugeschlagenen Ai- 5 Gtr. Roheisen nicht ausreichen , um 
allen Bleiglanz zu zersetzen. Da nun aus froher (pag. 9) entwickelten 
Gründen wegen der grossen Verwandtschaft der Schwefelungen zu einander 
auch bei überschüssigem Eisen keine vollkommene Zersetzung des Schwe- 
felbleies eintreten, wohl aber ein grosser Theil des in der Beschickung ent- 
haltenen Schwefelkupfers entschwefelt werden, und das ausgeschiedene 
Kupfer ins Werkblei und demnächst ins Frischblei übergehen wurde, so gibt 
man einen geringeren Eisenzuschlag , als zur vollständigen Zersetzung des 
Sohwefeibleies ecforderlich ist. Es bleibt alsdann auch ein d^ Silberge- 
halt des Steins deckender Bleigehalt in diesem zurück. 

Wie bereits Cpag. 24) angefahrt, muss bei der Niederschlagsarbeit 
darauf gesehen werden, dass nicht mehr bleireiche Steinschlacken erzeugt 
werden, als zur Schliegarbeit erforderlich sind , oder mit anderen Worten^ 
dass Stein und Werkefall bei derselben in einem gewissen Verhältnis stehen. 
Dieses ist auf Gkusthaler Hütte am zweckmässigsten 3:4 und entspricht 
obigem fiisenznschlag. 1 Gtr. Eisen kostet 1 Thir. 21 Ggr. bis 2 Thir. 
3 Ggr. Von den Versuchen, das met Eisen durch gerdsteten Bleistein zu 
ersetzen, war pßg, 24 die Rede. 

2. Die Steinschlacken geben einen sehr geeipeten Zuschlag 
fürs Schliegschmelzen ; einmal, weil sie noch 5—7 Pfd. Blei und 
0,05—0,1 Lth. Silber im Gentner enthalten, dann aber vorzüglich wegen 
ihrer basischen Natur, vermöge welcher sie die in den Schliegen enthaltene 
Kieselerde aufzunehmen und dadurch das Blei vor Verschlackung zu schützen 
im Stande smd. Sie machen den Ofengang hitziger und bewirken ein ra- 
sclletes Schmelzen, aber nicht immer ein besseres Ausbringen, weil sie ein« 
zu frische Schlacke erzeugen, welche leicht Metalltheilchen mechanisch 
zurückhält. 

, 3. Die Schlieg schlacken werden hauptsächlich zugeschlagen« 
um einen zu hitzigen Ofengang zu vermeiden , indem sie als kieselerde- 
reiche strengflüssigere Verbindungen die Wirkung der basischem Stein- 
schlacken aufheben und dadurch ein Mittel abgeben, den Schmelzgang sai- 
gerer oder frischer zu machen. 

Ausserdem dienen ^e Schlackenzuschläge überhaupt noch dazu, das 
Durchlaufen der Schliege zu verhindern, was man anderwärts wohl durch 
•in schwaches Rüsten oder Einbinden*) derselben in Kalk zu erreichen 



*0 Einbindemethoden siehe in Lamp. Pottschr. 1839. p. 3. 



§aM. Ferner gelei ile eii beqveaei MeAnm ab, in welcben sicli die 
zerstreaten Theiicben der gescbmolzenen MeUlie nnd Scbwefeinngen zu 
einea Ganzen vereinigen liönnen, welebes dann vor der oxydierenden Ein- 
wirknng der Lufl gescbfitzk ist* 

4. Die Prodncte ?on der Treibarbeit — Abitrieb mit 6a«*86 
Pfd. Blei nnd 0,062-0,125 Ltb. Silber, Vorscbllge (leUte GMtle) mit 
86-90 Pfd. Blei und 0,062-0,75 Ltb* Silber und Herd mit 66-74 Pfd. 
Blei und 0,5—2,25 Lth. Silber weiden einestbeils zngesetz^ om ibreii Blei- 
und Silbergehalt nebenbei za gewinnen, dann aber auch mittels des darans 
redncierten Bleies die Entsilbemng vollständiger zu machen. Das Blei hat 
nSmIich die Eigenschaft mit geschmolzenen silberhaltigen Schwefelungen 
in BerGhrung das Schwefelsilber In der Weise zu zersetzen, dass sich 
Sebwefelblei ond silberhaltiges Blei erzeogt Auch wiiit Bleioxyd direct 
zersetzend auf Schwefelblei 

Aus früher (pag. 17) er(>rterten Gründen liaben sich nur fcnmMitriitlnu 
Bolz kohlen gut bewfihrl und awer sdumlzi dian mit weichen 
Kohlen in derselben Zeit m;ehr weg ab mit harten. 1 Gbkf. 
harte Kohlen s=: lO-^lQi/^ Pfd^ weiche ss 6— 6*/, Pfd. Ausser 
dass Koks') einen zu bleiarmeD Stein lieferten, dessen Blei- 
gehatt den Silbergehalt nicht deckte, kamen sie UDzersetst mit 
den Schlacken wieder zum Vorschein und waren ganz mit Blei 
durchdrungen und Überzogen. 

Keks leisten beim Schmelzen nur da fute lUansle, wo man Erze in 
Knörpelform >) yerschmilzt, wie z. B. zu Tarnowitz und Victorfrie* 
drichshfitteim AnhaKschen, und besonders noch in dem Falle, wenn 
es bei unbedeutendem Silbergehalt des Steins nur darauf ankommt, diesen 
möglichst bleiarm zu machen (Tarnowitz). 

Nicht immer geht das Schmelzen der Erze in Schliegform gut ron 
Statten, was wegen der grossem Oberfliche, welche sie dem Schmelzmiflel 
darbieten, erwartet werden sollte. Bei ihrem Niedergange im Ofen sintern 
sie, anstatt eine lockere Masse zu geben, mit dem Schmelzmittel zusammen, 
umhüllen und inkrustieren die Kohlen, erfordern in diesem Zustande stärkere 
Hitze, also mehr Brennmatmial, nnd stören den Ofengang durch Bildung 



Leistung der Holzkohlen gegen Koks beim Freiberger Schmelzen. Jahrb. 
f. d. Sichs. Berg- u. Hfittenm. 1831. p. 142. — Er dm. J./Ök.u. techn. 
Gh. VII, 159. — Vergleichende Versuche über das Koksscbmelzen in 
Oefen Yen versch. Höhen* Erdm. a. a 0. IV, 233. 
Lamp. über die zweckmässige Grösse des Kornes der Besckickuagen 
fürs Schachtofenschmelzen. Erdm. a. a. 0. ü, 402. 511. -*- Kie- 
necker über das Kuörpelschqielzen. Bgwkfr. XI, 572. 
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von Ansalzen and Bühnen. Ansserdem geben Scbliege mehr Vevahlassang 
zur Bildung von Flugstaub. 

Versuche mit Astbolz fielen in Bezug auf das Ausbringen 
und den Schmelzgang ungünstig aus 5 -besonders schwer war esj 
den Ofen dunkel zu erhalten* 

Auch auf andern Hülfen ^} hat sich die Anwendung unverkohlfer Bienn- 
materialien als Holz, Torr. Sleinhohlen beim ßleierzschmelzen nicht bewährt. 
s4inieijoffn. Zum Schliegschmelzen dienen ein- und zweiförmige Sumpf- 

öfen (pag. 17) von 22' Höhe^ welche entschiedene Vortheile vor 
Öen früher angewandten Krummöfen gewährt haben. Die Gicht 
fasst sich leichter dunkel halten;, die Erze kommen besser vor- 
bereitet zum Schmelzen; der Bleiv^rlust durch Verfluefatiguiig 
und Verschlack ung ist geringer und die Prodoction indersi^lbBn 
, , ..jj^ Zeijt l^di^ui^der. . 

{ , ' Da^ Material: zum äussern Ofenbaüia bUdet Grauwacke, zuiii 
ionqrn^Barnsteine, Thonschiefer uiid Sandsteme. Die Formwand 
pflegt _untep. im Scbmelzräum aus Sandstein zu bestehen. Die 
Barnsteine ')y von : der schwarzen Huite bei Osterode bezogen, 
W^rdi^n da angewandt^ wo dab j^euer stUrker einwirkt 3 dieThon- 
^cbiefersteine').^ amf. der hiesigen Hüttid gcfscbiagen; dienen zu^ 
übrigen Ausmauerung. *) ^ ' • 

,.: DieDimensroneh der Schiieg&fän (Taf. I, Fig. l--8)sind folgende: 
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»).Erdm. a. a 0. XH, 338. 341; XV, 135. — Lamp. Fotlsehr. 1839. 
* p. 40. — Karst. Arch. 2. R. Vni,'103. — Merbach'die Anwendung 
erhitzter GeblSsela« im Gebiete der Metallurgie. 1840. p. 107. 
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D«i5 Messen der Oefen *) gescIiteM ron 4er obern Kante des den 
Vorberd omscbHesäenden Bleches aas, weil die Tiefe des Bodens yerscbie- 
4en sein kann. 

. Man hal mi( Eweiförniigen Oefen eine etwas grössere Prodoetion 
in derselben Zeit, als mit einförmigen erzielt, allein ohne Ersparong von' 
Brennmalerial. Ausserdem ist der Steinfatt dabei betrSchtHcher und die 
Arbeit ist wegen richtiger Fuhrnng zweier Nasen schwieriger, weshalb 
man i^ti geQbtece Schmelzer vor denselben arbeiten lässt. Hinreichend 
genaue vergleichende Res4iUaie über den Betriebbeider Oefen fehlen, wären 
aber jedenfalls erwiinschl, da mau sich nach ihrem Ausfall bestimmt für 
den einen oder «indem enlscheideu könnte, Ein regelmässigerer Gang wurde 
sich wahrscheinlich io den zweiförmigen Oefen erreichen lassen, wenn man 
ihnen einen Schachtscheider gäbe, d h. durch eine gemauerte Scheidewand, 
die von der Aufgebeöffnung' bis auf einige Fuss über die Form reicht, den 
Schacht in 2 Tbeile tbelHe , wodurch ein viel rpgchiiassigeres Niedergehen 
der Gichlen erreicht wird. 

In Freiberg haben solche Oefen (Doppetöfen genannt) bei zweck- 
mässiger Abänderung des Schmelziaums und verslärkfer Windzufährung in 
Bezi^ auf de3 Ofengang. das Ausbringen und den Brennmaterialverbrauch ^«^^ 

sehr günstige Resultate gegeben. Neuerdings soll jedoch der Schachtscheider «'•"j **^ ^jL' * 
w:eggeworfeu sein und das Schmelzen in gewöhnlichen zweiförmigen Oefen Kv\v(v v.J. tF*' 
geschehen. — ♦ 

Sowohl die ein- als zweiförmigen Oefen sind über ihren ^ ^^' t^^^ '^J. 
Gichtößhungen mit Condensali^nsräunien (G e s t U b.b e k a tn m e rn) ' 
verseben, worin sich die aus der Gicht verflüchtigten Stoffe 
(Hüilenrauöh) zum Tbeil niederschlagen. "Es wird dadnrcb 
etD6slheiIs ihr schädlicher Eiofluss auf die UtDjgebung gemin- 
dert; andierntheiis aber auch durch ihre Zugateniaehung (Rauch- 
atbeH) ein erheblicher Metallgewinn herbeigeführt. 



O Untersuchung einiger Lehnisotlen in Bezug auf ihre Brauchbarkeit zu 
Barnsteinen. Folyt. Centr. 1847. p. laoi. 

») lieber Anwendung des Thonschiefers zur Darstellung von Bnmsteiiien« 

. Dln.gj. CXIII, 133; Polyl. Centr. 1849. p. 1308! 

Ueber dje Kngl. feuerfe&t^n MauersMne (fire britks) , sowie itor 4ie 
von UsUr siehe Mitthlgn. d. Hannpv.Gwbv. 183a p.242; 1839. i^. 410.. 
^ lieber Klinker: Berlin. IIandels,7 Indusir.- u. Gewefbeb|atl. lY, 
205. — lieber die zum Ofenbau erforderlicl.en Materialien siehe Schee* 
rers Met. I, 58. 

*) Allgemeine Verhlltnisse öbei* ^e Scbmehören, die Lage der Form und 
Düs^ etc. siehe in Winkler^ Beschreibung dir Freiberger Schmelz- 
prozesse 1837. p, 21. ^ . 
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In Freiberg kat maii die Flagstanbkammern abgewori^ und 
keinen Unterschied im Bleiausbringen gemerk«, was woW seinen Grund da- 
rin bat, dass das Schmelzen daselbst mit ärmeren Erzen und b^ geringerer 
WiBdpresswng ges<^bieht, als am Oberharze, wo man gegen 4 und mekr Prct. 
Rauch mit 30-40 Pfd. Blei in den Rauchkammern fangt Dass durch die 
Gestübbekammern die BUdang des FJugstaubes befördert werden sollte, ist 
nicht wahrscheinlich. 

Das Zumachen der Schliegöfen geschieht nach Art 
der Sumpföfen mittelst eines Gestübbes aus V3 Kohlenkldn und 
Vs Thonschiefermehl. Thonschiefer schmilzt leichter als Lahd- 
lehm. Auf den Frei b er g er Hütten ') hat man das Kohlenklein 
vortheilhaft durch Kokslösch ersetzt. 

Analysen einiger Harzer Thonschiefer, 
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I. Thonschiefer aus dem Rabenthale n. Jordan. — II. Desgl. ven 
der Innerste. ~ III. Thonschiefermehl von Clausthaler Hütte nach Boden. 
— IV. Gangthonschiefer aus einer Ruschel im mittleren Burgstadter Reviere 
nach B d e m. — V. Gangthonschiefer von der Grube Nene Margarethe 
nach W. Kayser. Hält noch eine Spur BaO und 0,39$ S. (Im hiesigen' 
Laboratorium) — VI. Thonschiefermehl von Andieasb. Hütte. (Im hie- 
sigen LaboratoriumO — VII. Kieselschiefer von Lerbach nach Schie* 
d ermann. (Hausm. Bild. d. Harzgeb. pag. 77.). -* VIII. Homf^ls von 
Aohienaitenshdhe. ^ IX. Dachschiefer von Goslar nach Prfck (l^ogg. 
Add^ XXXV, 193). — X. thonschiefer ans dem Selkethale nach Pierce. 
(Ramme Isb. Handw. 4. Suppl. p. 235.) 



Jahrb. f. d. Säch^. Berg- und HüUenmann. 1838. p. 50. 
Jahrb. f. d. $ächs. Berg- und Hfittenmann. 1831. p. 144. — Lamp. 
Faitschr. 1839. p. 75. 



SoosUgeThonscIlieferanaIjseB*) ausser vom Uaru zeigen 
einen Gehalt von 44-79g Kieselerde, 10-36g Thonerde, 5-16} Eisen- 
oxyd, 2-16S Kalkerde , 0,5-3g Magnesia, 1— 7g Kali, 0,04-2} Natron 
und l->7g Wasser. 

Das Verfahren beim Zumachen ist folgendes: Auf 
die befeuchtete Lehmsohle stürzt man GestUbbe, gibt diesem 
bis zum Nasenstuhl hinauf die gehörige Form, stampft im Yor- 
herd tnit einem Fäustel eine Lage Gestübbe auf, drückt in diese 
vor der demnttchstigen Vorwand einen abgestumpften Hokkegel 
(Herd holz Taf. IL, Fig. 17) mit der Spitze nach unten ein und 
setzt dicht davor nach dem Innern des Ofens zu zwei Bamsteioe 
auf die hohe Kante, wodurch der demnächatige Herdtiegel von 
1 Fuss Tiefe und 8«^I0'' oberem Durchm« und die Spur von 3-^4^' 
Breite gebildet werden sollen. Gleichzeitig legt mdn etwa 2 Zoll 
vom Herdholz entfernt das konische StichhoU (Taf. II., Fig. 18) 
auf die feste Sohle nach der Richtung zu, wohin die flüssige 
Hetallmasse demnächst abgestochen werden soll, und stampft 
den Vorherd nebst dem in den Ofen hineinragenden Tbeile mit 
Gestübbe voll. Nachdem darauf Herdholz, Stichbolz und die. 
Barnsteine weggenommen sind, wird quer über die durch letztere 
gebildete Spur ein Sandstein (Vorsetzstein) von 2—3^' Dicke,! 
10—12" Höhe und der Breite der Vorwand etwa 2" in dasGe-» 
stübbe der Spurwände eingesenkt, um das Hervortreiben von. 
Bleidämpfen durchs Gebläse möglichst zu verhindern. Nachdem^ 
dieser Vorsetzstein, welcher also den untersten Theil der Vor- 
wand bildet, durch Lehm mit den Ofenwänden verbunden ist, 
wird der Stichherd aus Gestübbe geschlagen; sodann der Herd 
mit glühenden Kohlen 8—9 Stunden lang abgewärmt und die 
noch offene Vorwand mit Barnstpinen yermauert, weiche ,mit 



*) Thonschiefer aus dem Nassauschen nach Wimpf (Pogg. XXXV, 188), 
nach Bisehof (dessen Ceolog^ II» t07)>; ios dem B^denschen von 
Holzmann (Pogg. a. a. 0.); tns dem Siegenschen nach Bischof 
(Geolog. li, 991); von Goblenx nach Frick (Pogg. a. a. a p. 193); 
ans Thfiringen nach Frick (IhM. p; 19S); von' DownsUro lach 
Stohes (tbid. p. 188)$ nadi d'Avbnisson GM<>; ▼en Pra« aach 
Pleischl (Irdm. J. f.präct Gh.XXXI, 45); ausGlätinaofaAiscJiof 
(Geolog. II, 995); ans den ArdenHen naoh San vage (Ann. d. min. 
4. S^r. VII, 411 ; Rammelsb. flandw. 4. Suppl. p. ^). i 
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einem MbrCet 'iius Lchra, Thonschieferniehl und . Schabe . verslri- 
clien /werden. Der Ofen ist alsdann zum Beginn der.Schmelz- 
campagne fertig. Die Art der Zustellung ergibt sich aus T^f. I., 
Fi^ 9. jMan braucht zu mpai Zumachen etw^ 6 Kari^^n a 
4 HinUen a i%Chkf..peslübbe; welcl^os im: T/agelo|^np gQpoq|^t 
wird, j,.: . ;i ^: • '!.■••. / . . ^i.; 

CrbU0f. Auf Glausthaler.MüCle> so wie überhaupt aiif den Oberhairzeif 

Hütten; sind hölzerne, von 15*4' hoheii und 1*7/24—^2' breiten 
Wajsserrädern: näit 40 Schaufeln bclwogie Balggebtä^, sogenannte 
Spitzbäigef) {Taf. L, Fig. 10) in AnwenduDg/'Wialche in man- 
cher Beziehung, n0mLealliGh: in Betreff ihres grossien schädlichen 
Raunies, und ihres gejringen Wind- undi Krafteffeclesf als scbleohtä 
Geblase/ fcu: betrachten shid, sifch aber durch Wöhlfeilheit em- 
f>fetileti(. < . 

Die cinförniigen Oefen erhalten ihren Wind von je 2, die 
zweiförmigen von je 4 gekuppelten Spitzbälgen*, die in einen 
gbiheinsamen Regulalorkasten blasen, aus welchem der Wind mit- 
tetet lederner D'üSetischläuche in den Ofen geführt wird. Ein ein- 
föriüiger Ofen erhält nach den Manometer- Beobachtungen des 
Büttedmeisters E. Strauch bei '2 Zoll Düseöd'urchmesser und 
lÖjl'Lin.'Quecksilljerpressung pro Minute 250Cbkf., jeder zwei- 
föröaige Ofen bei dehseltien Düsendurchmessern und bei 8 Lih! 

Messung 446 Cbkf. Luft von 0"' G und 28 Zoll Barometerstand. ^V 

,. '/ -i«;. i: .'^ . " . . . i..i. i • ■•• ■ . - ' . . 

;.) VjßheiSpiUbSIge:. Karst. Met. III. 18:;^, Fig.. 336.-372..^ Ti|nner 
. Stabeisen- und StahlbereiUing. 1846. p. 163. -r Scheerers Met. I, 
;' 4<0. — Winkler Freib. Scfimelzproz. 1837. p. 37. 
'«>'Di6 Berechnung ist iiacü dtr Ibigenden, atis Scheerers Met. I, 465' 
entlehnten, aber für Hannoversches Mass umgeänderten Formel ge- 
schehen : 

Ö « 2i66,3(l-^€,084. V M") D. V M(B rjr M) 
i : . • . : ^ .. ... ..'^ . • ^ 1 4-ti 0^03665 / 

' { : Hiejria beveidbift: A. die: während i Minute ausgeblasene Luft- 

.' metge von O'^G. und 28'' Bj^roft0tersUnd ; ^ JS den in Zöllen ausge- 

. . druckte! Ständiges Qoecksilbönnan^meters» -^ A den derzeitigen Ba- 

.tomefeiiitaAd in «^Ilen; — 9/d;ßn;Fläobeniiha]t ^er DIsenmfindung in 

Qüadratfoss; — . ( die Tenf)eratjDr. der Ge3)läsekif]f nach .Celsius. 

Eine bei manomeir..Bettl^aohtnDteB in Füssen gefundene Wasser- 
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Auf den Freiberger Hatten wird wegen der leichUtfissigein 6e- 
sebickang and des Schmelzens , mit oifner Brost weniger Wind gebraucht, 
nXmIieh zarHalsbrQcker Hütte beim einförmigen Bleiofen 132,29 (2,6 []" 
DOsenqnerschn. und 3,6'" Pr.) , beim Doppelofen 212,63 (2,6 []" Dq und 
2,2'" Pr.) Gbf. Luft; zur Muldner Hfitte beim einförmigen Bleiofen 110,53 
(2,6 []" Dq. und 2,6'" Pr.) und beim Doppelofen 184,51 Gbf. (2,6 []" Dq. 
und l,8r Pr.). — Auf den Unter harz er Hfitten erhält ein Bleiofen bei 
U" DOsendurcbm. und 10'" Pr. 136 Gbf.; zu Tarnowitz beim Erz-^ 
schmelzen 300 Gbf. (| Pfd. Pr.), beim Schliegschmelzen 340-350 Gbf. 
(i Pfd. Pr.); zur VictorfriedrichshQtte bei 1{" DOsendurcbm. und 
1-U Pr. 206 Gbf. Luft. 

Zur Bestätigung der Erfahrung, dass die aus dem Gebläse- 
wechsel mit Rücksicht auf den Inhalt der Gebläse ermittelte 
Windmenge wegen des schädlichen Raumes, undichter Schlies- 
sung der Ventile und Liederung etc. zu hoch ausfällt und dann 
zwischen der Menge des eingeblasenen Windes und jener der 
verbrannten Kohlen keine Uebereinstimmung stattfindet, möge 
die folgende Berechnung*) dienen: 

Die aus einem Spitzbalg bei jedem Spiele ausgepressfe Luft würde imi^nunt t\nt* 
dem rSumlichen Inhalte gleich sein , um welchen der Balg nach beendigter ^P'*^*»*^«««- 
Auspressung kleiner geworden ist, wenn nicht die im schädlichen Räume 
zu^ammengepresste Luft beim Aufgehen des Oberkastens einen Theil des« 
selben füllte. Letzterer Umstand soll jedoch bei der Berechnung des In- 
halts des hier in Betracht kommenden lichten Oberkastens ABGDEFGH 
(siehe umstehende Figur) nicht berücksichtigt werden. 



Säule W lässt sich auf eine Quecksilbersäule in Zollen ^ Ci reda- 

W 12 
eieren nach der Formel Q =a ■ ■ = 0,882 W. 

Io,o9o 

Ist die Windpressung in Gewichtslheilen, z. B. in Pfunden P für 

1 Q. Z. angegeben, so lässt sie sich auf eine Quecksilbersäule in Zollen 

p 

ÄS Ci zurückführen nach der Formel Q = qTTq — I Pf^« Pressung 

« 2,39 Zoll Quecksilber = 2,71 Fuss Wassersäule. ~- 1 Gub Meter Luft 

h ' 

wiegt = 1,709. I I A 00371 t Kilogramm, wo li den Barometerstand 

in Metern und t die Temperatur der Luft nach Gelsius bezeichnet* 

*') Sehe er er hat in seiner Met. I, 468 eine andere Methode zur Berech« 
nung der Holzbälge angegeben. 

6 
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Man veriSngere 
AE n. CG, Ms sie 
sich in K sclmei- 
den, desgleiclien 
BF und DH bis 
zum Schnitt in L, 
verbinde L mit K 
durch eine Linie 
und trage auf de- 
ren Verlängerung von der Mitte aus AB «== IM ab- Wird noch I mit A 
und G, M mit B und D verbunden, so bildet ABCDMI einen Gylinder- 
ausschnitt, dessen Axe I M ist. Von dem Inhalte desselben müssen, um 
das Volum des Oberliasfens ABGDEFGH zu finden, abgezogen werden: 

1. zwei Pyramiden AGIK und BDML, deren Grundflächen AGI 
und BD M und deren Höhen IK und ML gleich sind; und 

2. das keilförmige Slück EFGHKL. 

Gegeben sind nun folgende Dimensionen eines Oberkastens im Lichten, in so weit 
sie beim Gange des Gebläses auf Frankenscbarner Hütte zur Wirkung kommen : 
AE = GG «= 8'; AG = BD = 2' 5,5"; EG = FH = l"j AB 
«= IM = 2' 10,5"; EF = GH == 8,5". 

Der Inhalt des Gylinderausschnittts ABCDIM ist = 
GP.AB.>i.a« _ GF. 2^ 10, 5". 3,14.«* 

360 360.60 ^ ' 

Die in diesem Ausdrucke unbekannte Grösse Gl findet sich aus dem 
rechtwinkligen Dreiecke GIK 

Gl « VgK^-IK^ (II.) 
Nun ist GK = GG -f GK, GKB=r3,37" (nach derAehnlichkeit der Dreiecke 
AKG und EKG), also GK =- 8' + 3,37" -= 8' 3,37". Ferner ist IK == 
IM — (KL + LM) , oder da IK == LM, und IM = AB ist, auch IK » 

-s- — » — i — -= 13,5". (KL ergibt sich nämlich aus der 

Aehnlichkeit der Dreiecke oder durch trigonometrische Bechnung = 7,6"). 
Setzt mmi nun die fürGK und IK gefundmien Werthe in die Gleichung (H.), 
so findet sich Gl = VC8' 3,37")» - (13,5")» = 8' 2,22", 

D^r ausser Gl in (I.) unbekannte Winkel « , den die Radien AI und 
Gl einschliessen, lässt sich auf trigonometrischem Wege bestimmen, nämlich 

sin. i« = \^^^^ = 8« 31' oder « = 17« 16' = 1036 Minuten. 
Gl yo,4 

Die Werthe für Gl und « in (I.) gesetzt, gibt den Inhalt des Gylinderaus-- 

schBitts = ^' ^"""^^ • ^J«'^'- ^'^ ■ >Q^« = 28.903 Cbf. CHI). Hierro» 
ooO. t)0 

müssen zunächst die beiden Pyramiden AGIK und DB ML, oder da sie 
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gleich siad, AGIK doppelt abgexogen werden. Die U(^e der Grandflädi« 
AGI findet lick durch trigonomefrfsche fitchnmig za 8' 10,8", die Groid^ 
linie AG ^ 2' 5,5", folglich der QuadiiUBhall «« 9,93 []' vnd der Gnbik* 
inhall der Pyramide, wenn man 9,93 mit IK«= 1/ 1,5" mnltiplici^t, 3,7 Gbf. 
and der beider Pyramiden 7,4 Gbf. Wird dieser vom obigen Gylinder- 
ausschnitt abgezogen, so bleibt der Körper 

AbGDKL = 21,503 Gbf. (TT.) 

Hiervon mass noch das Stuck EFGHKL abgezogen werden, dessen 
Volnmen sich , wenn man es seinei Unbedentendheit wegen «Is Pyramide 
betrachtet, zu 9,5 Gbz. » 0,005 Cb/. ergibt, so dass sich der Inhalt des 
Balgraumes ABGDEFGH zu 21,498 Gbf. ^det;^ welcher aitnSt^rod 
für die Windmenge angenommen werden darf, welche ein Balg beim einma« 
ligen Niedergange auspresst. Wechseln nun beide Bälge eines einförmigeil 
Ofens zusammen in der Minute 16— 20mal, so werden 344—430 Gbf, Luft 
ausgepresst, während die Manometerbeobachtung nur 250 Gbf. ergibt. 

Das 6 e zähe vor jedem Ofen besteht aus 2 Schlackenga- •«>*^* 
beln (Taf.Il., Pifr 11), * BruelrBumer (Fig. 12), 1 Kelle (Pig. 13), 
2 Stecheisen (Fig. 14), 1 Herdschaufel (Fig. 15), 3 Ränmfersen 
(Fig. 16) von 5— Saange und B/^—UY' Stärke, 1 Herdholz (Kg. 
17), 1 Stichholz (Flg. 18), 1 HohlkrUcke (Pig. 19), 1 Räum-^ 
nadel von etwa 14' Länge und 3/^^' Stärke, 1 gusseisemem Stoss-^ 
(Sustel zum Zumachen, 1 schmiedeeisernem Fäustel von 12^—14 
Pfd. Gewicht zum Keilen, 4—6 Werkepfannen, 1 Kratze, 1 Trog, 
1 FUllfass, 1 Kohlenkrahle und mehreren Stopfhölzern. 

Soll die Schmelzcampagne beginnen ,* so- wird der Ofen- catii»9 Äe« 
Schacht etwa 6—8' hoch mit Kohlen angefallt, welche alsbald «^untijprpjeffc«. 
mittelst des natürlichen Luftzuges ins Glühen gerathen, hierauf 
aber der Schacht bis auf 3 oder 4' unte^ der Gfchtöffnung mit 
Holzkohlen versehen, wodurch seine völßge Austrodcnung erreicht 
wird. Nach Vollendung dieser etwa 4 Stunden dauerndeü 
Abwärmperiode wird das Gebläse angelassen und der Grund zur 
Nasenbildung dadurch gegeben, dass man einige Schliegsühlackeh- 
Sätze (Nasenschlacken) nach und ndch auf mehrere Puliräss^r 
voll eingetragener Kohlen (A 20 — 24 Pfd. schwer) setzt; danri 
Ulsst man wieder einige leichte Beschickungssätze "von etwa| 
1—1% Trögen Erz h 60— 65 Pfd. auf 1 Füllfass Kohlen solange 
folgen, bis sich eine Nase von hinreichender Länge ' und solcher 
Festigkeit gebildet bat, dass sie einen grössern Erzsatz vertragen 
kann. Vcon Zwecke der Nasenbildung war früher (pag. 21) die 

6* 
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Rede. Dieser wird am vollständigsten erreicht, wenn man die 
Nase 12 — 16^' lang, etwas niederwärts, vorn etwas por5s (stern- 
lichte), rings herum aber dunkel erhält. In diesem Zustande 
beträgt der gewöhnliche Erzsatz nach 4— Slägigem Ofengange 
etwa 3 und gegen das Ende der Campagne SVg— 4 Tröge auf 
1 FüUfass Kohlen oder durchschnittlich 7—9 Pfd. Beschickung 
auf 1 Pfd. Brennmaterial. 

Das Aufgeben der Beschickung und der Kohlen geschieht 
in der Weise, dass man erstere an die Formwand, letztere aber 
so an die Verwand setzt, dass der grösste Theil davon nach 
vorn, ein Theil aber zwischen den Satz kommt (pag. 21). Wäh- 
rend der ersten Stunden räumt man die bei der noch nicht 
durchgewärmten Sohle sich reichlich bildenden Bühnen fleissig 
aus und lässt den Ofen flammen (n^itheller Gicht gehen), 
um ihn gehörig abzuwärmen ; gewöhnlich erst nach geschehenem 
ersten Abstich wird die Gicht fortwährend dunkel erhalten. 
Eine flammende Gicht lässt immer auf eine zu hohe Temperatur 
im Ofen, also auf ein nicht richtiges Verhältnis von Satz und 
Kohle schliessen, wodurch die Verflüchtigung des Bleies sehr 
befördert wird. Gleichzeitig findet eine unvortheilhafte Benutzung 
der Kohlen statt; das Eisen oxydiert sich, verliert dadurch an 
Niederscblagsvermögen und gibt zur Bildung heissgrädiger Schlak- 
ken Veranlassung. Bricht die Flamme hervor, sei es, dass dies 
durch einen zu geringen Erzsatz oder sonst wie veranlasst ist, 
so wird sie mit Wasser ausgegossen, was jedoch wegen der 
schädlichen Einwirkung desselben auf die heissen Ofenwände 
und wegen der Beförderung der Ofenbrucbbildung möglichst zu 
vermeiden ist. 

Man erreicht das Dunkelgehen der Gicht dadurch, dass man 
eine richtige Nase zu erhalten sucht und zur rechten Zeit, wenn 
die Schmel^säule niedergegangen ist, den Ofen wieder voll trägt» 
Damit sich der vor dem Ofen befindliche Arbeiter von dem 
Zustande der Gicht stets unterrichten kann, befind^jt sich einige 
Fuss über derselben eine Oeffnung, das Flammloch, welches 
stets dunkel sein muss. 

Bei einem guten Ofengange, — also bei. richtiger Nasen- 
fuhrung, dunkel gehaltener Gicht und gehörigef Ausräumung der 
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Ansätze aus dem Herde, namentlich zu Anfang der Campagne — 
geht die Beschickungssäule allmälig und nicht ruckweise nieder; 
die Schlacke (ritt regelmässig und leicht unter dem Vorsetzstein 
hervor und fliesst auf die Schlack entriflfl, von wo sie mit der 
Scblackengabel (Forke) abgehoben wird ; das Gebläse wirkt ge* 
hörig durch, und es befinden sich hinter dem Vorsetzstein Kohlen. 
Hat sich unter solchen Umständen der Herd mit Werken und 
Stein geftillt, was man daran erkennt, dass beim Einbringen 
eines Holzspahns in den Herd Steintheilchen herausgeworfen 
werden; so schreitet man bei abgestelltem Gebläse zum Ab- 
stechen der Werke und des Steines, welche sich im Stichherd 
separieren und durch Abheben des erstarrten Steins vom noch 
flüssigen Werkblei getrennt werden. Letzteres wird in eiserne 
Formen ausgekeilt, die einen Kugelabschnitt bilden. 5 solcher 
Werkscheiben pflegen 2 Ctr. zu wiegen. Der Stein wird in faust« 
grosse Stücke zerschlagen und ins Rösthaus geschafft. Bei zu 
frühem Abheben desselben läuft er aus, und die Werke werden 
von neuem davon bedeckt; kühlt er zu lange, so. haftet Werkblei 
daran. 

Nach dem jedesmaligen Abstechen, welches etwa alle 2 — 2^ 
Stunden geschieß, wird der Herd sorgfältig von allen Ansätzen 
gereinigt, der Yortiegel mit Kohlenkiein bestreut, das Gebläse 
wieder angelassen, und die Arbeit von neuem begonnen. 

Durch mancherlei Umstände können nim^mit und ohne Ver« 
schulden des Arbeiters Störungen im Ofengange eintreten; 
und in dieser Hinsicht kommen hauptsächlich folgende Erschei« 
nungen vor: 

a. Die Nase wird zu lang (läuft an). Hierdurch 
wird der Schmelzpunkt zu weit nach der Verwand gerückt, in 
Folge dessen dieselbe durcbgefeuert werden kann. Dieser Um- 
stand wird gewöhnlich durch einen zu schwelen Statz herbeige- 
führt, auch schlechte, nasse Koblen können Schuld daran sein. 
Man bricht alsdann an Beschickung »b, oder gibt, wenn dies 
noeb liidits helfen sollte, einige leere KoUeilgiöhiten auf. Will 
die Nase dennoch nicht zurückgehen, so iiricht man die Verwand 
oberhalb des Vorsetzsteines auf, um einen TB^ü davon wegzu- 
keilen. Der ^lanach entstehende hoh)e Badm wird vor dem' 



Einseizeo der Vorwand mit groben Kohlen ausgefüllt. Im Falle; 
dass die Yorwand durcbgefeuert sein sollte, hängt man das Ge- 
bläse ab und vermauert die fehlerhafte Stelle mit Barnsteinen. 
Sollte die Nase vom zugegangen sein, so dass der eingeblasene 
Wind wieder zurückprallt, so muss sie mit einem Räumeisen 
durchgestossen werden. 

b. Die Nase wird zu kurz (geht zurück) oder geht 
ganz weg. Dieser Zustand, weit unangenehmer als der vorige, 
tritt gewöhnlich in Folge einer unregelmässigen SatzfUhrung oder 
zu leichter Sätze ein. Ist die Nase ganz verschwunden, so wird 
der FormrUssel angegriffen und weggeschmolzen, ist sie zu kurz 
geworden, so wird der Schmelzpunkt zu sehr nach hinten ver« 
legt, in Folge dessen aq der Verwand und im Herde sich er- 
starrte Massen ansetzen (es legt sich ein), deren Entfernung 
oft grosse Schwierigkeiten macht und ein Aufbrechen des Ofens 
herbeiführen kann. Dieses Aufbrechen der Vorwand, eine der 
beschwerlichsten Operationen, wird erforderlich, wenn die aus- 
tretende Schlacke matt ist, oder ganz zurückbleibt, und der 
Wind nicht unter dem Vorsetzstein durchbläst, nachdem derselbe 
gereinigt ist. Man nimmt alsdann den Vorsetzstein weg, reinigt 
den Herd und die Futtermauern von AnsätzeiTund setzt einen 
neuen Vorsetzstein ein, wonach die Nase Raum gewinnt, wieder 
anlaufen zu können. Man befördert dies durch erhöhten Erzsatz, 
oder durch Eingieasen von Wasser in die Form, damit die davor 
befindlichen Schlackenmassen erstarren; oder man bringt durch 
den Formrüssel Lehm, Thonschiefer etc. in den Ofen und sucht 
so eine künstliche Nase zu bilden. Verpönt ist es, Zi^elstücke, 
Barnsteine etc. von oben an die Formwand zu setzen, wodurch 
zwar schnell eine Nase gebildet wird, allein diese wird leicht 
zu lang und erfordert wegen ihrer Strengflüssigkeit einen grossen 
Aufwand an Brennmaterial, um sich zu verkürzen. 

Geht die Nase zurück und ist sie gleichzeitig hell, so 
s^gt man: die Nase feuert. 

c. Es tritt Rohgüng ein (es liegt oder fällt lose.) 
DerBohgäng, gewöhnlich eine Folge unregelmässiger Satzführung 
oder zu schneller Steigerung des Satzes bei schwacher Nase, 
wird dadurch angeee^t^ dass die Schlacke matt und steif wird, 



— fly 

wenig davon in den Herdtiegel tritt, und sich im Herde rohe 
Beschickung befindet, welche an den Seitenwänden des Ofens 
niedergegangen ist und den eigentlichen Schmelzpunkt vor und 
über der Nase nicht passiert hat. In Folge dessen setzen sich 
Bühnen im Herde an und es erfolgt eine mussige, unreine Schlacke. 
Tritt eben Rohgang ein und war der Ofen noch nicht lange im 
Gange, so lässt er sich durch leichte Sätze, fleissige Anwendung 
des Brusträumers und Vermehrung der Zuschläge, namentlich 
der Steinschlacken beseitigen, wodurch freilich das Haufwerk 
vermehrt und der Kohlenaufwand vergrössert wird. 

Weit schwieriger ist die Verhinderung und Beseitigung des 
Rohganges, wenn der Ofen schon längere Zeit (4—6 Wochen) 
im Betriebe war und sich OfenbrUche angesetzt haben, welche 
ein Kippen des Satzes veranlassen, in Folge dessen dieser 
roh in den Herd kommt. Auch geben sie, indem sie sich 5 — 6' 
über dem Vorsetzstein an der Vorwand ansetzen, Veranlassung 
zu dem sogenannten Auffeuern, worunter man ein Durch-, 
schmelzen der Formwand versteht. Bleibt nämlich der Satz auf 
den OfenbrUchen hängen (der Ofen hängt) und die Kohlen 
gelangen allein in den Schmelzraum, so wird die Hitze so gross, 
dass die Formmauer durchschmilzt (es feuert auf). Man 
muss in solchem Falle die ausgebrannte Oeffnung mit Barnsteinen 
und Lehm wieder verschliessen , und gleichzeitig den hängen 
gebliebenen Satz mit einer Vj — 54'' starken und lO^llMangen 
Eisennadel (Bäumnadel), die man durch ein in der Vorwand 
befindliches, lose versetztes Loch einbringt, in den Schmelzraum 
herabholen, wodurch dann stets periodischer Rohgang und ein 
Einlegen in den Herd herbeigeführt wird. 

d. Erneuerung des Vorherdes. Durch häufiges 
Ausräumen der Bühnen wird der Vorherd schadhaft, der Herd- 
tiegel zu gross, der Stich fest, es legt sich stark ein und der 
Öfengang wird dadurch gestört. Man stellt alsdann das Gebläse 
ab, verstopft die Formöffnung mit Lehm, entfernt alles Geschmol- 
zene aus dem Herd, räumt das Gestübbe Über dem Stich weg, 
schiebt durch die Spur ein Stück Holz in den Ofen, um das 
Herabfallen der OfenfUlIung zu verhindern, schKesst die Ofen- 
brost mit feuchtem Gestübbe, räumt das alte Gestübbe aus' 



dem Vorherd weg und ersetzt dasselbe bei gleichzeitiger Leguog 
eines oeuen Stiches durch frisches. Hierauf wird der neue Vor- 
herd 3 — 4 Stunden abgewärmt, die Brust geüffnet und der 
Ofen wieder in Gang gesetzt. Gewöhnlich macht man alle 
10—14 Tage einen neuen Vorherd; der Stichherd bedarf noch 
einer öftern Erneuerung. Erfahrungsmässig fällt bei jedem neuen 
Herde mehr Stein , als wenn er erst einige Zeit im Gebrauche 
gewesen ist. 

e. Ausschureh (Ausblasen) des Ofens. Haben sich 
die sub c erwähnten Ofenbrüche in so bedeutender Menge an- 
gesetzt, und ist der Schmelzraum so weit geworden, dass ein 
vortheiihafter Ofenbetrieb nicht weiter möglich ist, so schreitet 
man, gewöhnlich nach 6 — Twöchentlicher Gampagne, zum Aus- 
blasen des Ofens. Man gibt einige leichte Sätze Beschickung, 
dann nur Kohlen auf, verschmiert die zur Gichtmündung füh- 
rende Arbeitsthür, lässt den Inhalt des Ofens bis in die Form- 
gegend sinken, was durch in die Vorwand geschlagene Löcher 
beobachtet wird, und stellt das Gebläse ab. Nachdem der Vor- 
setzstein und ein Theil der Vorwand eingeschlagen ist, werden 
die noch im Ofen befindlichen Kohlen mittelst einer Krücke 
(Hohlkrücke, Höllkrücke) herausgezogeq , die geschmolzenen 
Massen in den Stichherd abgelassen, und noch vor dem völligen 
Erkalten des Ofens alle Ansätze aus dem Herde ausgeräumt, sowie 
auch die Herdmasse zerstört. Nach dem völligen Erkalten des 
Ofens wird der Schacht von Ansätzen etc. gereinigt, durch Aus- 
besserung wieder auf seine ursprünglichen Dimensionen gebracht 
und zum Zumachen fertig hergestellt. 
ptoimcit 9Pm Beim Schliegschmelzen fallen folgende Producte: 
$d,iu9f4imajin. 1. Werkbl ei^mit durchschnittlich V»— 1% Kupfer, 3-4o/o 

Antimon, Spuren von Eisen und Schwefel und 4,5—5,25 Lth. 
Silber im Centner. Zum Abtreiben, wobei, wenn es sehr antiraon- 
haltig ist, ein auffallend siechender Geruch durch Oxydation des 
Antimons entsteht. 

Das Werkblei ist ein Gemenge verschiedener Metall-Legierungen , die 
sich beim Erkalten nach ihrem specifischen Gewichte absetzen. Gewöhnlich 
befindet sich am tiefsten Punkte mehr Kupfer und Silber» weiter oben mehr 
Antimon , was bei Wegnahme einer Probe zur Analyse zu berücksichtigen 
ist Man nimmt allgemein an, dass in Legierungen CPogg. XVBh 
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240; XXVI, 2d0) die Metalle sich in bestimmten Proportionen verbunden 
haben und ein Uebersehuss des einen oder andern Metalls der gebildeten 
Legierung als Aafiösnngsmittel dient, welches nach dem Erstarren mit jener 
gemengt bleibt. Zawoilen scheidet sich die entstandene Legiernng vermöge 
ihrer Krystallisationsrshiglieit in deutlichen Krystallen aas, wie z. 6. ans 
flüssigem Werkbiei eine Legierung von Blei nnd Silber. Amalgame son-^ 
dem sich leichter aus dem flössig bleibenden Quecksilber hrystallisiert ab. 
Nach Level (Polyt. Gentr. 1851. p. 56) geben Silber und Kupfer nur eine 
chemische Verbindung , wenn sie sich in dem Verhältnis von 71,893 Ag 
und 28,107 Gn « Ag» Gn* vereinigen. — Als Gründe daf&r, dass diele^ 
gierungen chemische Verbindungen sind, gelten : das hfiufige Auftreten von 
Feuererscheinnngen bei ihrer Bildung, das ungleichförmige Sinken der lern-* 
peratur beim Erstarren , indem beim Erstarrungspunkte der aufgelösten 
Legierung die Temperatur oft längere Zeit stehen bleibt , und endlich der 
Umstand, dass Legierungen nicht die mittlere Dichtigkeit der sie coMponie- 
renden Metalle besitzen. O 

Jordan hat die Zusamme«setzuDg von Clausibaler (I. und 
IL) und Altenauer (lil.) Schliegwerkblei wie folgt gefunden 
(Er dm. J. f. pract. Ch. IX, 84): 
Pb Cu. 
L 95,97 0,40. 
IL 96,34 0,52. 
ffl. 96,55 0,51. 

2. Stein m it 28—38 Pfd. Blei und 2,25—2,75 Llh. Silber 
im Centner nach der dokimastischen Probe. Kommt verröstet / ,> 'k 
zur Steinarbeit. 9^^ '--^ 

Die Oberharzer Bleisteine , welche sich anf die pag. 9 angegebene 
Weise bilden, sind meist derb, oft strahlig nnd zeigen gewöhnlich Aehn* 
lichkeit mit kleinspeisigem, seltener grobspeisigem Bleiglanz, untersoheidea 
sich jedoch davon schon dem Aeussern nach durch ihre Porosität. Zuweilen 
bilden sich, am häufigsten zur Lauten thaler Hütte, an der Unterseite^ 
der Bleisteinscheibea Krystalle von \ Zoll Lange und darüber , welche im 
Innern vollkommenen Metallglanz zeigen, auf der Aussenseite aber rauh 
und . mit einem dunkelrothbraunen Ueberzug von Eiseuoxyd versehen sind, 
welches sich durch Oxydation des Schwefeleisens bei hoher Temperatur 
an der Luft gebildet hat. Die Krystalle scheinen auf den ersten Anblick 
Rhomboeder zu sein , zeigen aber einspringende Winkel und sind nach' 
& Rose CPogg. LIV, 271) und Hausmann') Würfel, die mit einer 
ihrer Ecken aufgewachsen sind; dabei sind sie aus diesen äusserst kleinen 

O Kopp Modification der mittleren Eigenschaft. Frankfurt 1841. 
2) Ha US ffl. Beitrag zur metallurgisehen KrystaUkönde. 18M). p. 10. 
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Würfeln ofl nicht ganz regelmässig zasammengesetzt, wodarch ihre AussmI"- 
flächen ranh und in der Mitte wie eingedrückt, auch ihre oberen Ecken 
wie die rom spitzen Rhomboeder erscheinen. Die Spaltbarkeit stimmt mit 
der des ßleiglanzes überein. Zuweilen sind grössere Individuen mit klei- 
neren verwachsen, und dabei geht die rhomboedrische Gestalt in eine lin- 
senförmige über, welche Bildung sich wohl in tafelförmige Krystallrudimente 
verläuft, die sich unter unbestimmten Winkeln schneiden. Mit letzteren 
beiden Formen pflegt ein strahliges Gefüge verbunden zu sein. 

Es kommt nun zur Frage, ob sich aus den unten angeführten Stein- 
Analysen ein stöchiometriscfaes Verhältnis zwischen den zusammengetretenen 
Schwefelungen nachweisen lässt. Die Meinungen darüber sind getheilt — 
Bodeaann nimmt für die Oberharzer krystallisierten Bieisteine folgende 
allgemeine Formel an, worin m und n ganze einfache Zahlen bezeichnen: 
mCFe S, Zn S) + n(Fe^ S, Cu* S, Pb S, Ag S) 

Auf einen Antimon- und Arsengehalt ist hierbei keine Rücksicht ge- 
nommen, weil ihre geringe Menge an dem Gesammtausdrucke wenig ändert- 
tDas Antimon geht weniger in den Stein, als ins Werkblei. J Nach Bred- 
bergs Vorgänge Cpag. il) sind die beiden Schwefelungssfufen des Eisens 
Fe S und Fe^ S in einem gesetzmässigen Zusammenhange angenommen, 
dagegen nicht das Vorhandensein von Pb^ S , sondern das von Pb S, zu 
welcher Annahme die krystallographischen Verhältnisse, sowie ausserdem 
der Umstand berechtigt hat, dass der häufig in deutlichen Würfeln krystalli- 
sierte Ofenbruch in den hiesigen Bleiöfen die Zusammensetzung von Pb S hat. 

Nach Rammeisberg (Met. pag. 177) ist der wahrscheinliche' Aus- 
druck für die Oberharzer Bleisteine abgesehen von den kleinen Mengen der 
übrigen Schwefelmetalle: 

n . Fe S + «n Pb S. 

Das Antimon muss man sich aus Sb S' mit Fe S und Pb S in Ver- 
bindung denken. Bei Annahme der genannten Schwefelungen in den Steinen 
reicht der bei den Analysen gefundene Schwefelgehalt zu ihrer Bildung nicht 
vollständig hin, was wahrscheinlich daher rührt, dass sie etwas Fe^ S oder 
Pb^ S oder beide zugleich enthalten. Der Annahme von Fe^ S> ist der Um- 
stand entgegen, dass sich dieses Sesquisulfnret bei hoher Temperatur zersetzt. 

Hausmann Ca. a. 0. p. 12) hält die Oberharzer Bleisteine für innige 
Gemenge von Schwefelblei und Schwefeteisen, welches letztere als Fe S 
oder vielleicht als 5 Fe S, Fe* S> (Magnetkies) vorhanden sein dürfte. 
Für diese Annahme, welche der Rammelsbergschen in Bezug auf das 
Vorhandensein von Fe* S» widerstreifet, spricht der Umstand, dass Jene 
Steine magnetisch sind und sich in Höhlungen derselben zuweilen zarte 
prismatische Krystalle von Magnetkies ausscheiden. Die Berechnung gibt 
ausserdem bei einigen Analysen wohl Resultate, welche sich : bestimmten 
Verhältnissen nähern , allein diese stimmen unter einander nicht überein. 



Rammeisbergs Aosicht dfirfle die grdsste WakrscbeinliGbkeit für sich 
baben. 

Nacb Pla((ner (Lötbrohrprobierk. p. 289) besfehea die BleietelM 
aus Fe* S, Pb"* S, Ca* S verbniiden mit mebr oder weniger Fe S, Za iS^ 
Sb S", Ag S and (Ni, Co) As. 

Analysen von Clausthaler Schliegsteinen : 
Pb Fe Gu Zn Sb Ag SC Summa. 

I. 73,346 9,814 0,396 0,198 0,397 0,116 15,338 Spr. 99,605 

II. 63,0 19,0 0,2 - - - 17,5 - 99,7 
HL 41,50 34,05 0,36 - 0,66 0,12 23,82 « 100,51. 

I. KrysI» Stein nach Bruel (Pogg LIV, 271). Nach Bodemann 
« FeS-f 8CFe* S, Pb S, Ca*S);nach Rammeisberg » Fe5, 2FbS* 
— n. Kryst. Stein nach Ohme CHausm. a. a. 0. p. 12). — 111. Derber 
Stein von gewöhnlicher Arbeit nachBodemann .^ FeS + (Fe* S, Pb S, 
Cu* S). Hielt nach der gewöhnlichen Pottascheuprobe 34g Blei. 

Zur Vergleichung mögen die folgenden Analysen von Freiberger 
und Okerschen Bleisteinen dienen: 

Pb Fe Cu Ag Ni Zn As Sb S Summa. 
I. 25,130 33,120 12,100 0,201 - — 2,450 4,753 19,526 97,28 
II. 28,26 32,04 11,31 0,20 Spr 0,82 1,70 3,21 21,41 99,95 

III. 20,250 27,051 27,614 0,117 1,010 0,231 0,650 1,005 21,314 89,242 

IV. 23;288 36,017 15,277 0,121 2,329 0,136 1,248 0,849 19,852 99,117 
Y. 21,816 37,202 12,944 0,099 0,544 1,439 0,731 0,718 22,847 98,34 

VI. 8,64 44,34 17,43 - - 7,76 2,19 19,64 100,00. 

I. Nach Lampadius. — II. Nach Kersten. — lU. Verlnderter 
Bleistein von der Bleiarbeit mit Erzrohstein. — lY. Desgl. von der mtt 
Schlackenrohstein nach PI altner. — Y. Desgl. von der gewöhnüchea: 
Bleiarbeit nach Plattner. Nach Rammeisberg (Met. p. 197) laseea 
sich diesen Analysen zufolge für Jeden der 3 letzten Steine 4 verschiedene 
Formeln aufstellen, je nachdem man darin verschiedene Schwefeluagsstafeii' 
annimmt. Welches die richtige sei, lässt er unentschieden. — ÜOBIeistein*. 
von Oker nach G. Ulrich (im hiesigen Laboratorium). 

3. Schlie^schlacke n und zwar 

a^ Unreine Schliegschlacken mit 4— -10 Pfd. Blei und 
0,04—0,15 Lth. Silber. Sie haben keine vollkommene Schmet. 
zung erlitten, sind mechanisch mit Stein und Werkblei venia-*» 
reinigt und resultieren gewöhnlich direct aus dem Herde» Man 
hält sie separiert und gibt sie wieder in die Arbeil. 

b. Reine Schliegschlacken mit 3 — 4 Pfd. Blei und 
0,03-^0,04 Lth. Silber. Sie erfolgen gewöhnlich von der Schlak- 
kenUifil und werden theils in die Sdilieg* und SieinarbeU, tlieils 
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an die Unlerharzer HUUen abgegeben. Seit einiger Zeit werden 
sie zum grössten Theil zur Darstellung von Schlackensteinen 
gebraucht, wovon in den Jahren 1848 und 1849 an 158,650 Stück 
im Gewichte von 68,814 Ctr. fabriciert sind. Die Clausthaler 
Hütte setzt jährlich etwa 40,000. die Altenauer 30,000 Ctr. 
Schlacken ab. 

Gute Schliegschlacken haben eine saigere Beschaffenheit, 
fliessen zähe, erstarren langsam und sind fast Bi Silicate, nach 
Plattner (Löthrohrprobierk. 1847. p. 193) Gemenge von Singuli-, 
Bi- und Trisilicaten und nach folgender Formel zusammengesetzt: 
X [CCa 0, Mg 0, Pb 0), Si 0^] + y (3 Fe 0, 2 Si 00 + Al^ 0\ Si 0'. 

Sie kommen selten krystallisiert vor und werden von Säuren 
nicht vollständig zersetzt.*) 

Analysen von Oberharzer Schliegschlacken: 

Si 0» Ca AP 0* MgO Pb Fe Mn Sb 0^ Summa. 

I. 48,80 3,26 4,62 1,24 5,30 36,00 - — 99,32. 
IL 53,90 5,60 4,40 1,30 4,20 32,00 - 101,40. 

III. 43,13 5,77 4,76 0,78 6,32 37,72 0,30 - 98,78. 

IV. 45^)0 6,31 4,62 0,75 7,80 35,83 - 0,50 100,81. 

I. Von gutem Ofengange, nach Bodemann (figY,*kfr. III, 370); 
Formel 2[(CaO, MgO, Pb 0) Si 0»] + 4 (3 Fe 0, 2Si 0') + AI* 0% 
S^0^ Sauerstofiverbfillnis 25,35 : 12,13. - IL Desgl. « 4 [(Ca 0, Mg 0, Pb 0), 
SiO»] + 4(3Fe 0, 2 Si 0») + AI^ 0% Si 0\ (Nr. L und IL sind von dem- 
selben Handstück, welcbes eine obere grüne (IL) und eine untere schwärz- 
üebe Streifung (I.) zeigte.) Sauerstoffverhällnis 28,00 : 11,71. - IIL Von 
sebr gutem Ofengange, schwarz mit einem unbedeutenden Stich ins Grünliche; 
Bruch zwischen glasig und eben bis splittrig, in der Mitte der Schlacke ein 
Streifen ton krystallinischer Anlage, nach Bodemann = 3 [(Ca 0, MgO, 
Pb oO, Si 0] + 4C3FeO,2Si 00 + Al^ 0', SiO^ Sauerstoffverhältnis 
22,41 : 13,19. - IV. Nach Rammeisberg (Met. p. 179), fast wie m. 
Sauerstoffverhältnis 23,38 : 12,55. 

DieFreiberger Bleierzschlacken und desgleichen die von Sala und 
Oker sind, wie aus den folgenden Analysen hervorgeht, theils Singulo- 
silicate, theils Gemenge derselben mit Bisilicaten und zwar nach Platt n er: 
. x[CFe 0, Ca 0, Mg 0, Pb 0, Mn 0)», Si 0«] -f AI« 0% Si 0», 

*) Vor dem Aufschliessen mit kohlensaurem Natron müssen die Schlacken, 
da sie stets, wenn auch nur Spuren von Schwefel enthalten, mit Kö- 
nigswasser digeriert werden, um die Schwefel Verbindungen zu zer- 
setzen und dadurch ein Angegriffenwerden des Platiniiegels zn vermeiden. 



Jedo<A diters mit mebr oder weniger 

3 (Fe 0, Ca 0, Mg 0, Pb 0, Mn 0), 2Si 0> verbnndeii. 
SiO'Al^O'FeOFe'0'MnOGaOBaO MgOFbOZnO CnO S0> S. 
L 28,54 5,40 46,10 - - 8,31 1,00 Spar 4,12 3,00 Spur 2,43, 1,00 
n. 28,00 4,50 49,89 - - - - 2,00 6,05 - 6 ,74 2,25 - 
in. 30,50 5,10 55,74 - 2,20 - - - 4/)0 0^ - — - 
IV. 37,30 8,15 40,92 - - 2,66 - 3,00 7,17 - - - -. 
V. 43,26 - 46,95 5,62 - ~ — 0,45 2,00 1,91 0,25 - 1,26 
VI. 39,39 6;23 17,18 - - 17,77 Spr. 19,13 - - -- - *^ 
VIL 27,66 6,00 50,30 - Spr. 7,72 - 1,90 2,13 3,5 Spr. - 2,23 
I. Freiberger Schlacke nacb Lampadius. — 11. Nach Merbaek 

— IIL Nach Kersten. — IV. Nach Erdmann. — V. Nach Anborget 
(Ramme Isb. Met! p. 197). ->- VI. Bleiscblacke von Sala nach Wickler. 

— VE BleierzschlackevonOkernachG. Ulrich (im hiesigen LaboraforiamX 

4. Ofenbrüche, Pb S mit mehr oder weniger Fe S, 
ZnS, Sb S', Ag S. Enthalten 74— 76 Pfd. Blei und Vs Llh. Silber 
im Ctr., werden geröstet und am Scbluss der Ofencaxnpagnei 
mit Eisen und Schlacken beschickt, im Schliegofen durchgesetzt 
Sie sind zuweilen krystallisiert. 

Die Hauptbedingung za ihrer Bildung in KrystalienO icit ein langsames 
Erstarren in geschützten Räomen, sei es, dass sie sich darch blosses Er- 
kalten im richtigen Verhältnis zusammengeschmolzener Massen , oder durch 
Sublimation von Dämpfen derselben erzeugen. In letzterem Falle scheint 
der Schwefelkohlenstoflf eine wichtige Rolle zu spielen, welcher sich bildet, 
wenn gewisse Schwefelungen z. B. Bleiglanz, Blende u. a. bei einer hin« 
reichend hohen Temperatur sich in Berührung mit Kohle befinden. Ist das 
durch Kohle entschwefelte Metall fluchtig, wie Blei, Zink^ Antimon etc., so 
steigt es dampfförmig in die Hohe, kommt in den oberen kälteren Ofen« 
theilen mit dem Schwefelkohlenstoff in Berührung, schwefelt sich von neuem 
und setzt sich als Sublimat ab. Auch durch directe VerflOchtigong der 
Schwefelungen, z. B. des Bleiglanzes «) können Ofenbrache entstehen. Der 
fast nie fehlende Gebalt derselben an Schwefeleisen hat sich bei der nicht 
beobachteten Flüchtigkeit desselben bislang nicht erklären lassen. Haus- 
mann') hat im Harzer Ofenbruch eingesprengten Magnetkies unter der 
Loupe deutlich erkannt. 

Unter den genannten Umständen bilden sich nun fn den Sehfiegöfen 
5-6FttSS über dem Vorsetzstein solche Ofenbrüche theils In derben strah- 

Bronn Geschichte der Natur I, 169. — Hausm. Benutzung metallurg. 

Erfahrungen bei geolog. Forschungen. Gölting. 1836. — Dess. Spec. 

cryslallographiae melallurgicae. Götling. 1819. 
«) Fournct in Er dm. f. J. pracl. Ch. 1834. II, 47a 
») Hausm, Beifrag zur metallurg» Krystallkde. GötCing. 1850. p 48. 
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ligen Massen, tbeils in mehr oder weniger deutlich aasgebildeten; hSntif 
treppenfOmig krystallisieilen Würfeln, welche im allgemeiBen, wie die fol- 
gende Qm hiesigen Laboratorinm) ron £. Metzger angestellte Analyse 
Ph S Fe S Sb S* Zn S Sarama. 
W,5 3,2 2,5 Spur 101,2. 
zeigt, die Zusammensetzung des Bleiglanzes haben und an der Luft prächtige 
Anlauffarben O bekommen, die wahrscheinlich durch einen dfinnen Ueberzug 
Ton schwefelsaurem Bleioxyd hervorgebracht werden. Letzteres findet sich 
zuweilen gleichzeitig mit den Ofenbrficben gebildet, in denselben einge- 
sprengt, und Hegen sie lungere Zeit an der Luft, so verwandeln sich die Blei- 
glanz-Würfel Yollsiflndig in Afterkrystalle von schwefelsaurem Bleioxyd. 
In neuerer Zeit hat die Bildung dieser Ofenbrüche bedeutend abgenommen. 
. ^5. Hüttenrauch mit 46—48 Pfd. Blei und 2— 2i/| Lth. 
Silber, weicher aus verflüchtigten Oxyden*) Pb 0, C 0' und 
Pb 0, S 0*, und feinen Erztheilchen bestehend, in den Flug- 
staubkammern sich absetzt und gemeinschaftlich mit Erälzschlieg 
in einer eigenen Arbeit, der Raucharbeit, zu Gute gemacht 
-wird. Man erhält von sämmtlichen Arbeiten zur Clausthaler 
Hütte etwa 10 %, zur Altenaüer 8%, zur Lautenthaler 
12—14%; und zur Andreasberger 0,8— 10/^ Rauch. 

Der Käuch der Oberharzer Silberbütten ^') wirkt auf die benachbarte 
Vegetation sehr schädlich ein, indem nach StöckhardtsO neuesten Un- 
tersuchungen einestbeils die darin enthaltenen sauren Dämpfe eine directe 
Vergiftung der Pflanzen bewirken, — eine Tirüirif schweflige Säure haltende 
Luft tddtete nach Turner ^) innerhalb 48 Stunden alle Blätter einer Pflanze, 
— andemtheils aber eine mehr indirecte Wirkung durch die Metalldämpfe 
hervorgebracht wird. Diese werden meist im oxydierten Zustande vom 
Boden aufgenommen und gehen dann, namentlich das Bleioxyd derselben, 
mit den Humusbestandtheilen der Ackererde, welche zur Ernährung der 
Pflanzen dienen, unlösliche Verbindungen ein, wodurch der Humus als sol- 
cher allmälig aus dem Boden verschwindet. — Die schädliche Wirkung des 
vom Hüttenrauch getroflenen Futters auf den thierischen Organismus ist mit 
Sicherheit nachgewiesen, und nur zu deutlich spricht für die Nachtheilig- 



O H.ausm. Qber das Anlaufen der Mineralkdrper. Stud. d. GÖtting. 

Vor. V, 299. 
*) Fournet über die Verdampfung des Bleies, seiner Legierungen und 

Verbindungen. — Er dm. J. f. pract. Ch. 1834. H, 478. 
Rettstadt in der Allg. Forst- u. Jagdztg. 1845. p. 132. 
*) Bgwkfr. Xin, 607. - Berg- u. hültenm. Ztg. 1850. p. 306. 
•) Karst. Arch XH, 296. - Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. XV, 296. 



k«B der Bleidlnpfe, vdB weldien kein setälMfckiM Oft in seiner Langittt' 
keit und Daner, aber Sicherheit der Wirkung fibertroiTenwird, die chrenitche 
RleivergiAnng der HQttenarbeiter , die sogenannte Hfittenkatzei dieser all- 
gemeine Aastrocknungs- und Verschrumpfungsprocess.*) Nach B r e i t b a v p t 
(Er dm. J. f. Ok. n. techn. Gh. XI. 401) soll der Hfittenravch, hanptsichlich 
wegen seines Gehaltes an schwefliger SSore, gegen epidemische Krank- 
heiten schätzen. 

Von einem Rost Schlieg oder einer besebiokten Schicht fallen jUi»tif. 
20—24 Ctr. Werkblei und 13—16 Ctr. Bleistein bei einem Auf- 
wand von 25—30 Mass Kohlen. Eine Arbeitsschicht dauert 24 
Stunden, während welcher in einem einrörmigen Ofen etwa 2, 
in einem zweiförmigen 2V3 beschickte Röste Schlieg durchge- 
setzt werden. Vor jedem Ofen arbeitet ein Schmelzer und ein 
Vorläufer. Ersterer hat fUr den Ofengang einzustehen und be* 
sorgt die Arbeiten unten vor dem Ofen, letzterem liegt die Aus- 
fertigung der Bechickung und das Eintragen derselben in dea 
Ofen ob, ausserdem muss er dem Schmelzer mit zur Hand gehen. 
Das Wegbringen der Schlacken, sowie das Hinaufschaffen der 
zur Beschickung gehörigen Substanzen auf den Beschickungs- 
boden geschieht durch ein eigenes Personal. 

Die Scbmelzarbeil gieng früher, wie noch jetzt zu Andreas- 
berg, im Tagelohne, was zur Folge hatte, dass sie wenige^ 
sorgfältig geleitet, und der Hütte oft zum Nachthal gearbeitet 
wurde. Durch Einführung des gegenwärtig noch bestehenden 
Gedingschmelzens ist der Arbeiter gezwungen, den Ofen im 
möglichst guten Gange zu erhallen, wenn er auf seinen, den 
ausgebrachten Producten entsprechenden Lohn kommen will. 
Damit nun aber eine zu grosse Produclion nicht auf Kosten eines 
zu raschen Schmelzens, welches Metallverluste zur Folge bat, 
herbeigeführt werde, so ist ein gewisses Maximum der Beschik« 
kung festgesetzt, über welches der Arbeiter niefat kommen darf. 
Der Schmelzer erhält für jeden Gentner ausgebrachtes Werkblef 
10 Pf., für jeden Gentner Stein 3 Pf., der Vorläufer erhält resp. 
63/4 und 3 Pf. Für den Transport eines Rostes Schlieg aus der 
Masche auf den Beschickungsboden werden 3 G^r. und für das 

■ ■I i I. 

•) 6 rock mann über die Bleikrankheiten der Hüttenarbeiter fai Hol- 
Sehers Ann. 11, 556. — Breekmann die metallargischen Hrhnk« 
heiten des Oberharzes. Osterode. 1851. ••^- »** 



Weglaufen der von eitet beschickten Schicht fallenden Schlacken 
5 Ggn bezahlt, wofür aber auch die Schlacken zur Beschickung 
gelaufen werden müssen. 



Tersuch«, die Abändernngr der cnrrenten liiedersclilagrs- 
arbeit betreffend. 



!• Verschmelzen von Bleiglanzschlieg in einem nach Art 
!der Eisenhphöfen zugestellten Rastofen.*) 

•tronUttunj. Die mancherlei Unvollkommenheiten des Nasenschmelzens gaben haupt- 

sächlich Veranlassung zu Schmelzversuchen in einem Raslofen CTaf. II, 
Fig. 20 und 21), worin sich wegen der indem zusammengezogenen Schmelz- 
räum herrschenden höheren Temperatur keine Nase bildet. Man versprach 
sich davon im Vergleich zur currenten Schliegarbeit eine grössere Production 
bei gleichzeitiger Brennmaterialersparung und ein innigeres Durchschmelzen 
der Beschickung, herbeigeführt theils durch die Construction und Betriebs- 
weise des Ofens, theils durch die vorhandene Möglichkeit, die Temperatur 
im Schmelzraume erhöhen zu können ^ damit sie hinreiche, aus zur Be- 
schickung gegebenen eisenoxydhaKigen Subsfanzen (Eisensteinen, Stein- 
schlacken etc.) das zur Entschwefelung des ßleiglanzes nöthige metallische 
Eisen zu liefern. 

Die in den Jahren 1635 und 1836 ane<^fgellten Versuche gaben fol- 
gende Resultate : 
Siuffaii. Sowohl beim Verschmelzen der currenten Schliegbeschickung im Rast- 

ofen, als auch bei verringertem Eisen- und vermehrten Steinschlackenzu'^ 
schlag producierte man nicht mehr Werkblei> als gewöhnlich, dagegen 
stellte sich der St ein fall zum Werkefall wie 1 : 2, während dieses Ver- 
hältnis beim gewöhnlichen Schliegschmelzen 3:4 ist, also günstiger. Zudem 
war der Rastofenstein, während der gewöhnliche Schllegstein 28—38 Pfd. 
Blei und 2|--2| Lth. Silber hält, sehr arm an Blei , nur 4pfQndig, dagegen 
>m Verhältnis zu diesem Bleigehalt reich an Silber (er enthielt i— } Lth.) 
lio dass ersterer 1etz:teren beim demnächstigen Schmelzen nicht gedeckt M* 
ben und zur Au^ziebnng des Silbers ein Zuschlag von bleihaltigen Produden 
nöthig geworden sein wurde. Es kommt jedoch in Frage , ob es statt der 



*) Karst. Arch. 2.R. X, 131. - Lamp. Fortschr. 1839. p. 77.- Hart». 
Itepert. II, 286. •- Bäntsch Beitrag zur Feststellung einer Theorie 
der Anwendung hoher Rastöfen bei Blei- und Knpferhfittenprozessen. 
Bgwkfr. II, 257. 
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übUektB Methode nicht vortheilbafter ist, den Rastofensteio, wenn $onii des 
Schmelzen .keine %n erbeblichen Schwierigkeiten mecht, siibejreioher zu 
lassen, seinen Sübergehait demadcbst im Schwarrkopfer zu coAcentneren 
und darch die Sai^erung zq gewinnen^ dafür aber die zeitraubenden Stein- 
arbeifen abzukürzen. und sehr arme Schlacken abzusetzen. Der Stein eii<- 
hieHt mehr Kupfer und Antimon, als der gewöhnliche Bleifilein, in Folge 
dessen die Werke reiner ausfielen, üle Arbeit in diesem Ofen lässt dem- 
nach den chemischen Verwandtscfaaf(8gese(zen freicreu Raum, wirksam, zu 
sein, Indem der Theorie nach aUes Antimon an Eisen und alles Kupfer nn 
Schwefel gebunden sich im Stein ansammeln musle. 

Die Rastofenschlacken hielten nur ^-2 Pfd. Blei, während die 
gewöhnlichen Schliegschlacken mit 3—4 Pld. abgesetzt werden , wo- 
durch bei der jäbcüchen Erzeugung von . etwa 40,000 Ctr. Schlucken auf 
Glausthaler Hütte ein bedeutender Bleiterlost veranlasst wird. Sie waren 
glasartig, wurden: von Säuren nicht angogrüTen, — gewöhnliche Schlieg- und 
Steinschlacken werden davon zum Theil zersetzt, — verhielten sich ganz 
ähnlich wie Eisenhohofenscblacken und waten Gemenge von Bi- und Tri- 
Silicaten. 

Der Brennmaterialaufwand war beim Versuchsschmelzcn be- 
deutender, als beim gewöhnlichen Nasenschmelzen; während bei letzterem 
6—8 Pfd. Beschickung auf 1 Pfd. Kohle kommen, so konnten bei ersterem 
nur 3,61—4,5 Pfd. Beschickung genommen werden. 

Hanptöbelstände bei dem Versuche waren aber die schwere Arbeit 
im Herde und das sehr häufige Wegfeuern der anfangs eisernen, später 
aus Sandstein gehauenen Formen, bei deren Auswechselung immer eine 
Unterbrechung im Ofengange eintrat, die nicht ohne Einfluss auf den Brenn- 
materialverbrauch war. Das Schmelzen gieng reiner , als bei gewöhnlicher 
Arbeit. 

Bei weiter fortgesetzten Versuchen brach man immer mehr an Eisen 
ab, um einen bleireicheren Stein zu erhalten. Dies wurde zwar erreicht, 
allein das Metallausbringen und der Brennmaterialaufwand liessen noch zu 
wünschen übrig. 

Versuche mit Eisensteinzuschlag statt metallischen Eisens musten 
wegen nicht zu hindernder Bildung von Eisensauen bald aufgegeben werden. 
Die letzten Versuche, welche im Anfange des vorigen Jahrzehntes ge- 
schlossen wurden, bezweckten die Entschwefelung des Bleiglanzes durch 
einen reichlichen Zuschlag von Bleisteinschlacken, deren Eisenoxydul 
durch Zuschläge von Kalk und T honschiefer von der Kieselerde ge- 
trennt werden, sich reduciererf und enfschwefelnd wirken sollte.*) Zwar 



*^ Ilse mann Versuche das Blei aus Bleiglanzen durch eisenhaltige Blei- 
schlacken niederzuschlagen in Bergbaukuxxde II; 304. 
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wurde bei einer zweckmässigen Beschickung die Bildung von Elsensauen 
Terkindert, es stellte sich jedoch nach Untersachung sSmmtlicker beim 
Schmelzen gefallener Producte ein bedeutender Silberverlast heraus, auf 
dessen mögliche Entstehung B S n ts c h (Bgwkfr. II, p. 266) aufmerksam macht ; 
ausserdem war der Kohlenaufwand bedeutender und die Prodnction nicht 
grösser, als beim gewöhnlichen SchHegschmelzen. Eine Wiederaufnahme 
der Rastofenversuche steht in Aussicht, und dürfte dabei vielleicht, IhnUch 
wie zu Fahlnn Cpag. 8) oder zu Sala Cpag. 38), der geröstete bleiarme 
und eisenreiche Rastofenstein als das billigste und zweckmässigste Nieder- 
schlagsmittel dienen, da sich auf Bleisteinschlacken kein anhaltender Betrieb 
basieren ISsst. Zwar sind derartige Versuche mit gewöhnlichem gerosteten 
Bleistein bereits angestellt und haben sehr ungönstige Resvltate gegeben 
Cpag. 24), allein die veränderte Beschaifenheit des Rastofrasteins und des 
Schmelzofens dürften ein anderes Resultat erwarten lassen. — Mala gut! 
und Durocher haben die Erfahrung gemacht, dass sich das bei Schmelz- 
prozessen verflüchtigte Silber weniger in den Flugstaubkammem und Ofen- 
brüchen ansammelt, als an den damit überzogenen Theilen des inneren 
Ofengemäuers, welches deshalb stets verpocht und verwaschen werden muss. 
:Kttal9iciio0ttfSa0t- Von den bei diesem Versuchsschmelzen gefallenen Producten sind die 
«fcnrrftluttii. folgenden von Bruel und Bodemann analysiert: 

1. Werkblei nach Bruel. 

Pb Gu Sb Ag Summa 
90,83 0,15 0,01 0,01 100,00. 

2. Stein. (Po gg. Ann. LIV, 2T1). 

Pb Fe Gn Ag Sb S Summa 
I. 13,65 63,14 0,88 0,03 0,13 22,01 99,84 
II. 8,26 58,00 0,90 0,02 2,40 31,38 100,96. 
I. Poröser Stein vom Jahre 1836 nach Bruel = Fe S -f- 8(Fe^ S, 
Gu* S, Pb S). — n. Derber Stein vom Jahre 1839 nach Bodemann = 
2Fe S -f (Fe^ S, Cu^ S, Pb S). Hielt nach der gewöhnlichen Pottaschen- 
probe 4 Pfd., nach der Probe mit Schwefelsäure und Schmelzen des schwe- 
felsauren Bleioxyds mit Pottasche (Bodem. Probkst. p. 228) 7 Pfd. Blei. 

3. Speise, welche sich in dünnen Lagen über den Werken beim 
Durchstechen des Rastofensteins gebildet hatte, nach Bodemann: 

Pb Sb Ag Fe Cu S u. Verlust Summa 

68,18 30,27 0,07 Spur 1,48 100,00. 

4. Schlacken nach Bodemann. Plattner hat für die Rast- 
ofenschlacken folgende allgemeine Formeln aufgestellt: 

X [CFe 0, Ca 0, Mg 0, Pb 0), Si 0»] + y (3 Fe 0, 2Si 0') + AP 

0\ 2Si 0> (£) und bei Kalkzuscblag (II~T.) 
X [(Fe 0, Ca 0^ Mg 0, Ba 0, Pb 0, Mn 0), Si 0»] + AI» C, 2Si 0'. 



PbO 


FeO 


MiO 


Samaa 


4.31 


33,01 


— 


96,66 


2,06 


21,27 


0,80 


99,20 


1,68 


21,22 


0,65 


9T,70 


2,46 


25,94 


— 


99,53 


1,02 


19,42 


— 


99,89. 



Si 0* Ca AI« 0* Ba Mg Pb 

I. 53,14 5,67 2,20 Spur 0,33 

n. 58,10 11,03 3,70 1,09 1,15 

IIL 59,86 10,22 2,51 0,94 0,62 

IV. 57,98 10,38 2,59 Spw 0,18 

V. 54,48 16.16 6.60 ~ 1,71 

I. 16[(Fe 0, Ca 0, Mg 0, Pb 0), Si 0»] + 4 C3Fe 0, 2Si 0») 
+ AP 0>, 2 ^ 0*. SaDerstoffTerbiltois 27,61 : 10^7. - U. Von gute« 
OCmangiD Btt 11 Pfd. Blai «ad ^ LUu Silber nach der Hfittenprobe => 
15 [(Fe 0, Ca 0, Mg 0, Ba 0, Pb 0, Mn 0), Si 0»] + AI« 0\ 2SI0». 
SaaerstoffVerbiHnls 30,18 : 10,55. -- III. Von scbledilem Ofengange .« 
23 [(Fe 0, Ca 0, Mg 0, Ba 0, Pb 0, Mn 0), Si 0»] + AI* 0», 2Si 0». 
SauerMoffverhaltnis 31,09 : 9,48, - IV. 22[fFe 0, Ca 0, Mg 0, Pb 0), 
Si 0>] + AI* 0«, 2Si 0\ SaverstoffrerUUnis 3(^12 ;. 10,28. - V. Es 
fehlen 2 Atome Si 0»,'iim 9 [(Fe 0, Ca 0, Mg 0, Pb 0), Si Ö*] 4. AI« 
0% Si 0' zu bilden. SauerstoffverbSltnis 28,30 : 12,79. 

5. Glitte von Rastofenwerten nacb BrueL 

Pb Cu .0 Sb 0» Fe* 0* Unreinigkelfen. 
99,69 0,04 0,02 Spur 0,25. 

6. F r i s c h b 1 e i von Rastofenglätte. 

Pb Cu Äg Sb Fe Summa 

9^.43 0,02 0,0068 Spur 99,4568. ' 

7. Friscbscblacke von Rastofenglätte. . ,' 

SiO» Pb Fe Mn Ö Cu* AI* 0» Ca MgO. SbÖ», Summa 

2%75 44,60 6,87 0,42 . 0,21 8,92 7,83 0^3 0,70 98,83. 

8. Eine Mascbe der zum Rastofenversucbe ausgesetzten Schliege 
bestand nach ßodemann aus: 

Pb S Si 0> CaO,CO* Fe 0, CO* BaO, S 0> Thonschiefer Summa 
69,51 14,10 3,16 7,04 1,76 4,43 100,00. 



2. Verschmelzung Oberharzer Schliege Im Flammofen. 

Die Anwendbarkeit roher Brennmaterialien, die. Entbehrlichkeit des itroslMfiif. 

kostbaren Eiseazusqhlages ij^nd desjSebläses, die UebersicbtUchkeit des Be- 
triebes und der Erfolg nur geringer Rnokstände b^im VerflichmelzciD der 
Bleiene in Flamiiöfen gaben zn diesen Versucben Verantassung. . 

' Es war zu erwägen-, welche Airt. des Flamtoofenbetüebea für die :Xrica ^tt 
Oberhaner Schliege zu wählen sei. SäiantNche'fnnEesie .dieser Art be* ^•»»'i'^f^^i^f^ 
ruhen darauf, dass'man mdglfchst reinen Bleiglanz bis zreibe« gewissen 
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Grade rösfeti) and das dabei gebildete schwefelsaure ßleioxyd und Blei- 
oxyd auf den unzersetzten Bleiglanz einwirken ISsst Die Flammofenpro- 
zesse zerfallen hiernach in eine Rost- nnd Schmelzperiode. Je 
oach der Dauer der Röstung und der angewandten Temperatur sind obige 
drei Substanzen in verschiedenen Verhältnissen vorhanden und geben dann 
auch, wenn man sie auf einander einwirken lässt, verschiedene Producte. ^) 
j * ^ Es la^s6n sich in dieser Beziehung folgende drei, den bekannten Flamm- 
tu ' 6fenprozessen zum Grunde liegenden VerhSllnisse tinterscheiden, wob«i an- 

.'^ genommen ist, dass Bleioxyd auf Bleiglansi Ebenso einwiAf, Wie scbwe- 

-^ . felsanres Bleioxyd. 

^ a. Röstet m^ Bleiglanz in gQtingereB Quantitäten bei möglichst niedriger 

^^ Temperatur so weit, dass sich auf 1 Aeq. gebildetes schwefelsaures Bleioxyd 

'^ oder Bleioxyd noch i Aeq. unzersetzter Bleiglanz vorfindet, so erzeugt sich beim 

^ Zusammenschmelzen beider metallisches Blei. PbO, SO* -{" Pb S =« 

^ 2 Hy -f- 2 S 0'* ^i^e chemische Thalsache liegt 2am Theil dei^ KSr n t.h- 

^ :l|er,0 Holzappler;^) Graubündlner ^i) und Spanischem Pro- 

v^ zess^) zum Grunde und pflegt mit Anwendung von Flammöfen mit ge- 

^ V neigtem Herd verbunden zu sein , auf welchem das erzeugte Blei (Jung* 
^^ femblei) fortwährend herab und aus dem Ofen fliesst, während gegen das 

Ende, beim sogenannten Bleipressen der sub c. bezeichnete chemische Vor- 
gang stattfindet 

Dieses Verfahren passte nicht für die Öberharzer Schliege, weil das- 
selbe ganz reine Bleiglanze erfordert. Viel beigemengte unhaltige Theile 
yerhindem das Zusammenfliessen der reducierfen Bleifropfen, in Folge dessen 
dieselben beim langem Verweilen im Ofen verdampfen oder sich verschlacken, 
b. Wird Bleiglanz bei rasch steigender Temperatur kürzere Zeit ge- 
röstet, wobei sich im Verhältnis zum unzersetzten Bleiglanz weniger schwe- 
felsaures Bleioxyd nnd Rleioxyd erzeugt, so entsteht, wenn man diese Stoffe 
bei höherer Temperatur auf einander einwirken lässt, neben etwas metalli- 
schem Blei Unters chwefelblei. 2 Pb S -(- >b 0, S 0> = Pb"» S 



O Fournet Beobachtungen beim Rösten des Bleiganzes. Ann. d. min. 

1833. II, 3. - Karst. Arch. !• R. VI, 110, 128, 236. 
«) Karst Arch. 1. R. VI, 110, 128, 236. 
Karst Arch. 1. R. VI, 197. - Ann. d. min. 4. Ser. VHI, liv. 5. - 

Bgwkfr. XI, 161. 
«) Dumas IV, 250. — Erdm. J. f. ök. n. techn. Gh. XOI, 205. 
•) Karst Arch. 1. R. VI, 204. 
•) Karst Met V, 201. - Ann. d. min. 3. Ser. V, 175, 209; XIX> 215, 

239; 4. S6r. IX, 36j X, 253; XVI, 3, 157.-^ Bgwkfr. V, 113. - 

Hau am. BleigewUiBiiBg im südlichen Spanien. Sind. d. Göttiag. Ver. 

V, 221. - Berg- n. hftttenm. Ztg. 1850. p. 82. - Karst Arch. HI, 

549. 1823. 
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4- Pb + 2S 0\ Dieses, ans 92,8 Blei and 7,2 Schwefel bestehend, hat 
die Eigenschaft, bei erhöhter Temperatar im geschmolzenen Zustande and 
auch beim raschen Erkalten homogen zu bleiben; kühlt man es aber all- 
mälig bis zum feigartigen Zustande ab , — was im Grossen durch Oeffhen 
der Arbeitsthüren und gelinderes Feuern erreicht wird, — so lässt es einen 
Theil seines Bleies fahren und es bleibt in den Rucksländen eine niedrigere 
Schwefelangsstufe des Bleies zariick. 

Dieser Prozess, Englische Röslsaigerarbeit genannt, wird fast 
allgemein in England in Flammöfen mit einem Sumpfe ausgeführt. Er ge- 
stattet eine beträchtliche Bleiproduction und schien, für die Oberharzer 
Schliege, weil er nicht völlig reine Erze verlangt, woiil za passen. Bei in 
den Jahren 1833 und 1835 angestellten Versuchen i» einem Flammofen 
(Taf. II, Vi^. 22 und 23) wurden jedoch in Bezug auf. das Bleiausbringen 
wegen des zu bedeutenden Quarzgebaltes der Schliege, welcher bis 12 
und mehr Procent beträgt, ungQnsfige Resulfale erhalten, weil während des 
Röstens ein grosser Theil des Bleies verschlackt und dadurch die Röstungi 
beeinträchtigt wurde. Wandte man nun, wie dies das Englische Verfahren 
zur Bildj^ng von Unterschwefelblei er/ordert, eine starke Hitze an, so wurde 
die Verschlackung und Schmelzung vollständig. Zwar suchte man ihr durch 
Hinzuthun von AnsteifuQgsmitteln , z. ß. Kalk entgegenzuwirken, alsdann 
entstanden aber zu strengflüssige Rückstände, die denmachsjt reiche Schlak- 
ken gaben. Ist das Bleioxyd an Kieselerde gebunden, $o' lässt es sich davoh 
nur schwer und unter grossen Verlusten trennen. 

In England^) gelingt dieser Prozess deshalb, weil die Gangart haapt* 
/ sächlich pur aas Kal^s|iath besteht und Qaarz fast ganz fehlt. 2—38 von, 
letzterem sollen schon sehr schädlich wirken. Man setzt dort beim Schmelzen 
Fiasspath zu, welcher die Eigenschaft hat , eine gewisse Menge Kieselerde 
aufzunehmen, ohne Verbindungen mit Metalloxyden einzugehen. Bei Schmelz^ 
Prozessen überhaupt ist der Flussspath nicht mit gleichem Nutzen durch 
Kalk za ersetzen» weil er fast ^ von dem Kieselerdegehalt des Erzes auf^ 
nimmt, die Schlackenbildung dadurch nicht bloss beschleunigt und erleichtert, 
sondern dieselbe auch gleichzeitig vermindert , während sie Kalk vermehrt. 

Dieser Englische Prozess unterscheidet sich von der Bleisaigerar^ 
beit in Schottischen Oefen nur dadurch, dass bei ersterem! der 



O Bartels in Karsf. Arch. 2. R. X, 91. — Hartm. Repert II, 281. 
^) Dafrenoy et E. de Beanmont voyage metatlargiqae en Angletenre« 

Paris. 1827. — Ann. d. min. 1. Ser. XII, 361, 401; 2. S6r. VII, 3- — 

Karst Arch. XIV, 302, 358. - Damas IV, 251. — Hartm. Repert. 

n, 301. - Rosse g. Reis. IV, 493. — Er dm. J. f. Ol. a techn. Gb. 

Vffl, 149. 
O Karst. Arch. 1. R. VI, 227. - Karst. Met V, 174. - Damas IV, 

261. - Hartm. Repert II, 380. 
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ROst- und Schmelzprozess in ein und demselben Apparate geschieht , bei 
letzterer aber das Rösten im Flammofen und das Schmelzen in einem 
kleinen Krummofen (Schottischen Ofen) ausgef&hrt wird. Den Schottischen 
Oefen ähnlich sind die zu Bleiberg in Kämthen und zu Przibram in Böhmen 
neuerdings angewandten Amerikanischen Oefen, in denen der unge- 
röstete reine Bleiglanz bei Holzfenerung direct verarbeitet wird. 

c. Röstet man Bleiglanz anhaltend bei niedriger allmälig steigender 
Temperatur, so bildet sich im Verhältnis zum unzersetzten Bleiglanz viel 
schwefelsaures Bleioxyd, welches bei der Einwirkung auf ersteren Blei- 
oxyd giebt. Pb S + 3CPb 0, S 0») = 4Pb p 4. 4S 0^ 

Das Bleioxyd wird dann durch eingeworfenes Holz reduciert, wobei 
die VYerke in den Sumpf fliessen. Ist neben dem Bleioxyd noch schwefel- 
saures Bleioxyd vorhanden , so wird dieses ebenfalls von der Kohle zer- 
setzt. Beim dunkeln Glöhen verwandelt es sich nach Gay-LussacO 
mit überschüssiger Kohle unter Entwicklung von Kohlensäure in Schwefel- 
blei; bei gleichen Aequiv« entwickelt sich bei niedriger Temperatur nur 
Kohlensäure und nur die Hälfte des Bleivitriols wird zu Schwefelblei redu- 
eiert 2 Pb 0, S 0» + 2 C « Pb 0, S 0' -f- Pb S + 2 C 0». Bei 
gesteigerter Glühhitze zersetzt sich dann das Schwefelblei mit dem schwe- 
felsaurem Bleioxyd in metallisches Blei und schweflige Säure. Pb 0, S 0* 
j. P5 S = 2 Pb -{- 2 S 0^. Bei 2 Aequiv. schwefelsaurem Bleioxyd auf 
1 Aequiv. Kohle wird zuerst bei gelindem Glühen l Aequiv. Schwefelbiei 
erzeugt 4 Pb 0, SO' -j- 2C = 3PbO, SO» 4-PbS+2CO«, welches 
sich bei stärkerem Glühen mit dem 1| Aeq. schwefelsauren Bleioxyd in schwef- 
lige Säure und Bleioxyd umsetzt. 3 Pb 0, S 0» -|- Pb S = 4 Pb + 4 S 0*. 

Dieses Verfahren^ die li'ranzösische Röstreductionsarbeit^) 
genannt, ist z. B. zu Poullaouen und Pezey in Frankreich und zu 
Corfali in Belgien gebräuchlich. Dasselbe gestattet wegen der niedrigem 
Rösttemparatur die Anwendung unreiner, bis zu einem gewissen Maximum 
mit erdigen und metallischen Fossilien gemengter Bleiglanze. Der Kiesel- 
erdegehalt darf nicht über 5 Procent befragen, ohne schädlich zu wirken; 
ein Schwefelkiesgehalt vermehrt zwar die Rückstände, trägt jedoch zur 
Bildung von schwefelsaurem Bleioxyd bei. Blende wirkt insofern günstig, 
als das beim Rösten gebildete Zinkoxyd mit der Kieselerde ein strengflüssi- 
ges- $lictt. erzeugt, welches einer Sinterung entgegenwirkt s ausserdem 
ymkt die Blende mechanisch als Ansteifungsmittel uvd macht das Rösten 
lebhaft 



1) Er dm. J. L pract. Ch. XI, 68. 

X d. min. XVI, 193; XU, 272; XX, 419. - Ann. d. min. 1. S^r. III, 

549; Vn, 21; 3. Ser. XVm, 161; 4. Ser. IV, 331. - Karst Arch. 

1. R. VI, 148; Dumas IV, 240. - Erdm. J. f. Ök. u. techn. Gh. 

Xra, 197. • 



Bei der Sassern Aehnlichkeit der Oberberzer Blelglanzschliege mit den 
Poullaouener, welche darchschnittlich 54 Prct Blei und 5 Lth. Silber eat- 
hallen , liess sich han erwarten, dass erstere nach der Französischen Me- 
Ihode verschmolzen ein besseres Resultat geben würden, als dies nack 
der frfiher rersachten Englischen der Fall gewesen war. Allein in dmi 
Jahren 1848 and 1849 vom Bergamtsassessor Koch — der mit dem 
Povilaonener Prozess vertraut , dessen Verschiedenheit von dem Englischen 
kennen lehrte — veranlasste Versuche bewiesen ebenfalls die Untauglichkeit 
der Oberharzer Scbliege für diese Schmelzmetbode , weil der Kieselerde- 
gehalt *) derselben immer noch zu beträchtlich war , und schon bei der 
angewandten niedrigen Rösltemperatur eine Verschlacknng herbeiführte. Ist 
einmal Bleioxyd verschlackt, so Ilsst sich dieses nur schwierig wieder 
von der Kieselerde trennen; ausserdem wird durch Verschlackung der 
Luftzutritt zum Röstgot beschränkt. 

Am gutartigsten verhielten sich die bleireichen, quarzarmen und kalk- 
spathhaltigen Schliege von der Grube Herzog August, am schlechtesten die 
kieseligen vom Zellerfelder und vom Burgstätter Zuge, wenn sie nicht gleich- 
zeitig blendig waren, und nicht besser arteten sich die Spalheisenstein, An- 
timon und Bleischweif führenden Schliege von Rosenhof und Bergwerks- 
wohlfahrt. Bei Zuschlag von Blende gieng das Rösten stets erwfinschter. 

Die ersten Versuche im Französischen Flammofen (Taf. II , Fig. 24 
und 25) im Jahre 1848 gaben wegen Anwendung weiter als gewöhnlieb auf- 
bereiteter Schliege in Bezug aiif das Ausbringen bessere Resultate als die 
vom Jahre 1850, wo man in der Weise gattierte Schliege zu verschmelzen 
suchte, ivie sie der Niederschlagsarbett unterworfen wurden. Während auf 
Glansthaler Hütte das Ausbringen bei letzterer 106—107$ Silber und 77— 83g 
Blei beträgt, so wurden beim Französischen Prozess 76— 77,7g Blei und 
97,91 -99,38s Silber ausgebracht. 

Die Kosten beim Französischen Prozess (was übrigens bei einem sol- 
chen abgeschlossenen Versuche nicht massgebend ist) waren unverkältnis- 
mässig höher als bei der Niederschlagsarbeit und wurden besonders diircli 
die hohem Löhne utid den bedeutenden Verbrauch an schmiedeeisernen 
Spaten berbeigefTihrt , welcher mit der Schwierigkeit der Behandlung einer 
Schliegsorle im Verhältnis stand und jedenfalls zur Entschwefelung des 
Bleies viel mit beigetragen hat. 

Die Zugutemachung der Rückstände im Schachtofen ist auf verschiedene 
Weise versucht; bei einer Beschickung derselben mit Kalk, Eisenfrisck- 

1') Ueber Einwirkung der Kieselerde beim Rost- u. Schmelzprozess vid. 
Berth. Probkst.nach Kersten II, 643.— Bredberg Verhalten eini- 
ger Mineralien beim Zusammenschmelzen. Er dm. J. f. ök. u. techn. 
Gh. XII j 278 i Ders. übw das Verhalten der SchweüßlmetaHe beim 
Schmelzen für sich und mit andern Körpern. Ibid. p. 287. 
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Schlacken , Spatheisenslein und eigenen Schlacken erfolgten Schlacken, die 
mit 3^ Pfd. Bleigehalt abgesetzt wurden. 

Ein Nachfheil dieses Flammofenschmelzens ist noch der, dass das 
Kupfer dabei verloren- und /um Theil demnächst in Glätte und Frischblei 
fibergeht. 

Unter diesen Umständen und besonders deshalb, weil sich der Quarz bei 
der Aufbereitung nicht wird hinreichend beseitigen lassen, ohne anderwei^ge 
bedeutende mechanische Metallverlusfe herbeizuführen, möchten vorläofig, so 
lange sich die Erze nicht dafür günstiger umändern, die Versuche, öber- 
harzer Bleiglanzeim Flammofen zu verschmelzen, als beendigt anzusehen sein. 



B. Bieisieinarheih 

3s>c(k. Die ßleisteinarbeit bezweckt die möglichst vollständige Ab« 

Scheidung des Silbers und Bleies aus dem Stein bei gleichzeitn 
gisr Concentration des Kupfergehalts. Die Ausziehung des Silbers 
bewirkt man theils durch den Bleigehalt des Steines, theils 
durc^h bleiische Zuschläge. 
Cintfinlung. Der bei sämtntlicben 12 Schliegabschnitten gefallene Bleistein 

wird in die vier Steinabschnitte (1—3, 4r-6, 7—9 und 10—12) 
des ersten Durchstechens vertheilt; der dabei fallende Stein in 
die zwei Steinabschnitte (1 — 6, 7 — 12) des zweiten Durchstechens 
und der hierbei erfolgte Stein in einen Steinabschnitt (1—12) 
des dritten und vierten Durchstechens, wie aus der am Ende 
der Abtheilung B gegebenen Uebersicht noch näher zu ersehen ist. 
Die Hauptoperationen bei der Steinarbeit bestehen im Rösten 
und Durchstechen des Steins. 

f. Rösten des Bleisteins. 

3fntik, Man bezweckt mit dem Rösten (pag. 21) die Entfernung des 

Schwefels etc. und die Oxydation der fremden Metalle, welche 
demnächst von der Kieselerde verschlackt werden sollen. 
9erfa^tm. Der in faustgrosse Stücke zerschlagene Schliegstein wird in 

Häufen von 1000—2000 Ctr. im Rösthause auf eine Lage Holz 
gebracht und 3—4 Wochen lang geröstet. 

Dann folgt das Wenden des Rostes, d. h. man bringt die 
beim Zerschlagen sich noch als roh erweisenden Stücke auf eine 
neue Lage Holz und hält gleichzeitig den gut gerösteten Stein 
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aus, welcher von bläulich grauer Farbe, erdigem Ansehn and 
poröser, drusiger Oberfläche mit aufsitzenden Vitriolen und' 
tnospenarligen Auswüchsen versehen sein muss. Zwei Arbeiter 
wenden in 2V2 Tagen einen Rost von etwa 2000 Ctr. Das 
zweite Feuer dauert 1 — 2 Wochen, dann folgen noph unter je- 
desmaligem Wenden 6 — 7 andere von immer mehr abnehmender, 
Dauer, bis endlich alier Siein gut geröstet ist. 

Das Verrosten des von den verschiedenen Durchstechen 
fallenden Sieines geschieht ebenso, wie das des Schliegsteines, 
nur macht man schwächere Haufen von etwa 600—700 Ctr. 
Gewicht, und bedarf dazu, wegen des immer mehr abnehmen- 
den Schwefelgehaltes, auch weniger Zeit. 

Die leichte Schmelzbarkeit der Bleisteine erfordert ein be^ 
hutsames, nicht zu starkes Feuer, Den gehörigen Hitzgrad sucht 
man durch eine verhältnismässig geringe Holzunterlage und 
kleinere Haufen zu erreichen, in Folge dessen eine grössere 
An:&ahl der Feuer nöthig wird, um dem Steine die richtige 
Gaare zu geben. Wird die Röstung zu weit getrieben, so ent* 
stehen beim Schmelzen bedeutende Metall Verluste, und das 
Rupfer, welches die erforderliche Schwefelmenge zur SteinbiU 
düng nicht mehr vorfindet, geht ins Werkblei und demnächst fn 
Glätte und Frischblei über. 

Häufige Ue beistände beim Rösten bestehen in der Bildung 
von Bleivitriolkrystallen und in dem Zusammensintern des Röst- 
gules, wobei keine vollständige Röstung eintreten kann und sich 
röhren- oder schachtförmige Höhlungen bilden, die, wenn sie 
nicht ausgefüllt werden, durch Verstärkung des Zuges bedeu« 
tende Metallverflüchtigung herbeiführen. Zwar würde man bei 
Anwendung von Röstöfen statt freier Haufen die Temperatur 
mehr in der Gewalt haben, allein bei der Bedeutendheit des 
zur Verarbeitung kommenden Steinquantums wird diese Röste- 
metbode weit mehr Arbeitslöhne bedingen, als das Haufenrösten, 
Der erwähnte Bleivitriol kommt theils in traubrger und ge- 
tropfter Gestalt^ theils in zarten Blättchen und dünnen Nadeln 
vor, welche beim Wenden des Rostes leicht verstäuben und 
Bleiverlust herbeiführen. 

Zuweilen findet auch in den Röstbaufen eine Bildung von 



Mennige') und würfelförmiger Bleiglanzkrystalle statt, 
welche oberflächlich in Pb 0, S 0' umgewandelt sind. 

In Frei borg hat man wegen unvollkommener Röstang und zar Scho- 
nung der Arbeifer die Rösfstätten mit Bedachung abgeworfen. (Jahrb. f. 
d. Berg- u. Hüttenm. 1832. p. 139). uy^u^^v ,^. . ■ . a i* 
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!h»$wt\t. 250 Ctr. Stein erfordern zum Abrösten durchschnittlich 

1 Mllr. Rösteholz; der Rösllohn pro 100 Ctr. Stein beträgt 6 Ggr. 
8 Pf.; 100 Ctr. Stein ins Rösthaus zu laufen kostet 8 Ggr. 7 Pf., 
und 36 Ctr. gerösteten Stein auf den Beschickungsboden zu 
schaffen 3 Ggr. 10 Pf. 
l^critti^e. Auf Alten au er Hätte hat man in den Jahren 1846 und 1847 ver- 

tifUn mit torf. siicht, statt des Rostholzes braunen Torf vom Bruchberge Cpag-20) anzu- 
wenden. Die Dauer der Röstung war weit beträchtlicher, so dass dadurch 
Verlegenheit im Betriebe hätte entstehen können; auch waren die Löhne 
heim Steinwenden bedeutender , so dass bei dem jährlich zu röstenden 
Steinquantum von 38^000 Ctr. ein Schaden von 464 Thir. erwachsen und 
der Bau grosser Schuppen zur Magazinierung der erforderlichen bedeutenden 
Torfquantitäten nothwendig geworden sein würde. Ausserdem wurden die 
Augen der Arbeiter von der in die Höhe gerissenen Torfasche sehr afficierl. 
Die Verbrennung des Torfes, wenn er nicht recht trocken war, fand sehr 
tinvellköamen statt. 1600 Ctr. Stein mit Torf zu rösten, kosteten 56 Thlr. 
29 Ggr. 7 Pf*, mit Holz auf gewöhnliche Weise 37 Thlr. 11 Ggr. 7 Pf. 
Auf .100 CU. Stein kamen 158i Gbf. = 14l3| Pfd. Torf beim Versuch, und 
beim Gegenversuch 64 j Gbf. = 940 Pfd. Holz, wonach sich der spccifische 
Wärmeeffect des Torfs zum Holze verhält wie 158J : 64| = 2,46 : 1. 

tifitn mit ex^i- Auf derselben Hütte sind im Jahre 1842 Versuche angestellt, die Gicht- 
ea^rn. flamme ^) der Schliegöfen zum Rösten des Bleisfeines zu benutzen. Die 
Gase wurden nach Wasser alfin g er Methode 4 Fnss unter der Gicht 
bei geschlossenem Gichtdeckel aufgefangen und durch ein gtisseisernes Rohr 
von'l Fuss Durchm* in den 1 Fuss weiten Ganal des Röstofens geleitet, 
VQi wo ßle über 2 Fenerbrücken auf den Herd eines Flammofens traten 
und mittelst erhitzter Gebläseluft, die ans 8 Düsen zwischen dieselben aus- 
strömte, verbrannt wurden. Man erhielt bei diesem Versuche folgende Re- 
sultate : 



• O Mennige besteht nach Dumas aus 2Pb 0, Pb 0"^; nach Winkel- 
blech aus Pb 0, Pb"" 0^; nach Longchamp aus 4Fb 0, Pb"" 0» 
und nach Houtton-Labillardiere aus 2 Pb 0, Pb^0»^Pb^0% 
welche letztere Zusammensetzung Mulder neuerdings bestätigt hat. 
(Erdm. J. f. pract. Gh. L, 438). 

^) lieber Anwendung von Gicht- u. Generatorgasen siebe Sehe er. Met. 
I, 339. — Neuer Schaupl. d 6g\fkde. XIV, 195. 
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1. Die Gase lieferten wegen ihrer Unreinheit eine tnm Rösten kanm 
hinreichende Hitze, anch war dieWiitnng dernamne sehr nngleichalssif, 
indem sie immer nach ohen gleng« AehnHche Erfahmgen iher die garini« 
Bfeniiiarhett nnd Heizkraft der Gase ans Blei* nnd KipferöfeB hat man 
anch in Freiberg O nnd im Mansfeldschen*) gemacht 

2. Das erforderliche beständige Translocieren des nur in hleineren 
Quantitäten verarbeitbaren Steines von hSIteren nach heisseren Stellen war 
höchst beschwerlich und verursachte mehr Arbeitslöhne. 

3. Das gusseiseme Gasleitungsrohr wurde , obgleich mit Lehm über- 
zogen, von SO^ stark angegriffen, und aller Flugstanb des Hohofens pas- 
sierte erst den Röstofen, ehe er in die Flngstatbkammem gelangen konnte. 

4. Der Gichldeckel konnte nicht znm gehörigen Verschluss gebracht 
werden, die Gase traten auf den Beschickungsboden nnd übten auf die Ar- 
beiter eine betäubende Wirkung aus. 

5. Zwar wurde eine Brennmaterialersparung eneicht , allein bei Be- 
rücksichtigung der obigen Uebelstände erschien der Versuch dennoch nicht 
vortheilhafl, zumal da bei der gewöhnlichen Röstarbeit bei einem nicht gar 
bedeutenden Holzaufwande grosse Quantitäten Stein längere Zeit nur sich 
selbst fiberlassen zu werden brauchen. 

Bei versuchsweiser Anwendung eines Schachtofens statt einee 
Flammofens hatte man die Temperatur nicht in der Gewalt; wo das Gas 
unten einströmte, schmolz der Stein zusammen und war dann schwierig 
aus dem Ofen zu schaflen, 

1t* HarclMiechen des gr^rdsteiem Bleisteimes. 

Die verschiedenen Steindurchsteeben (pag. 22) bezwecken JvcA. 
die Beduction des beim Rösten gebildeten oxydierten Bleies, die 
Zersetzung des dabei unverändert gebliebenen Scbwefelbleies 
durch Eisen') und die Verschlackung der gebildeten tremden 
Oxyde, namentlich des Eisenoxyds durch kieselerdehaltige Sub- 
stanzen (unreine Schliegschlacken). 

Berg- u. höttenm. Ztg. III, 137. - Rammelsb. Met. p. 240. 

«) Po gg. Ann. L, 81- - Bgwkfr. III, 25i] V, 209; TI, 513; VII, ÖW. 

■) Analysen von Harzer Roheisen nach Bodemann (Po gg. LV, 485). 

I. 
IL 
III. 
IV. 
I. Königshötter halbiertes R. bei buchenen Kohlen und kaltem 
Winde erblasen. — 11. Königshötter gaares graues R. bei Buchen* 
hohlen und Wind von 200'' R. erzeugt. — ID. Lerbacher sehr 
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0e0(^idiuii9. Die Beschickung i aus .gerös(ete^) Slein, Eisen, bleiischen 

Prodofileo und SefaUeg^chiad^en bestet^^nd, variiert bei den ein- 
zelnen Durohiäteohen wenfg, nur erböblman bei> den letzten im 
Bisenznscblag etwas, während an bleiiscben • Pröducten afoge^ 
brechen wird. Hierdurch wird der Stein allraälig ärmer an 
Werkblei und reicher an Kupfer, bis zuletzt ein wirklicher 
Kupferslein erfolgt. Die bleiischen Zuschläge geschehen haupt- 
säcblich zur Gewinnung ihres Metallgehaltes und zur vollständi- 
geren BxtracAion des Silbers; ausserdem wirken sie wegen ihres 
Sauerlätoffgehaltes oxydierend auf den Schwefel.^) 
$4mel>0fcn Aus früher (pag. 24) angegebenen Gründen wendet man 

bei der Steinarbeit einförmigeKrummöfen (Taf. II, Fig. 26—30) 
an^ welche nach Art der Schliegöfen zugemacht sind und fol- 
gende Dimensioüen haben: Ganze Höhe vom Bleche ab 5'; 
Formhöhe über dem Bleche l' 2"; Weite an der Formw^and 
1' 2"; Weite an der Vorwand 1' 2"; Weite oben 1' 8'^; Tiefe, 
unten und oben 3'; Dicke der Vorwand 6"; Böschung der Form- 
sand 10"; Fall der Form Va— V- 

Versuche mit zwei form igen Oefen veranlassen wegen 
der ungleichen Wirkung der Bälge ein ungleichmässiges Schmelzen. 
örennmotemi Dieses besteht aus Koks, über welche Quandelkohlen 

gestreut werden. Obgleich theurer als Holzkohlen, werden die 
Koks dennoch zur Ersparung von diesen angewandt. Sie ge- 
statten ein rascheres Schmelzen und, wegen Erzeugung einer 
hohen Temperatur, eine vollständigere Zerzetzung des Schwefel- 
bleies durch Eisen. Am wirksamsten sind die dichten Gaskoks 
von Hannover, weniger die leichten grossblasigen Obernkirchner 
Koks (Erdm. J. f. pract. Gh. VI, 207; Bgwkfr. V, 366). 

1 Balge ') Hannov. Gaskok$K^ 42—44 Pfd. kostet 3 Ggr. 4 Pf. 
Kaulgeld und 9 Ggr. Fubrlohn; 1 Balge Obernk. Koks ». 32^34 



graues R. bei fichtenen Kohlen und kaltem Winde hergestellt. -> IV. 
Lerbacher sehr graues R , erblasen bei Fichtenkohlen und Wind 
YOA 90'^ R. Sämmtliche Sorten enthalten sehr deutliche Spuren von 
Mn, aqdeatliche oder schwache Spuren von AI, Ca und Mg. 

Fournet über gegenseitige Einwirkung zwischen Schwefelmetallen 
Q. Bl^oxyd. — Erdm. J. f. ök. u. techn. Gh. I, 48. 

^^ D«s Balgengemäss hat 2 Gbf. Inhalt; auf den Ober- und Unterharzer 
Hfitfan wird aber beim Ausmessen der Koks das Gemäss gehäuft voU 



Pfd. kostet 2 Ggr. 6 Pf. Kaufgeld und 12 Ggr. Fuhrlohn. Maü 
würde am liebsten nur Gaskoks anwenden, wenn sie immer in 
hinreichender Quantität zu beziehen wSren. Am Unterbarz hat 
man die Wirkung 1 Balge Gaskoks => ^4 Balgen Obemk. Koks 
gefunden. 

Torf beim Steinschmelzen za Alten an versochsweise angewandt, 
trag nnr einen geringen Satz and feranlasste eine so rapide, Bleiferlast 
horbeiföhrende Entwicklang von Verkohlangsprodocten, dass die Gicht nicht 
dunkel zu erhalten war. Aehnlich verhielten sich Fichtenzapfen, als 
sie den Koks beigegeben worden. 

Die Windzuflibrung geschieht auf dieselbe Weise , wie bei 
den einföroiigen Schliegöfen. 

Das Steinscbmelzen geht viel hitziger, als das SchU^sobmel- 
zen, weil aus den pag. 23 angegebenen Gründen eine basischere 
Schlacke erzeugt werden muss. Di eser umstand hat die unan- 
genehme Foljggj dass sich 'öft ers A nsätze im Herde bilden^ jurch 
deren Wegräjjmenjd^eryorher d stärker^ beim Schliegschmelzen 
leidet^ so dass er gewöhnlich alle 48 Stundefl^erneuert werden 
miiss;'~"^ei einem guten Ofengange", welcher bei dunkel ge- 
haltener Gicht, 6—8'' langer Nase und reinen frischen Schlacken 
stattfindet, setzt man auf 1 Fullfass Hannov. Gaskoks (a 51 Pfd.) 
8— 9 Tröge (k 58 Pfd.), auf 1 FUllfass Schaumb. Koks {h 40 Pfd.) 
6—7 Tröge, auf 1 Fuilfass Holzkohlen {k 28 Pfd.) 3—4 Tröge 
Beschickung. Eine Schmelzcaropagne dauert 14 — 36 durchschnitt- 
lich 25,5 Tage. Die sonst vorkommenden Arbeiten gleichen den 
beim Schliegscbmelzen angeführten. 

Eine Steinschicht von der unten angegebenen Zusammen* 
Setzung, im Gewichte von etwa 82 Gtr., erfordert durchschnittlich 
bei reinen Hannov. Koks 20—22 Balgen, bei reinen Holzkohlen 
19—20 Mass, oder 18 Balgen Koks und 3—5 Mass Quandel- 
kohlen. In 24 Stunden werden 2f4— 2Vi Schichten durcligesetzt. 
Vor jedem Ofen befindet sich em Schmelzer und ein VorläMfpr, 

deren Lohn sich nach dem Werke^ und Steinauabringen richtat. 

j,p - ^ . 

/getHan^ so dass dann 1 Balge Koks auf den Oberharzer Hatten za 2^, 
tiaf den Unterharzer Kutten zu 3 Gbf. gerechnet wird. ZuObemhirchen 
gelten 25 Balgen Koks abgestrichen == 20 Balgen gehSnft gemessen. 
Dahin ist die pag. 49 Zeile 2 von oben gegebene Notiz zu ver- 
vollständigen. 
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dv^tf Simhuxi' Eiiie, beschickte Schicht besteht aus 36 Gtr. gerdstetepi 
^'^'^' i Schlieg^leio, 1 Ctr. Eisengraoalien, 6 Ctr. Herd, 14 Ctr. Abstrich 
; qpd 13—14. Gtr. unreiaea Schliegscbjackeo. 

. A'af AltenanerHüUe hat man beim ersten und zweiten Durehstechen 
XßtL Eisen durch 3 Ctr. Kalk^erzetzt^ wie die folgende Beschickung 
zeigt: 36 Gtr. gerösteter Stein, 3 Ctr. Harlingeröder Kalk, 7—8 Ctr. Herd, 
11—12 Karren Schlieg- und 1 Karrn Sfeinschlacken. Der Kalk von Har- 
lingerode enthält nach Bodemann 0,43 S Sand und organische Theilo und 
4,01 £ Fe'' O"" und AP 0', in Summa 4,44$ Fremdes. 

Der Kalk wirkt indessen nicht in ganz gleicher Weise wie Eisen. Um 
dasselbe Resultat zu erhalten, muss ein verhältnismässig viel grösseres 
Haufwerk durchgesetzt werden ; auch bildet der Kalk, wie alle alkalischen 
Erden, in Berührung mit Koks bei der Zersetzung der schwefelsauren Me- 
itallekyde und der ächwefelmetaUe gern Schwefelkupfercaicium unter 
Awssdieidung. von Kupfer, welches, einmal in die Schlacke gef&hrt, nur 
sd^irer wieder abzuscheiden ist, namentlich bei frischem Ofengange. 
Es fallen von obiger Beschickung folgende Producte: 

1. W,§xkb.lei mit 5—6 und mehr Loth Ag; ist kupfer- 
und antimonreicher, und deshalb härter und spröder als Schlieg- 
werkblei. Kommt zum Ablreibep und hat nach Jordan fol- 
gende Zusammensetzung: 

Pb Cu 
Clausth. Wkbl. 94.74 0,88 
Alten. Wkbl. 96,25 0,80 

2. Stein^^) mit 30—44 Pfd. Pb und 2,25— 3,25 Ith. Ag. 
Kommt geröstet zum zweiten Durchstechen. Er ist ähnlich dem 
Schliegstein zusammengesetzt nach der Formel m (Fe S, Zn S, 
Ag S) + n(Fe' S, Gu* S, Pb S). Eine Analyse von Joy 
(Rammeisberg Met. p. 177) ergab seine Zusammensetzung zu: 

Pb Fe Cu Zn Sb S 

52,27 28,32 1,42 1,56 0,31 16,12. 
welche auf Fe* S, Pb S hindeutet. * 

3. Steinschlacken in reinem und unreinem Zustande. 
•Die reinen halten nach der dokimastischen Probe 5^7 Pfd. Pb 

Und 0^05-^0,1 LIb. Ag und werden nebst den unreinen Schlacken 
beim Schliegschmelzen theil weise consumiert. *) 



Sb 


A« 


4,17 


0,22 


2,78 


0.17. 



. O Analysen verschiedener Bleisteine siehe in Berthiers Probierkunst, 

Deutsch von Kersten. 1836. II, 63. 
*) Die SteiASchlacken erzeugen sich gegen früher im Verhältnis zu den 
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Sie lassen sich durch Königswasser nicht vollsülndig zer- 
setzen» sind Gemenge von Singulo- und Bisilicaten und haben 
nach den unten aufgeführten Analysen nach Plattner folgende 
allgemeine Zusammensetzung: 

x[3(Pb 0, Ca 0, Mn 0, K 0), 2Si 0»] + y(3Fe 0, SiO») +A1«0». 

Sl 0». 
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I. 


32,34 
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L Nach Bodemann. Hält i— i Lth. Silber, eine g^inge Menge 
Titansäure und 3,50; Fe"" S beigemengf. Formel = 3 (Pb 0, Ca 0, Mn 0, 
K 0), 2 Si 0» + 4C3Fe 0, S\ 0') + AI« 0», Si 0\ SaucrstoflVer- 
hältnis 16.80:13,89. — II. Nach Bodemann; enthfilC 8,67 S eingemengten, 
für das Aoge aber nicht erkennbaren Stein , bestehend aus 5,69 Fe* S, 
0,05 Gu"" S, 3,85 Pb S, 0,06 Sb S\ 0,01 Ag S. SauerstoffverhSitnis 23,09 : ll;f 2. 
— 111. Nach Rammeisberg (Met. p. 180); im Wesentlichen ßisilicat; 
Sauerstoffverbältnis 20,68 : 11,57. 

Zur Yergleichong diene die folgende Analyse einer Freiberger 
Bleisteinschlacke nach Brooks (Rammeisberg Met. p. 199): 



Schliogschlackeu in zu reichlicher Menge, so dass sie beim SchUeg- 
schmelzen nicht völlig consumiert werden können. Man sucht den 
Grund hiervon besonders in dem veränderten YerhäJtnis zwischen den 
reicheren nassen Schliegen zu den erdenreicheren Stuffschliegen, welche 
erstere in neuerer Zeit weit mehr angeliefert werden, als dies früler 
der Fall war. In Folge dessen bat man, um die zur ScUaekeubildong 
nöthigen £rdeu in die Beschickung zu bringen, in neuerer Zeit beim 
Schliegschmelzen den Zuschlag au Schliegschlacken bedeutend ver- 
stärken, an Steinschlacken aber abbrechen müssen. Ist der angegebene 
Grund der richtige, so wird man bei den Steinarbeiten auf Verringerung 
des StoinfaHs hinznarbeiten haben, welcher nach den Mm RastoAn- 
schmelzeik gemachten Erfahrungen (pag. 96), sowie auch nach den; za 
Lautcnthaler Hätte neuerdings angestellten Versuchen eintritt, wenn, 
man durch Verengerung der Oefen eine höhere Temperatur im Schmelz- 
räume erzeugt, bei welcher nach den pag. 9 angeführten Beobachtungen 
von Karsten das SohWefelblei volldt^diger durch Eisen zersetzt wird, 
alsl»ei niedrigerer Temperatur, |1^o sich dieselbe lieber mit dem Sohwefel- 
eisen direct zu Stein verbindet. Ob, was befürchtet werden kann, ^as 
ausgeschiedene Werkblei unter solchen Verhältnissen viel kupferreicher 
angfillt, werden 4Ke Lantenthaler Versuche erwefeeik; Bruefs Ana-» 
lyse (pag. 98) von Rastofenwerkblei spricht dagegen. 
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. Si 0' Fa Ca Mg Pb A1«0% S. u. Vertust 
28,05 61,08 3,02 0,85 2,67 4,33. 

Sonstige Analysen von Bleischlacken siehe in Berthiers Probierkunsf, 
Deutsch von K ersten. 1836. II, 637. 

4. Ofenbrüche, Geschur und Flugstaub wie beim 
Schliegschmelzen. 

Von einer Schicht fallen 13 Ctr. Werke und 12 Clr. Stein. 
Dfer Schmelzer erhält pro Ctr. ausgebrachtes Werkblei 10 Pf., 
pro Ctr. Siein 7 Pf.; der Vorläufer resp. 7 und 5 Pf. Für das 
Weglaufen der von einer beschickten Sleinschicht fallenden 
Schlacken werden 3 Ggr. 6 Pf. bezahlt. 
ivaicf$irin>ttnl|- Die Beschickung iist dieselbe, wie beim ersten Durch- 
^-^'-^~^--^' Stechen, und es resultieren davon folgende Producte: 

1. Werkblei mit 5—7 Lth. Äg; etwas kupferiger, als 
das vom ersten Durchstechen; zum Abtreiben. Nach Jordans 
Analyse: Pb Cu Sb Ag 

Clauslh. Wkbl. 95,65 0,91 4,17 0,19 
Alten. Wkbl. 97,08 0,92 1,86 0,15. 

2. Stein mit 40 und mehr Prct. Pb und ZV»— 3«4 Llh. Ag. 
Der Kupfergehalt ist schon so weit angereichert, dass er einen 
Einfluss auf die äussere Beschaffenheit des Steine« ausübt, so 
dass man ihn von dem der früheren Durchstechen unterscheiden 
kann. Kommt verrostet zum dritten Durchstechen. 

3. Schlacken, reine und unreine, erstere mit 5 — 9 Pfd. 
Pb und 0^05—0,10 Lth. Ag. Sie werden, obgleich etwas weni- 
ger frisch, als die vorigen, ans Schliegschmelzen abgegeben 
oder bei geringem Bleigehalt (3—4 Pfd.) auf die Halde ge- 
stürzt oder zu Schlackensteinen*) geformt. 

Von einer Schicht erfolgen 11—12 Ctr. Werkblei und 7 Ctr. 
Stein. Der Schmelzer erhält pro Ctr. ausgebrachtes Werkblei 
11 Pf., pro Ctr. Stein S Pf.; der Vorläufer resp. 8 und 5 Pf. 
»rttt<^«^«>w^ Eine Beschickungsschicht besteht aus 36 Ctr. geröstetem 
, Stein, 1—2 Ctr. Granuliereisen, 6 Ctr. Herd und 13 Karren un- 
reinen Schliegschlacken; zu Alten au aus: 36 Ctr. geröstetem 
Stdn, 1-2 Ctr. Eisen, 7 ttr. Herd-, 13 Karren Schlieg- und 
1 Karrn Steinschlacken. 

*) Ueber 'Anfertignog von Schlackensteioen auf den Oberharzer Hätten 
liehe Bgwkfr. XIV, 477. 
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Man erhalt davon: 

1. Werkblei mit demselben Silbergebalt, wie das vom 
vorigen Durchstechen, aber mit etwas grösserem Kupfergehalt; 
zum Abtreiben. Nach Jordan: 

Pb Ca Sb Af 
Glattsthl. Wkbl. 94,83 1,12 3,89 0,17 
Alten. Wkbl. 96,83 1,09 1,92 0,16. 

2. Stein, dem vom vorigen Durchstechen ähnlich, nur 
kupferreicher, von röthlicher Farbe und dichterer Textur. Kommt 
verrostet zum vierten Durchstechen. BrUel fand in einem sol- 
chen Steine von grossblättriger Textur: 

Pb Fe Ca Sb A( S. 
43,07 8,03 30,46 0,74 0,12 17,12 
entsprechend der Formel: 

Fe S + 8 CFe« S, Ca' S, Pb S). 

3. Schlacke, Ofenbrüche und Geschur gleichen 
denen vom vorigen Durchstechen. Erstere gehen auf die Halde. 

Von einer Schicht fallen 11 Ctr. Werkblei und 8Ctr. Stein. 
Der Schmelzer erhall pro Ctr. ausgebrachtes Werkblei 11 Pf., 
pro Ctr. Stein 7 Pf.; der Vorläufer resp. 9 und 4 Pf. 

Die Beschickung gleicht der vom vorigen Durchstechen. •»«<«« ^*"«- 
Es resultiert davon: ^^ *"' 

1. Werkblei mit 5—6 Lth. Ag. , einem nicht unbedeu- 
tenden Kupfergehalt und einem geringeren Antimongehalt 
als die früheren Sorten. Kommt zum Abtreiben. Nach Jordan: 

Pb Co Sb Ag 
Ciausth. Wkbl. 98,49 0,76 0,60 0,16 
Alten. Wkbl. 98,94 0,68 0,20 0,18. 

2. Kupferstein mit 20—35 Prct. Cu, 20-25 Prct. Pb 
und 2V2 — 3^2 Lth. Ag. Zeigt eine rothe Farbe und enthält in 
seinen Blasenräumen zuweilen metallische Kupferkügelchen oder 
haarförmiges Kupfer, was besonders bei vorhergehender rascher 
Abschreckung der Fall zu sein pflegt. Wird zur Altenauer 
Hütte nach vorheriger Entsilberung auf Krätzkupfer zugutege* 
macht. Nach einer Analyse von Bodemann enthält er: 

Pb Fe Ca Sb Ag S 

32,06 13,50 34,01 2,67 0,07 15,55. 

8 
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33,2 
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Preiberger Kopferstein aas der Bleisfeinarbeit hat folgende Zvsaa- 
mensQtzung: 

Fe Ni Zn Ag As "s. 
15,20 2,64 0,16 - 21,00 

44.0 4,4 1,7 1,1 11,2 

40.1 8,2 1,1 1,1 9,1. 
I. nach Ihle; IL und IH. nach K ersten. 

3. Schlacke, reine und unreine, erslere mit 4— 5Pfd. Pb 
utid 0,04— 0,064 Lih. Ag. Auf die Halde. 

4. Ofenbrüche, Geschur und Gekrätz wie bei den 
früheren Durchstechen. 

Von einer Schicht erfolgen 1 1 Ctr, Werkblei und 15 — 19 Gtr. 
Kupferstein. Die Löhne sind wie beim 3 Durchstechen; sollte 
noch ein fünftes erforderlich v^erden, so geht dieses im Tage- 
lohn. Der Schmelzer erhält dann in 24 Stunden 1 Thlr. 8 Ggr., 
der Vorläufer 22 Ggr. 
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nfaferialänffrand und Productenerfolgr beim Schliegr- mid 
SteinscAiiielseii iai Jahre 11149. 
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1012 
945 
675 
945 
945 
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945 
945 
810 
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7200 
5500 
3700 
5450 
5200 
3700 
5850 
6300 
5400 
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6000 
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4330 
3780 
2730 
4000 
4020 
2710 
4140 
4060 
3480 
3890 
3570 
3510 



3880 Jc„ 1-3 Stein- 



3690}g abschn. 
2402^0:» 3280 Ctr. 
3400 «4-6 Stein- 1 
3400 g abschn. 
2128'^ 2948 Ctr. 
3180)« 7-9 Stein- 
2980 S abschn. 
2408'^ 2570 Ctr. 
2880)0 10-12SteiQ^ 
2940 S abschn. 
3036)* 2920 Ctr. 



, 1-6 Stein- j 
1550 Ctr. 



o 7-12 Stein- 
3 abschn. 
" 1114 Ctr. 
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C. Maucharheii. 

Das Material für die Raucharbeit bildet i^aUmL 

1. Der bei den verschiedenen Schmeizprozessen in den 
Geslübbekammern angesammelte Rauch^) mit einem Gehalte von 
46—48 Pfd. Pb und 2—3 Lth. Ag im Clr. (Die erfolgende Rauch- 
menge betragt zur Clausthaler Bütte iO Prct., zur Altenauer 
6 Prct. , zur Lautenthaler 12 — 14 Prct. und zur Andreasberger 
0,8—1 Prct.) 

2. Krätzschlieg, beim Pochen und Verwaschen des Ge- 
krätzes und Geschurs im Krätzpochwerk erzeugt. Hält 34—36 
Pfd. Pb und etwa 3/^ Lth. Ag im Ctr. 

3. Gerösteter Rauchstein von der vorigen Raucharbeit* 

Eine beschickte Schicht, im ungefähren Gewicht von 107 «e^idiung. 
Ctr., besteht aus 1 Rost Rauch, Vg— Vi Rost Krätzschlieg, 3 Clr. 
Eisen, 3 Ctr. Herd, IJ/^Ctr, Abstrich^ 10 Ctr. gerösl. Rauchstein, 
12—16 Karren Schlieg-, 1—2 Karren Stein- und 2 Karren Hart- 
bieischlacken. 

Das Rauchschmelzen geschah früher in zweiförmigen Schlieg- tiimi}%M:%. 
Öfen, wo dann eine Campagne 3—4 Wochen dauerte. Neuer- 



*) Analysen von Hüttenrauch siehe beim Treibrauch. 
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dings lässt maD jedoch die zum Schliegschmelzen bestimmten 
Hohöfen nach dem Anblasen 16— -18 Tage lang mit obiger 
Rauchbeschickung gehen und setzt dann gewöhnlich Schlieg 
durch, wobei eine längere Gampagne erreicht wird. Man lässt 
das Rauchschmelzen langsamer gehen als das Schliegschmelzen, 
um das Verstäuben der feinen Theilchen möglichst zu verhüten, 
aus welchem Grunde auch der Rauch mit Wasser angefeuchtet 
in den Ofen kommt. Die NasenfUhrung ist schwieriger und es 
tritt leichter Rohgang ein, als beim gewöhnlichen Schliegschmelzen. 
fxQ^iuu, Das Rauchschmelzen liefert folgende Producte: 

1. Werkblei mit etwa 4 V) Lth. Ag ; kommt zum Abtreiben* 

2. Rauchstein mit 18— 40 Pfd.; gewöhnlich 32— 36 Pfd. 
Pb, IV4— 23/4 Lth. Ag und weniger Kupfer als die anderen Blei- 
steine. Geht nach gehöriger Röstung ins Rauchschmelzen zurück. 

3. Rauchschlacke und zwar reine und unreine. Die 
reine gleicht der Schliegschlacke, nur ist sie etwas dünnflüs- 
siger, frischer und besser geschmolzen, mit 10 — 12 Pfd. Pb und 
0,02—0,04 Lth. Ag. Kommt theils zum Schlieg-, theils zum 
Rauchschmelzen. Die unreine Rauchschlacke geht ins Bleistein- 
schmelzen über. 

4. Ge schür und Gekrätz wie beim Steinschmelzen. 
:^nfoHf. Von einer Schicht fallen etwa 13 Ctr. Werke und 11 Ctr. 

Stern bei einem Kohlenaufwande von 25 Mass. Der Schmelzer 
erhält pro Ctr. ausgebrachtes Werkblei 11 Pf. und pro Ctr. Stein 
7 Pf., der Vorläufer resp. 7 und 5 Pf. 

Es kommen jährlich 230—240 Röste Rauch zur Verarbei- 
tung und zwar in zwei Hälften. £s^ erfolgten in der ersten 
Hälfte des Jahres 1847 von 112 Rösten Rauch, 14 Rösten Krälz- 
schlieg und 1120 Ctr. geröstetem Rauchstein bei einem Aufwand 
von 336 Ctr. Eisen und 2970 Mass Kohlen 1380 Ctr. Werkblei 
und 1335 Ctr. Stein; in der zweiten Hälfte von 128 Rösten Rauch, 
32 Rösten Krätzschlieg und 1280 Ctr. geröst. Rauchstein 1710 
Ctr. Werkblei und 1554 Ctr. Rauchstein bei einem Aufwand von 
384 Ctr. Eisen und 4250 Mass Kohlen. 
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1. Metallansbringen. 

Das procenüsche Ansbringen an Blei und Silber bei der Scblieg-, 
Stein- and Rancharbeit in den Jahren 1847—1849 ergiebt lich ans der fol- 
genden Tabelle: 



Schliegarbeit 

1. Steindnrchstechen . . . 

2. Steindnrchstechen . . . 

3. n. 4 Steindnrchstechen 
Rancharbeit 



Summa 



1847. 



Ag 
» 



Pb 



184a 



75,28 

20,29 

4,12 

2,33 

5,42 



107,44 



52,39 

15,15 

4,82 

1,25 

3,71 



77,32 



Ag 
% 



75,80 

19,79 

4,14 

2,07 

5,18 



106.96 



Pb 
i 



55,61 

16,41 

5,29 

1,78 
3,89 



82,98 



1849. 



Ag 
i 



71,34 

21,39 

6,94 

1,64 

4,8t 



106,12 



Pb 

i 



55,99 

16,02 

5^8 

1,42 

4,30 



83,31 



Der Bleigehalt der Glitte ist zu 90$ gerechnet. — Ueber die Entste- 
hung des Plnssilbers siehe pag. 71. 

Nach Winklers Angaben fonden sich bei der Fr eib erger Bleiar- 
beit ron 100 Theiien in die Arbeit gegebenen Silbers 84,3$ im Werhblei, 
1 1,6 g im Bleistein, 0,3$ in Speise nnd Bleiledem, 1,3$ in Ofenbrüchen nnd 1,5 
in den Schlacken, so dasssich der Verlast durch Yerrauchnng zn 1$ ergibt; — 
Yom Blei fanden sich 74,9$ im Werkblei, 8,1$ im Bleistein, 0,2$ in Bleile- 
dern, 1,7$ in Ofenbrfichen und 3,7$ in den Schlacken, woraus sich der Blei- 
verlnst zn 11,4S ergibt Bei der Blei st einarbeit fanden 14$ Silber-, 
15$ Blei- nnd 10;$ Kupferverlast statt, wovon Jedoch der Metallgehalt der 
noch nutzbaren Nebenproducte in Abzug zu bringen ist — Nach neueren 
Erfahrungen betrug der Silberverlnst bei einer armen Bleiarbeit im einför- 
migen Ofen 5;9$, im Doppelofen 2,3$, der Bleiverlast resp. 18^1 und 14,2$; 
bei gewöhnlicher Bleiarbeit der Silberverlust im einförmigen Ofen 0^93$, 
im Doppelofen 1,08$, der Bleiverlast resp. 5,2 und 9,8$. Bei einem an- 
deren Versuche mit Bleierzen stellte sich der Silberverlast im einförmigen 
Ofen zu 0,27$, im Doppelofen zn 0,26$, der Bleiverlust resp. zu 4,4 und 4$. 



2. Vergleichung der Oberharzer Niederschlagsarbeit mit 
der anderer Hfitten. 
Von der Niederschlagsarbeit zn Tarnowitz (Citate siehe pag. 38) 
in Oberschlesien unterscheidet sich der Oberharzer Schmelzproyesf in fol- 
genden Punkten: 



tamraHi, 
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a. Bei dem verscMedeneii Bleig«haU der Erze findet zu Tarnowitz ein 
gesondertes Erz- nnd Schliegschmelzen statt, und zwar ersteres in niedrl-* 
gen, 4i Fuss hohen Spuröfen mit verdecktem Auge (Harzer Glättfrischofen), 
letzteres in einem eben so zugemachten, aber 16^ Fuss hohen Schachtofen. 
Die Erzbeschickung enthält auf 100 Gtr. Knörpelerz mit 65-70 g Pb 
12^14 Gtr. met. Eisen, 12 Gtr. Eisenfrischschlacken, 30 Gtr. arme Blei- 
schlacken; die Schliegbe Schickung besteht aus 100 Gtr. Schlieg mit 
35-508 Pb, 8—10 Gtr. Eisen, 24 Gtr. Eisenfrischschlacken, 32 Gtr. rohem 
Erzstein, 12—15 Gtr. Schur und 100—120 Gtr. Schliegschlacken. Bleiische 
Vorschläge werden wegen des geringen SilbergehaKs der Schliege nicht 
gegeben. 

b. Das Schmelzen geschieht mit Koks, wobei ein vortheilhafteres Aus- 
bringen, als mit Kohlen stattfindet. 100 Gtr. Erz liefern in 16 Stunden bei 
einem Aufwand an 48-50 Gbf. Koks 67-68,3 Gtr. Pb mit |— 2i Lth. Sil- 
ber, 24—25 Gtr. Stein mit 8$ Schwefelblei (kommt zum Schliegschmelzen) 
und 30—36 Gtr. unreine Schlacken. Die reinen Schlacken werden mit 1} Pfd« 
Blei abgesetzt. — 100 Gtr. Schlieg geben in 40 St. bei einem Aufwände 
von 150—155 Gbf. Koks 30—40$ Werkblei, je nachdem die Schliege zähe 
oder rösch sind. Der Schliegsfein ist unschmelzwurdig, das Werkblei wird 
iheils abgetrieben, theils als Kaufblei abgegeben, wenn es nicht über | Lth. 
Silber enthält Der Bl^irerlust beträgt etwa 12$ von dem Bleigehalt der 
Erze und 17$ von dem wirklichen Bleiausbringen. 

c Das Verschmelzen der Abgänge (unreine Schlacken, Schur, Ofen- 
bruch) geschieht ]pjt40$£rz- und Schliegstein, 8—10$ Eisenfrischschlacken 
und 1^ i Roheisen im Schliegofen, wobei von 80 Gtr. Abgängen bei 34—36 
Gbf. Koksverhrauch 3 Gtr. Werkblei in 12 Stunden erfolgen. 

Die Windmenge beim Erzschmelzen beträgt pro Min. 300 Gbf., beim 
Schliegschmelzen 340-350 Gbf. — Versuche, die Koks durch rohe Stein- 
kohlen zu ersetzen vid. Karst. Arch. 2. R. VIII, 103. 
9Ui0t /nc»n4i0- Aehnlich der Tarnowitzer Niederschlagsarbeit ist der Schmeizprozess 
^oMe. zur Victor Friedrichshütte *) bei Harzgerode am Unterharze, wo 
man blendige und mit Spatheisenstein durchwachsene , von Thonschiefer, 
Quarz, Fahlerz etc. begleitete Bleiglanze mit durchschnittlich 30 $ Blei und 
1,5 Lth. Silber in fast 16 Fuss hohen Sumpföfen mit dunkler Gicht und 
8—12 Zoll langer Nase verschmilzt. Fast die Hälfte des Schmelzgutes be- 
steht aus Knörpelerzen oder Setzgraupen von |— i Zoll Würfelseite, und 
man hat im Vergleich zu dem frühern Schliegschmelzen bei dem jetzt ein- 
geführten Knörpelschmelzen längere Ofencampagnen , Kohlen und Zeiter- 
sparung, sowie eine Verminderung des Bleiverbrandes erzielt 

^) Siehe ausser den pag. 38 angeführten Gitaten noch: Russe gg. Reis. 
IV, 7ia — Berg- n. hüttenm. Jahrb. der K. K. Montananstalt zu Leo- 
ben. 1851. I, 170. 



— ff« — 

Beim frfiheren Schliegschmelzen effolglM tod 100 CCr. Schlieg mit 
30—33} Blei bei einem Zaschlag von 2-3 Ctr. Eifeii und 110^120 Gtr. 
Sclilacken und einem Aufwand von 23 Mass C& 10| GM.) KoUtn oder 14| 
Tonnen Koks a Tonne eirca 173 Pfd. ^ 7,1 Gbf.), 18--20 Gir. Werkblei, 
38-40 Gtr. Bleistein und 2— 3 g Flngstatib; von 100 Ctr. Kttdrp^enen mit 
demselben Bleigehalt bei einem Zaschlag yen 2—3 G^. Eisen, 80-90 Gfr. 
Schlacken und einem Aufwand von 20 Mass Kohlen (i 157 Pfd.) oder 
13 Tonnen Koks , 20-23 Gtr. Werkblei , 30-34 Ctr. Stein und i j( Flug- 
staub. Die Schlacken vom Schliegschmelzen enthalten stets 1—2 Pfd. Blei 
mehr, als die vom Kndrpelschmelzen. Eine Campagne beim SehKeffschmel« 
If^^ zen dauert» iO TJ^ ge, beim Kn$rpelerz 3—4 ^Calni. A^^v^-'v »i 
fYijd'U^^' Der Bleistein mit 30-40$ Blei wird in 3-5 Feuern geröstet und 
nach jedem Feuer das Gutgeröstete ausgehaUen. Du Rostfüt vom ersten 
und zweiten Feuer wird mit 10-^15 j blendigen und thonigen Erzen» 40—50$ 
Schlacken und 3 % Roheisen , das vom diftten und vierten Feuer nur mit 
40— 50$ Schlacken und 3$ Roheisen im Erzsohmelzofen durchgesetzt, wobei 
neben 20^21$ Werkblei 30-32$ S4ein erMgen, welcher 4enselben Mani- 
pulationen so oft unterworfen wird, bis er hinreichend X^fer enthält, um 
nach vorheriger Yerröslung zur Darstellung gemischter Vitrioie verwandt zu 
werden. Der Stein vom fünften Feuer wird mit Herd von d^r Treibarbeit 
verschmolzen. 

Das Werk blei mit 5- 6 Lth. Silber wird inQnantiltten von lOOCtr. abge- 
trieben, wovon in 30 Stunden bei einem Aufwand von 10 Schock X9Q?-40Gtr.) 
Waasen 33-35 Mk. 151öth. Silber, 87-88$ rothe Glätte, 1 $ schwarze Glätte, 
2$ grober Abstrich, 6— 6^$ schwarzer Abstrich und 14^—15$ Herd erfolgen. 
Die jährliche Production beträgt 1^300 Mti. Silber, 7000 Gtr. cilätte und 
800-1000 Gtr. Vitriol. 

In der Nähe der Victor Friedrichshütte, zu Wolfs borg, findet heck 
die Gewinnung von Schwefelantimon (Antimo^liim cru4ufB> statt, pie lie- 
kannten Antimongewinnungsmethoden lassen sich unter folgende Abtheiiun- 
gen bringen: 
1. Abtheilung. Gewinnung von AntimoiMum crudum durch Apssai{[^rn; :3intim0tt- 
des Grauspiessglanzes ays der Bergart. . gwinnung. 

1. Abschnitt. Erhitzen der £rae iu Tiegeln, die im Boden ein 
Loch haben und auf einem Uiitersatze steheta.' Sie werden reihen- 
weise neben einander' gestellt, srnf' beideh SeSten init einer kleinen 
losen Mauer versehen und mit Brennmaterial umgaben-, Wq.I^s^^ 
borg (Mitscherl. Ghen^. 1840. H, 471), Ungarn CDu4i^as 
IV, 146), Maibosc in Frankreich (Dumas IV, 147. — Lamp. 
Fortschr. 1839* p. 242). 

2. Abschnitt Die Tiegel sfehen auf ^ihem Unfersätz und Werden 

in einem nammoM erhitzt Linconln in Frankreich (Ann. d. 



mtn. m, 50a — Karst Arch. 1. R. XYIII, 177. — Dumas lY, 
150); oder der Recipient befindet sieb, mit dem Boden des. Tie- 
gels dnrcb eine Röbre in Verbindong gebracht, ausserhalb des 
Flammofens. S.chmöllnitz 0>iimas IV, 148). 

3. Abschnitt £rhitzen des Erzes in stehenden Röhren mit einem 
Untersatz durch Flammenfeuer, Malbosc (Karst. Arch. 1. R. 
XVin, 158. — Ann. d. min 2. Ser. I, 3. — Dumas IV, 151). 

4. Abschnitt Erhitzen des Erzes in einem Flammofen, von dessen 
tiefstem Funkte ab das Schwefelantimon durch einen Kanal aas 
dem Ofen in einen Recipienten geleitet wird. Ramee (J. d. min. 
IX, 469. — Karst Arch. 1. R. XYUI, 178). Linz (Karst a. 
a. 0. Vra, 272; Xm, 380). 

n. Abtheilung. Darstellung von metallischem Antimon aus Ant crud. 

1. Abschnitt Rösten des Ant crud. im Flammofen und Zusam- 
menschmelzen des oxydierten Antimons mit dem noch unzersetztem 

. Schwefelantimon, oder Reduction des Antimonoxyds mit Kohle und 
alkalischen Zuschlägen in Tiegeln oder Flammöfen. (Gmelins 
Chem.n, 741). 

2. Abschnitt Schmelzen des Ant crud. mit Salpeter und Wein- 
stein. (Ibid.). 

3. Abschnitt Schmelzen des Ant crud. mit Eisen und alkalischen 
Zuschlägen (Erdm. J. f. pract Gh. IX, 104; XLID, 78. - Ding l. 
CVn,214). 

3. Nachtrag zu pag. 91—94. 

Professor Bi VC i in Paris hat die Güte gehabt, auf meioen 
Wunsch Stein, Schlacke und Rauch von der Glausthaler 
Schliegarbeit des Jahres 1850 zu analysieren und mir das Re- 
sultat dieser Analysen wie folgt mitzutheilen : 

Pb Fe Zn Gu Sb As S Summa 
a. Stein 36,0 33,2 2,5 Spur 5,3 22,0 99,0 

Der Bleigehalt ergab sich auf trockenem Wege zu 33 g. 
C. — Sand; Si 0»; Ba 0, S 0». 

b. Rauch 2,5 12,3 
xydierte Bestandtheile. 

C 0-u. 0.— Asii. Sb. — SO».— PbO anSiO»geb. — Pb 0. -ZnO. - Fe« 0\ 
7,7 2,5 2,8 2,9 18,0 1,5 4,5 

Geschw efelte Bestandt heile. 

b. Rauch S. - S^ u. As. — Pb. — Fe. ~ Za. - Summa. 
7,9 0,5 34,8 1,0 1,0 99A 
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Der ganze Blefgehält beträgt 54,2^, der auf trocknem Wege gehndene 
52 S; der Silbergehalt 2}Lth. im Gentner. 

Si 0> Pb Ca Al^O'n.Fe'O» MgO BaO,SO* Sa. 
c. Schlacke 70,0 3,8 15,0 10,0 Spur 3,0 101,a 

Bleigehalt auf trocknem Wege 0,8 {. 
Vorläufig sei hier noch bemerkt, dass Rivot in einem Glimmerknpfer 
Cpag. 34) von Alten auer Hütte, allen bekannten Analysen dieses Pro- 
dnctes znwider, keinen Sauerstoifgehalt gefunden hat, sondern dessen Zu- 
sammensetzung wie folgt angiebt: 94,5 Gu; 1,6 Pb; 0,4 Fe; 0,8 Zn; 
0,6 Ni; 1,9 Sb n. As. 



JD» Silberabtreiben. 

Dem Abtreibeprozess, welcher die Abscheidung des Silbers ^ü^mtiiM, 
aus dein Werkblei bezweckt, werden sämmtiiche Werkbleie vom 
Schlieg-, Stein- und Bauchschmelzen unterworfen, jedoch behan« 
delt man jede Sorte für sieb, um nach der verschiedenen Rein* 
heit des Werkbleies verschiedene Frischblei- und Glättsorten zu 
erhalten. Wird Werkblei einem oxydierenden Schmelzen in einem 
Flammofen unterworfen, so bildet sich auf dem Metallbade Blei« 
oxyd, welches bei der convexen Oberfläche des geschmolzenen 
Bleies an die Peripherie desselben geht und dadurch das Metall 
in der Mitte dem Sauerstoff wieder zugänglich macht. Sorgt 
man nun fUr die gehörige Ableitung des sich immer neu bilden- 
den Bleioxyds vom Rande weg, so bleibt zuletzt nur das wenig 
oxydierbare Silber zurück. 

Die hier gebräuchlichen Treibbfen (Taf. 11, Fig. 31—33; tulhoim. 
Taf. III, Fig. 37), deren 4 vorhanden sind, gehören zu der Ab- 
theilung der Deutschen Treiböfen mit unbeweglichem Herde 
und beweglicher Haube. *) Dieses sind Gebläseflammöfen, aus 
2 Haupttheilen , dem Windofen a und dem Herdraume 
bestehend, welche beide durch das Flammenloch i verbun- 
den, durch die FeuerbrUcke (Balken A:) aber geschieden sind. 
Der Herdraum selbst besteht aus folgenden Theilen: 



*) Gesehicble und verschiedene Arten der TreibOfen in Lamp. Httkde. 
I, 419. 
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L Der Grundmauer mit den KreuzabzUgen e, 
welche nach 3 Seiten münden und mit Steinplatten lose über- 
deckt sind. 

2. Dem Schlackenherd f, welcher am Rande 14—16", in 
der Mitte 9—11" auf der Grundmauer und den Abzügen aus 
zerschlagenen Schlacken gebildet wird. 

3. Dem Steinherde g; wird auf dem Schlackenherde 
aus auf die schmale Kante gestellten Barnsteinen in Form eines 
Kugelabschnitts aufgeführt, um für die aufzustampfende Herd- 
masse h eine unwandelbare Unterlage darzubieten. Die Fugen 
zwischen den Barnsteinen dürfen nicht verstrichen werden, da- 
mit die Feuchtigkeit durch dieselben entweichen kann. 

4. Dem Ring d, der den Schlacken-, Stein- und Mergel- 
berd umschliessenden Mauer, deren oberste Barnsteinlage man 
Kranz nennt. In dem Ring befinden sich folgende OefiTnungen: 

a. Das Glatt loch w, gewöhnlich der Feuerbrücke ziem- 
lich nahe und dem Gebläse schräg gegenüber und zur Abfüh- 
rung der Glätte bestimmt. In Ungarn und Siebenbürgen 
liegt dasselbe auch wohl der Feuerbrücke gegenüber und dient 
dann gleichzeitig zur Abführung von Flamme und Bauch. Eine 
sehr zweckmässige Vorrichtung zum Schutze der Arbeiter gegen 
die Bleidämpfe, besteht darin, dass vor dem Glättloch ein Dampf- 
fang 5 angebracht wird, dessen unterer Theil feätgemauert ist, 
dessen oberer von Eisenblech aber weggenommen werden kann^ 
wenn die Haube abgehoben werden soll. 

b. Das Blechloch o, der Feuerbrücfce gegenüber, dient 
zum Eintragen der Herdmasse und Werke, so wie auch sur Ab- 
leitung des heissen Gasstromes und ist mit einem starken Eisen- 
blech p verschliessbar. In Freiberg wird es Schür loch 
genannt und ist mit einem beweglichen Schlot von Eisenblech 
versehen, welcher dem Arbeiter beim Nachsetzen des Werk- 
bleies durch diese OeflFnung Schutz gewähren soll. Auf dea 
Harzer Hütten versteht man untei* Schürloch die zu den Traillen 
des Windofens führende Oeffnung b behuf des Einschürens von 
Waasen. Den oft durch eine kleine Mauer verstärkten Theil 
des Ofenkranzes, welcher den Kannen gegenüber zwischen Glätt- 
uj^d Blechloch liegt und von der Hitze am meisten zu leiden 
hat, nennt man Höllenmauer r. 



»3 

c. Die Kannen (Formen) Fig. 35. Sie liegen in den 
Eannenlöchern q zu Paaren zwischen Flammen- und Blech- 
loch, der Glättgase schräg gegenüber und zwar V höher als 
das Blechloch, bestehen aus Eisen und werden so eingelegt, dass 
sich die Windströme in der Mitte des Herdes kreuzen. Um dem 
Winde jedoch eine beliebige Richtung geben zu können, hängt man vor 
die Kannenöffnung an eisernen Stäben (Angeln) befindliche, 
leicht bewegliche eiserne Scheiben (Blätter, Schnäpper, 
Klappen, Klippen) Fig. 36 a und &, welche den Windstrom 
brechen und vertheilen. Damit die Glätte möglichst wenig Werk- 
blei mechanisch zurückhalte, lässt man sie — wobei das 
Werkblei Zeit hat, sich abzusetzen — dadurch einen langen 
kreisrunden Weg im Herde machen, dass man das Glättloch 
nicht gerade den Kannen gegenüber, sondern mehr nach dem 
Flammenloch zu anbringt und den Wind so stellt, .dass er die Glätte 
an der Peripherie des Herds herum dem Glältloch zutreibt. 
Liegt das Glältloch den Kannen gerade gegenüber und findet 
keine treibende Bewegung statt, so entsteht silberreiche Glätte. 
(Pontgibaud. Berg- u. hüttenm. Ztg. 1S51. p. 345). 

5. Der Haube t (Kuppel, Treibehut), welche in -Ge- 
stalt eines Kugelabschnitts auf dem Ringe ruht und mittelst einer 
Krahnvorrichtung u bewegt werden kann. 

Die beweglichen Hauben bestanden früher immer aus starkem 
Schwarzblecb mit einem Gerippe von eisernen Schienen, die mit einer gros- 
sen Anzahl nach Innen gekehrter Doppelhaken (Federn) versehen sind, an 
denen ein Lehmbeschlag haften soll. In neuerer Zeit hat man diese eiser- 
nen Hauben durch solche aus gebranntem Thon aus der Andreasberger 
Thonfabrik zu ersetzen gesucht. Diese Hauben Hessen in Bezug auf die 
Dauerhaftigkeit und Kosten zur Alten au er Hütte nichts zu wünschen 
übrig. Die summarischen Haubenkosten für 1 Treiben betrugen bei eiser-^ 
nen Hauben 14 Ggr. \\%%l Pf, bei thönernen 7 Ggr. tl,V Pf. UteterA 
haben jedoch ein bedeutenderes Mehrgewicht als erstere -^ eäie thonerne 
Haube wiegt 26—29 Clr., eine eiserne 11—13 G(r. — in Folge dessen die 
Arbeiter wegen des leichteren Reissens des Hängewerks grosser Gefahr 
ausgesetzt sind, und auch eine solche neben Metallverlust durch Herein- 
fallen einzelner Haubenstücke während des Treibens entstehen kann. Man 
kehrt deshalb allmälig von den thönernen Hauben wieder zu den eisernen 
zurück, zumal eine billige Lieferung derselben wegen Einstellting der An- 
dreasberger thonfabrik nicht mehr geschehen kann. 
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. Auf Glavsthaler Hütte haben die Thonbanben avcb ketoen Eingang 
gefunden, weil ihr Transport zu hoch kam und die Danerbafligkeit zu wün- 
schen übrig Hess. Während bei eisernen Haaben die Kosten dafür pro 
Treiben auf 22Ggr.7Pf, kamen, so betragen sie bei thönemen 23 Ggr. 6^ Pf. 
In den Jahren 1844—1848 sind zur Altenauer Hütte Versuche mit 
unbeweglichen, gemauerten Kuppeln gemacht, welche sich 
wegen dabei gSnzlich ausgeschlossenen Eisonverbrauchs durch ihre Wohl- 
feilheit empfehlen. Die Kosten da^ar betragen bei einer Dauer von 1| Jahre 
8—9 Thir., während eine etserte auf 150—160 Thir, kommt, aber auch 
8—10 mal so lange hält ' Gemauerte Kuppeln erfordern jedoch nach Jedem 
Treiben eine kostspielige Ap^besiM^ang^ mehr Zeit zum Abkühlen und, weil 
sie der Haltbarkeit und JBJe^tiemKo^keil wegen hochgewölbt sein müssen, 
grössern Waasenverbrairöly^ibr^Adf man bei beweglichen Thonhauben auf 
1 Treiben^etwa 42 Scji^^. W^en verbrauchte , so betrug der Aufwand 
daran bei gemai^rC^ Ifappeln 15 Schock und darüber. Ausserdem war 
die Arbeit sel^^ü^iesiind. Zu Lautenthal und am Unterharze, wo 
wegen der gi^Hi^rei^Werkeproduction die Oefen immer hinreichend Zeit 
zur Abkühlung haben, befinden sich noch solche gemauerten Kuppeln. 
Die Dimensionen der Treiböfen sind folgende: 
Dimensionen im Ringe : 

Durchmesser oben im Ringe 8^ 

unten - - 10' 

der Haube 9— 9V2' 

Höhe der Haube 1' 4"— 1' 8'' 

Mitte des Steinherdes über der HUttensohle . . 3' 
Ansteigen des Steinherdes von der Mitte nach dem 

Bleche, nach den Kannen und nach dem Balken 5'' 

Desgleichen nach dem Glättloche .2'' 

Höhe des Blechs über der Mitte des Steinherdes 1' 3'' 

Höhe der Kannen 1' 4" 

Höhe des Balkens 1' 5" 

Höhe des Glättlochs über dem Steinherde . . 2' 6'' 

Weile des Giättlochs 1' 

Lichte Höhe des Blechbogens 2' 

Lichte Weite des Blechbogens 2' 6" 

Weite zwischen den Kannen von Mitte zu Mitte « 2' 8'' 

Weite der Kannenlöcher 6" 

Höhe der Kannenlöcher 1' 

Höhe der Ringmauer des Treibofens von der Milte 

des Steinherdes bis dahin, wo die Haube aufsteht 4' 
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Dimensionen im Windofen: 

Länge excl. der Stirnmauer 6^ 6^' 

Lichte Länge 4' 6" 

Lichte Breite des Gewölbes nebst Blindbogen . . . . 3' &' 

Lichte Weite des SchUrlochs im Quadrate 1' 6'' 

Höbe des Wmdofengewölbes vom Balken nach dem 

Schürloche zu i" 

Desgleichen nach den Kannen zu 1' 

Höhe des SchUrlochs über der HUttensohle . . . . 2' W 

Mittlere Breite des Balkens 1' 6'^ 

Im Windofen liegen 7 Traillen, wovon die erste von der 
innern Yordermauer entfernt ist IV^'^ die zweite von der ersten 
2", die dritte von der zweiten 23/^", die vierte von der dritten 
3^^^, die fünfte von der vierten V/^^\ die sechste von der fünf- 
ten 5'^, die siebte von der sechsten 6'^^ die siebte von der Stirn- 
mauer 6^/^*\ Das äussere Gemäuer ist theils aus Sandstein 
(von Willensen); theils von Barnsteinen aufgeführt, das Innere 
aus Barnsteinen oder ungebrannten Thonschiefersteinen/) 

IBnter jedem Treibofen liegen 2 Spitzbälge, welche je nach Ct^Uet. 
den verschiedenen Perioden des Treibprozesses mehr oder we- 



*) Das Verdienst, gepochten Thonschiefer als Surrogat für den theaem 
Landlehm zur Bereitung von Mörtel , Gestfibbe und Bamsteinen zuerst 
in Vorschlag gebracht zu haben, gebührt dem jetzigen BergproMerer 
Hoff mann zu Clausthal («'fr §* 24 Extracti Glausth. Bergamts^Pro- 
tocolli de Nr. 10 Quart. Trinitat 1831), welcher im Jahre 1830 auf der 
Andreasberger Hütte die desfallsigen ersten Versuche anstellte. Der 
günstige Erfolg derselben veranlasste den nunmehr verstorbenen Berg- 
rath Brüel, die Anlage einer Thonschieferfabrik behuf DarsteUnng von 
Ziegeln , Barnsteinen und verschiedenen Thonwaaren , als MotfelOi 
Schmelztiegeln, Traillen und Hauben für Treiböfen, Probieröfen etc« 
auf St. Andreasberger Hütte hervorzurufen. Erscheint nungleich die 
Existenz der Fabrik in den letzteren Jahren gefährdet, so ist doch die 
Anwendung des Thonschiefers zum Gestübbe, zum Mörtel und za 
Bamsteinen — von Hausmann CUeber den gegenwärtigen Zustand 
und die Wichtigkeit des Hannoverschen Harzes. Göttingen 1832. p. 
156) irrthümlich als Englische Erfindung ausgegeben — für sSmmUiche 
Oberharzer Silberhütten von dem grössten Vortheile geworden. So 
wurden z. B. zur Andreasberger Hütte allein nach Hausmann (a.a. 
0. p. 157) im Jahre 1830 an 800 Thlr. dadurch erspart. 
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niger Spiele machen* Während des W^ichfeuerns werden bei 
2" Düsendurchm. und 10,7'" Quecksilberpressung 255 Gbf., in 
der Abstrichperiode bei 21,6'" Qpr, etwa 330 Gbf., eben nach 
dem Aufmachen der Glättgasse bei 4,1"' Qpr. 184 Gbf. und in 
der Glättperiode bei 18,9-19,8"' Qpr. 305-328 Gbf. Luft pro 
Minute in den Ofen geführt. Die Kannen, liegen in einem Ni- 
veau, und das Zublasen der Bälge geschieht in Unterbrechungen, 
was zur Bildung und Fortschaffung der Glätte sehr förderlich ist. 

In Freiberg legt man die dem Schärloche (Blechloche am Oberharz) 
nähere Form tiefer, als die andere, weil man annimmt, dass die tiefere 
Form die Glätte erzeuge, die höher gelegene aber die Glätte vorwärts treibe. 
Versuche mit einer Düse lieferten silberreiche Glätten. Auf einigen Fran- 
zösischen Hütten (Berg- u. hüttenm. Ztg. 1851. p. 345), so wie auch za 
Sala (Er dm. J. f. ök. u. techn. Gh. I, 478) werden 3 Düsen angewandt. 
— Erhitzte Luft, zu Freiberg beim Treiben versucht, veranlasste 
eine Verzögerung der Arbeit, ein geringeres Ausbringen und grössere Ko- 
^en (Winkl. Schmelzproz. 1837. p. 142). 

Es befindet sich hinter jedem Treibofen eine Vorrichtung 
(Tdf. II, Fig. 34), um der Düse die nöthige Richtung zu geben, 
«wnnmfttmtti. Dieses besteht aus'Waasen oder Wellholz, aus starken 

Kcbtenästen zusammengeschnürte HolzbUndel von 42^' Länge 
und 30" Umfang. Eine Astwaase wiegt etwa 7,2 Pfd., eine 
EnUppelwaase 11,4 Pfd. 

In Tarn Witz (Er dm: ff. ök. u. techn. Gh. XV, 264) hat man 
die Holzfeuerung zweckmässig durch Steinkohlenfeuerung ersetzt, letztere 
hat sieh aber zu Freiberg (Ibid.^, 206, VI, 199, 381. — Jahrb. f. d. 
Sachs. B. u. H. 1843. p. 76) nicht bewährt, nnd man wendet hier ein Ge- 
menge von Holzsptitlern und Torf an. (Jahrb. etc. 1840. p. 85.) 
€t}^t. Das Treibhüttengezähe besteht aus 2 Mergelsieben; 2 Füll- 

fässern; 1 Krahle (Taf. Hl, Fig. 41) zum Anmachen und An- 
drücken des Mergels im Ofen; l Eimer; I Stunzen; 1 Kratze; 
2 holz. Kolben (Taf. HI, Fig. 42) von 8" Dchm.; 1 ßleikolben 
(Taf. HI^ Fig. 43) von 6" Dchm.; 1 eisernen Fäustel (Taf. HI, 
Fig. 44); 1 Schrappe (Taf. HI, Fig. 45), einem 3" br. und V' 
starken gekrümmten Holzspahn zum Ausrunden des Herdes; 
1 Selzwage; l Spurscheere (Taf. III, Fig. 46) zum Ausschneiden 
der Blickspur 5 1 Forke; 3 Abziehhaken (Taf. HI, Fig. 40) von 
3' 6'' Länge; 1 Schaufel; 1 Glättmeissel (Taf. UI, Fig. 38) von 
y 6" Länge; 5 Glätthaken (Taf. HI, Fig. 39) von 3' 3"— 8' 
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Länge; I Keilbaue; 2 GläUeiseo und 1 hölzernen Hebebaum zum 
Wegwälzen der GläUpatzen ; 1 Silbergerenne; 1 Silbermeissel 
(Taf. III, Fig. 47) zum Ausbeben des Blickes; 1 Silb^rhammer 
zum Beklopfen des Blickes. Das Gezähe Ist in solcher Ordnung 
aufgeführt, wie es in den einzelnen Perioden des Treibprozesses 
nach einander zur Anwendung kommt. 

Bei Ausfuhrung des Treibprozesses lassen sich folgende Pe- PnUUn 
rioden unterscheiden: '* '*' P"J'W**« 

1. Das Herd machen.. Die auf dem Steinherd als feuer- 
feste Unterlage für das treibende Werkblei aufzustampfende 
Herdmasse muss folgende Eigenschaften haben: Sie darf keine 
Substanzen enthalten, die aufs Bleioxyd reducierend einwirken, 
daher die Unbrauchbarkeit des GestUbbes; sie darf durch die 
Hitze möglichst gar nicht verändert, z. B. nicht rissig werden, 
oder viel Gasarten entwickeln ; sie muss etwas Bleioxyd einsau- 
gen können, ohne damit eine chemische Verbindung einzugehen, 
weil dadurch die Dauer des Treibens abgekürzt und somit der 
Brennmaterialverbrauch vermindert wird. Als Material von sol- 
cher Beschaffenheit war früher mit gebranntem Kalk versetzte, 
ausgelaugte und ausgeglühte Holzasche (Aescher) im Ge- 
brauch. Nach Jordan enthält ein guter Aescher zu Treibherden 
folgende Bestandtheile : 

Ca 0. C 0« Si 03 AP 0^ Fe« 0> 
66-70 17-21 10-11 2-4, 

Dieses Herdmaterial hatte jcd^h die Nachtheile, dass mehr 
Glätte als man wünschte, und verhältnismässig auch mehr Silber ^ 
eingesogen wurde, und zwar variable Mengen von beiden, weil 
der Aescher nicht immer von gleicher Zusammensetzung erhalten 
werden konnte. 

Diese Uebelstände sind zum grösslen Theil durch Einfüh- 
rung der Mergelherde, *) schon 1915 in Freiberg ange- 
wandt, gehoben, welche wegen ihrer grössern Dichtigkeit weni- 
ger Blei und Silber einsaugen, als Aschenerde, so dass man 
beim Treiben mehr Glätte und Silber, dagegen weniger Bleioxyd 



^^ Karst Arcb. l.R. la, p. 135. — Hartm.Repert. II, 469. — Haüsm. 
gegenw. Zastde. d. Hannov. Harzes. Göttiogen 1832. p. 154. — Jalirb* 
f. d. Sachs. Berg- u« Hüttenm. 1632. p. 230. 
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haUigen Herd erhält, bei dessen nochmaliger nothwendiger Ver- 
arbeitung also weniger Metallverlust und Kosten verursacht wer- 
den. Dagegen braucht man aber bei Anwendung von Mergel 
mehr Brennmaterial als bei Asche, weil ersterer die Wärme besser 
leitet. Der dadurch entstehende Nachtheil kommt jedoch bei 
Berücksichtigung obiger Yorztige nicht in Betracht. 

Auf Lautenthaler Hütte sind in dieser Beziehung im Jahre 
1829 vergleichende Versuche über das Treiben auf Mergel- und 
Aschenherden angestellt, wobei sich folgende Resultate ergeben 
haben : *) 



Aschenherd 
Mergelherd 



Verbrauchtes 
Herdmaterial 



Asche 



Ton. 



138 



Merg. 
flt 



81 



i« 



> 



Erfolg an 



Blicksil- 
ber 



Mk. 



2240 
2240 



498 
519 



Gtätte 
rei- 



reine 



1384 
1680 



eher. 



53 

39 



Herd 



6G4 
309 



Ab- 
s(r. 



241 

240 



Bleii- 
sche 
Vor- 
schläge 

in 
Summa 



958 

5S8 



In Freiberg haben sich diese Verhältnisse nach Wink 
wie folgt gestaltet: 



Waa- 
senver- 
brand 



Seh. 



133 
151 

er 



St 

40 
17 



Aschenherd 
Mergelherd 



Ver- 
triebe- 
ne 

Werke 



100 
100 



Erfolg an 



Abzug 

mit 
64 i Blei 



1' 



Abstrich 

mit 
73 S Blei 



4| 
5i 



Her^ 

mit 

60 8 ßlei 



36} 
214 



Scheide- 
glätte mit 
B5 % Blei 



16 
18 



Uebrige 
Glätte mit 
89 g Blei 



Blei 
Verlust 

i 



52i 
66 



14 
8 

J. f. 



Dieselben Resultate sind zu Sala in Schweden erhalten C^rdm 
ök. u. techn. Gh. I, 485). 

Am besten eignet sich erfahrungsmässig ein Hergel zum 
Herdmaterial, dessen Thongehalt sich zum Kalkgehalt wie 1 : 4 
verhält. Bei überwiegendem Thongehalt werden die Herde leicht 
rissig und zu hart, wodurch bei vermehrteoi Brennmaterialaufwand 
das Treiben verzögert und der Abzug der Feuchtigkeit erschwert 
wird; bei vorherrschendem Kalkgehalt erhallen sie keinen hin- 
reichenden Zusammenhang und geben zur rapiden Entwicklung 
von Gasarten Veranlassung. 

Man bedient sich auf den Ober- und Unterharzer Hütten 



•) Zimmermanns Harzgebirge Bd. I, 464 
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des am nördlichen Harzrande zwiscben Goslar und Langeisheim 
vorkommenden Hergels, dessen einzelne Ablagerungen sich aber 
nach folgenden Analysen von Jordan von verschiedener Zu- 
sammensetzung erwiesen haben: 

Si 0» AI» 0» CaO, CO* (FeO,MnO),CO» MgO,Ca» Summa 
I. 17,68 6,75 67,06 4,65 4,84 100,98 

IL 17,40 14,27 59,31 4,06 4,15 99,19 ; 

m. 30,68 15,43 36,87 11,00 5,00 98,9a 

,,^ Nr. I. von Schubbe, ist zu kalkig, bindet schlecht und veranlasst ein 
heftiges und anhaltendes Blasenwerfen von in der Hifze entweichender 
Kohlensäure. — Nr. IL von Cleve, ist zum If erdschlagen die beste Sortö;: 
der Kalkgehalt verhält sich zum Thonerdegehalt nngefihr wie 4:1.— 
Nr. IIL von Melchior, ist zu thonig und reisst leicht, gibt aber mit Nr. L 
zu gleichen Tbeileik versetzt, ein noch besseres Material, als l^r. IL 

Die Präparation des Hergels besteht nun darin, dass 
man ihn pocht, durch ein Sieb mit etwa 64 Maschen auf den 
Quadratzoll wirft, gleicbmässig und schichtenweise init Wasser 
(etwa 4 Eimer für 1 Treiben Mergel) befeuchtet und 24 Stunden 
liegen lässt. Dann wird er abermals durch ein Sieb mit etwa 
4 Löchern auf den Quadratzoll geschlagen, durchgekrahlt und 
auf den vorher gereinigten, mit Wasser benelzlen Steinherd aior 
getragen , indem man ihn vom Bande ab nach der Mitte isx :ia 
concentrisQben Kreisen aufstUrzt, fortwährend ntii der .Krahlck 
niederstösst oder mit der Hand andrückt und dann der. Ober? 
fläche die ungefähre Form gibt. . . > • . 

Zweckmässig ist die zu Lautenthal gebräuchliche Methode, 
den Mergel zuzubereiten. Alter schon gebrauchter Mergel v^ird 
mit Wasser stark angenetzt, ih diesem Zustande ins Sieb ge* 
bracht und mit trocknem frischen Mergel gemeinschaftlich durch* 
gesiebt« Hierbei bilden sich keine Klumpe, wie bei dem Clau&«' 
thäler Verfahren, und findet sotoH eine vollkommene Ausnutzung 
des Herdmaterials statt. Um guten Mergel zu spätren ^' bringt 
man da, wo der Herd am dicksten werden ' musö, alten bleioxyd-' 
freien Mergel vom vorigen Treiben (Herdroergel) hin^ dör dann 
wegen schwächerer Bindekrafl stark mit Wasser angefeuchtet 
werden muss. Das Feststampfen geschieht anfangs mit er-» 
wärmten grossen hölzernen Kolben von der Mitte ab,: dann vom- 
^Kranz herunter mit einem kleinen. hölzernen Kolben; hierauf wird 
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fler Herd und daoa der Eraoz mit einem Bleikolben (Taf. II, 
Fig. 43) fesCgestossen, der Kreuz durch nochmaliges Stossen mit 
einem eisernen Fttustel geglftttet und oben, wo die Oberfläche ' 
des Treibens zu stehen kommt, mit einem Herdstück festgeklopft, 
um ein Einfressen des Metalls bei seiner kreisenden Bewegung 
in der Abslrichperiode zu verhüten, und zuletzt der ganze 
Herd mit dem grossen Kolben schlicht gestossen. Dann wird 
mittelst der Setzwage geprüft, ob der Fall des Herdes richti ^ L^ 
ist Dieser muss nämlich in der Hölle den meisten Fall haben, 
also am dicksten sein, weniger vom Windofen und Blech hei?;. 
und am wenigsten unter den Kannen, um einen möglichst gleich- 
massigen Glättestand an der ganzen Peripherie herum herbei- 
zuführen. Weil nun die Glätte durch den Gebläsestrom stets 
von der Kannenseite dem Glättloch zugetrieben wird, so verhin- 
dert man ein Biossiegen des Hetallbades von Glätte (ein Kahl- 
oder Blankgehen) an den Kannen durch den bezeichneten ver- 
schiedenen Fall des Herdes. Die richtige Gonstruotion eines 
Herdes in der angegebenen Weise erfordert viel Uebung. ist 
dieselbe mittelst der Setzwage als richtig erkannt, so schneidet 
man am tiefsten Punkte^ da wo sich das Silber ansammeln soll, 
mit der Spurscheere eine zirkelrunde Vertiefung von 10—16^' 
Durchmesser und etwa V2 Zoll Tiefe (Spur, Blickspur) so ein, 
das8 zwei gerade Linien vom Glättloob und von der Mitte zwischen 
den Kannen aus gezogen, sich im Hittelpunkte derselben schneiden« 
Ganz besondere Sorgfalt muss auf die Anfertigung der Brust 
verwendet werden, über welche demnächst die Oxydationspro- 
ducte aus dem Herde fliessen. Das dazu verwendete Material, 
aus 5 Tbeilen frischem und 3 Theilen altem Herdmergel bestehend, 
wird so stark angefeuchtet, dass es sich bequem mit der Hand 
ballen lässt. Dasselbe wird lagenweise mit einem Herdstttck 
aufgestampft und zwar um so sorgßlltiger und fester, je höher 
man hinauf kommt* Die Brust wird gewöhnlich einige Zoll höhec 
gemacht, als der demnächstige Metallspiegel steht, und sie ver- 
läuft sich möglichst flach nach dem Herde zu. Wollte man nur 
frischen Mergel, ohne Zusatz von altem Herdmergel, zur Anferti- 
gung der Brust vervfenden, so Hesse sich dieselbe wegen zu 
bedeutender Festigkeit nur schwierig niedriger machen. 
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Ad einen guien He^d stellt man folgende Anforderungen: 

a. GehörigeForm. Um dem Metallspiegel eine möglichst 
grosse Oberfläche zu geben, wird der Herd vom Kranze herab 
bis auf die Herdfläcbe gehörig ausgekrämpt, besonders unter den 
Kannen. In der Hläle und vor der Brust muss er am höchsten 
sein, damit das Treili)en an der Kannenseite immer gehörige 
Glätte hat und nicht kahl geht Durch verschiedene Richtung 

l^fler. DUsen Ittsst sich dieser Fehler nicht hinreichend corrigieren. 
B^^ebenera wellenförmigen Herde bleiben einzelne Sümpfe 
jMFWerkblei und Glätte stehen (der Herd hat flache Steilen, es 
körnt), welche Hetallverlust verursachen könnea Hat der Herd 
zu viel Fall und läuft er steil nach der Hitte zu, so erhält der 
Metallspiegel weniger Oberfläche, es glättet langsamer zu, das 
Treiben wird bedeutend verlängert und mehr Brennmaterial 
verbraucht. Auf einem zu flachen Herde steht die Glitte dttnn 
und zertheilt, es körnt und raubt, und der Arbeiter muss in 
solchem Falle die Glätte durch Zulegen der Glältgasse auf dem 
Treiben anzusammeln und zu erhalten suchen, damit er nicht 
nöthig hat, Blei oder feine Glätte zuzusetzen, wodurch derProzess 
verlängert wird. Körnt ein Treiben bei flachem Herde, so legt 
man wohl einen Barnstein hinter die Spur, um das zu starke 
Schieben der Windströme zu verhindern. 

Dem Herd die passende Form zu geben, erfordert grosse 
Uebung und Geschicklichkeit, und obgleich die Grundform meist 
gleich bleibt, so muss sie doch unter Umständen modificiert werden, 
z. B. wenn die Dimensionen der Ringmauer durch Ausbrennen 
oder Ausdehnung erweitert sind, wodurch die Kannen aus ihrer 
richtigen Lage kommen; wenn ein Balg weniger Wind liefert, 
als der andere etc. Ein Herd passt, wenn während der ganzen 
Dauer des Treibens der Metallspiegel an seiner Peripherie hin- 
. reichend mit Glätte versehen ist, das Treiben stets bis zum 
Blicken rund, steht und die Blickspur gehörig abgewogen ist. 

b. Hinreichende Festigkeit. Der Herd muss überall 
gleichmässig stark und nicht in verschiedenen Schichten, sondern 
auf einmal festgestossen werden. Zu trockner Mergel veranlasst 

1f leicht ein Prellen, ein Ablösen von Schaalen, in Folge dessen 

9* 



ist 

der Herd von eiodriDgendem Metall leicht gehoben werden kann. 
Ein zu lockerer Herd saugt zu viel Blei- und Silberoxyd ein; 
bei zu grosser Festigkeit treten dieselben Uebelstände hervor, die 
ein tboniger Mergel herbeiführt. Die Festigkeit ist hinreichend, 
wenn er keine Eindrücke mit den Fingern mehr annimmt. 

c. Gehörige Dicke. Ist eine solche nicht vorhanden, 
so dringt das geschmolzene Metall an den dünneren Stellen leicht 
durch, sickert durch den Stein- in den Schlackenherd, und da^ 
Treiben ist damit oft verloren (das Treiben ist durchgegan aaB), 
Man zapft in solchem Falle die noch auf dem Herd stehencMK 
Werke ab, reisst Mergel- und Steinherd weg und sammelt das 
Blei wieder aus den Schlacken, iiidem man dieselben nöthigen 
Falls saigert. 

Bei nicht hinreichender Höhe des Herds am Rande fliessen 
auch wohl die Werke darüber weg ins Gemäuer und zeigen sich 
im Aschenfall oder den Kanälen zur Ableitung der Feuchtigkeit. 

2. Das Einsetzen derWerke. Dieses geschieht, nach- 
dem der Herd rein gefegt ist, durch das Blechloch in der Weise, 
dass man V3 des Einsatzes in die Hölle und V3 vors Flammen- 
loch bringt. Die Grösse des Einsatzes variiert auf den verschie- 
denen Hütten; er beträgt zu Altenauer Hütte 200 Ctr., auf Claus- 
thaler 180 Ctr., auf Lautenthaler 160 Ctr. und zu Andreasberger 
Hütte 100 Ctr. 

Im Allgemeinen sind grosse Treiben bis zu einer gewissen 
Grenze wegen geringeren Erfolgs von Herd und Vorschlägen, 
so wie auch wegen eines geringeren Brennmaterialaufwands vor- 
theilhafter als kleine. 

Das Eintragen des zu einem Treiben bestimmten Werke- 
quantums geschieht, im Gegensatze zu dem zu Freiberg und Hol z- 
a p p e 1 gebräuchlichen Verfahren des Nachsotzens, auf einmal. 

Dieses Nachsetzen hat folgende Vortheile: 

a. Es lassen sich auf einem kleinen Herd verhältnismässig mehr 
Werke bei einem geringeren Aufwand an Brennmaterial vertreiben. — b. 
Zum Flussigerhalten einer kleinern Menge Blei ist eine geringere Temperatur 
erforderlich , als bei grössern Treiben ; in Folge dessen erweicht der Herd 
weniger und saugt weniger Glätte ein. — c. Das Verhältnis des mit Blei- 
oxyd dorchdrungenen Herdes zur Glätte vermindert sich dadurch , dass der 
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Spiegel der flüssigen Masse im Herde fast immer gleich bleibt, und die 
Oberflfiche des Herds kleiner ist. 

Dagegen hat dieses Nachsetzen den Hanpt&belstand, dass die Glätte 
und somit auchTdas Frischblei sehr unrein wird, indem alle fremden Bei- 
mengungen, die bei einem einmaligen Aufsetzen meist in den Abzug und 
Abstrich gehen, von der Glätte aufgenommen werden. Diese Methode ist 
demnach nur- da empfehienswerth , wo man recht reine Werke hat, oder 
die Glätte nicht auf Frischblei benutzt , sondern beim Hüttenprozesse selbst 
nieder verwendet. Ein fernerer grosser Nachtheil ist der, dass das Treiben 
wegen ungleichmSssiger Temperatur und dadurch, dass die abstrichähnlicht 
Glätte bei der nölhigen starken Feuerung in die Glättgasse einfrisst, sehr 
leicht in schlechten Gang kommt , so dass das Nachsetzen oft längere Zeit 
unterbrochen werden muss. Das Abfliessen der Glätte wird schon dadurch 
erschwert , dass die Gasse längere Zeit hindurch in einem Niveau erhalten 
werden muss, wodurch das auf der einen Seite ersparte Brennmaterial wieder 
verloren geht, weil während des Nachsetzens stark gefeuert werden muss. 

Auf dem Oberharze kommt es hauptsSehlich auf die Darstellung eines 
möglichst reinen Frischbleies an, und ist deshalb hier das Nachsetzen nicht 
vortheilhafL 

Nach dem Herdmacheo werden die Angeln mit den Blättern 
oder SchnepRei n (Taf. U, Fig. 36) zur Winddirection eingesteckt, 
die Haube aufgesetzt und ringsum verschmiert, die blecherne 
Esse über das Glättloeh gebracht, das Blech bis auf 6'^ nieder« 
gelassen und die Feuerung begonnen. 

3. Einfeuern der Werke. Diese Operation bezweckt 
das Abwärmen des Herdes und das Einschmelzen des Werkbleies 
bei allmälig steigender Temperatur. Durch fortwährendes Unter* 
halten der Feuerung sucht man diese Periode möglichst abzu« 
kürzen, was hauptsächlich dadurch geschieht, dass man das Holz 
im Ofen zuweilen auflockert und die durch den Rost gefallenen 
Kohlen aus dem Aschenfall zieht. Die Gonstniction des Wind^ 
ofens und die Qualität der W^aasen sind hierbei von grossem 
Einfluss. 

Das Einfeuern der Werke ist eine Art Saigerung, wobei das 
reine Werkblei ausscbmilzt, während die beigemengten minder« 
flüssigen Stoffe als ein Ueberzug das Hetallbad bedecken. Dieser 
enthält, weil während des Einfeuerns das Gebläse noch nicht 
wirkt, wenig Bleioxyd, daher seine £trengflU8sig)teit. Sind die 
Werke sehr unreni; wie z. B. die Unterharzer und Freiber- 
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ger, so wird diese mussige oder sandige Masse unter dem Na- 
men Abzug mittelst eines angespiessten runden Streichholzes 
durch das Glftttloch vom Metallbade abgezogen; bei reinem 
Werken, wie es die Oberharzer sind, bleibt der üeberzug wäh- 
rend des Elinfeuerns unbeachtet. Steinwerke geben eine stär- 
kere Kruste, als Schliegwerke. 

4. W e i c b f e u e r n d e r W e r k e. Die genannte Kruste, haupt- 
sächlich aus Schwefelungen des Eisens, Kupfers, Antimons und 
Bleis bestehend, wird nun durch anhaltendes verstärktes Feuern 
bei gleichzeitiger Anlassung des Gebläses verschlackt und zum 
Fluss gebracht. Man lässt jeden der beiden Bälge anfangs 
nur etwa 4mal in der Minute umgehen, um den Ofen durch 
die kalte Luft nicht zu sehr abzukühlen, später wohl 6— Sroal. 
Die BläUer werden mittelst der Angeln so gerichtet, dass beide 
Bälge hinten an der Blechseite wegblasen; Auch kommt man 
dem Gebläse dadurch zur Hülfe, dass man die Kruste mit einem 
langen Meissel (Silbermeissel Taf. 111. Fig. 47) nach der Hölle zu 
schiebt (Spiegelschieben) und so in den heissesten Punkt bringt. 

Das Feuern geschieht in kurzen Zwischenräumen mit 4—6 
Waasen, bis der üeberzug (Abstrich) dünnflüssig geworden 
und das Metallbad intreibendeBewegung versetzt ist, und schreitet 
man dann zum Abziehen des ersteren. Damit beginnt 

5. DieAbstricharbeii. Man zieht mittelst des oben be- 
zeichneten Streichholzes die flüssige Kruste (Abstrich, schwarze 
Glätte) jedesmal in Quantitäten von 2 Ctr. lose vom Metallbade 
und macht dazwischen Pausen, um ihre Bildung (das Zu- 
schlacken) von neuem eintreten zu lassen. Das Abziehen wird 
dadurch erleichtert, dass man durch das Glättloch angefeuchtete 
Kohlehlösbhe in den Herd wirft, welche ein Aufblähen des Ab- 
Strichs herbeiführt; so dass er, ohne viel Werkblei mitzunehmen, 
leichter entfernt vverden kann. 

Der erste Abstrich ist schaumig schwarz, unvollkommen me- 
tallisch glänzend) dann geht er in Grau und zuletzt in Grün über 
und wird s6hr fest, dfoht und spröde. Er enthält ausser me- 
chanisch eingehülltem Werkblei und. Bleioxyd fast alle leicht 
oxydierbaren Metalle (Zn, Fe, Sb, As), welche im Werkblei vor- 
handen waren und zwar theils im oxydierten, theils im geschwe- 



feiten Zustand. NamentEch concentriert sich darin das Aotiinon, 
und* wohl wegen des Schwefelgehalts auch das Kupfer und 
Silber mehr, als in der Gliitte. Bodemann fand auch einen 
Wismuthgebalt von etwa I Prot, darin. (Bgwkfr. III, 289). 

Nach Fournet bildet sich beim Weicbfenem zaersi Bleiioyd, welcbei 
die Eigenschaft hat, als den zweiten Hauptbestandtheil des Abstrichs Schwt- 
felantimon und Schwefelarsen aufzunehmen. Letztere Verbindnnaen (Oxy« 
sulphurete) vermögen dann wieder Schwefelkupfer und Schwefelsilber in 
die Verbindung hineinzuziehen. Wird der Abstrich geröstet^ so verschwin- 
det die schwarze Farbe, indem die Schwefelungen zersetzt werden. 

Sobald nun die Farbe des ersten Abstrichs in ein Grünlich- 
braun und die tnussige Gonsistenz in eine zähe übergegangen 
ist, so sind die schwerschroelzigen Oxyde des Zinks, Eisens und 
Kupfers meist entfernt, und der folgende Abstrich besteht fast 
nur noch ans Antimon- und Bleioxyd. Je mehr sich ersteres 
abscheidet, um so deutlicher tritt die gelbe Farbe des reinen 
Bleioxyds (Glätte) hervor; die dem Abstrich eigenlhOmliche zähe, 
schlackige Beschaffenheit verschwindet und geht in einen kurzen 
heissgrädigen Zustand über. Die Masse fliesst nicht mehr ganz 
dünn bis auf die Hüttensohle hinab, sondern pflegt schon an der 
Ofenbrust zu erstarren. Sobald diese Erscheinungen eintreten, 
sieht man die Abstricharbeit als beendigt an, lässt die Tempe- 
ratur sinken und das Gebläse langsamer umgehen. • 

6. 6 1 ä 1 1 a rb e i t. Nach gehöriger Reinigung der Brust vom 
Abstrich wird in derselben mittelst eineä Meisscls an der HOllen- 
seite, wo anfangs die meiste Glätte liegt, eine Rinne (Glättgasse) 
gemacht, deren Niveau mit dem Metallspiegel egal sein soll, so 
dass der Abfluss der Glätte nach dem Stillstand des Gebläses 
aufhört, beim Spiel desselben aber die Glätte durch die Glätt- 
gasse getrieben wird (das Schwalen). 

In der Glättperiode sind nun folgende drei Punkte haupt- 
sächlich wahrzunehmen: 

a. Die Feuerung. Während des grössten Theils der 
Glättarbeit hält man die Temperatur so massig als mögliöh , um 
den Verlust an Blei und Silber durch VerflOchtigung und Ein- 
ziehen in den Herd zu beschränken und das Einfressen des 
Bleioxyds in die Glättgasse zu verboten, wobei sehr leicht Werk- 
blei ausfliesst. Bei zu kaltem Treiben geht derProzess zu lang- 



186 

sam; es entätebt silberreiche GläUe und diese wird der Gasse 
vom Gebläse nicht gehörig zugetrieben. 

Bei dem nicht zu vermeidenden Einsaugen des Herdes von 
Bleioxyd fast gegen und bis zum Ende des Prozesses zeigt sich 
die Erscheinung des sogenannten Herddranges oder Herd- 
tränke s. Am ganzen Umfang des Glättrandes zeigt sich ein 
Blasenwerfen, hauptsächlich von der entweichenden Kohlensäure 
und Feuchtigkeit des Herdmaterials herbeigeführt. Mit kleiner 
werdender Peripherie rückt diese Erscheinung dem Mittelpunkt 
immer näher, und man sucht dann das Blicken so lange zu ver- 
zögern, bis der Herddrang aufgehört hat oder, wie man sagt, bis 
zugegangen ist. Eine zu heftige Gasentwicklung deutet auf 
eine zu hohe Temperatur, oder sie kann auch hervortreten, wenn 
die Fugen zNvischen den Barnsteinen des Steinherdes sich mit 
Hergel zugesetzt haben , so dass der Wasserdampf nicht naoh 
unten entweichen kann. Bei zu starkem Blasen werfen , womit 
ein starkes Einsaugen von Bleioxyd verbunden ist, legt man 
wohl die Qlättgasse etwas zu, um hinreichend Glätte anzusam« 
ipeln und ein Ausfliessen von Silberkörnern zu vermeiden. 

Im Allgemeinen muss zu Anfang der Glättbildung stark, 
nach Beginn des Treibens schwächer und zuletzt wieder stärker 
gefeuert werden, weil wegen der Concentration des Silbers und 
der fortschreitenden Verringerung des Bleies das Metall immer 
strengflüssiger und der Ofenraum grösser wird. Zur Beurtheilung 
der richtigen Temperatur im Ofen dienen die Farbe und der 
Flüssigkeitsgrad der Glätte. Die Temperatur ist zu niedrig, und 
es muss eingeschürt werden, wenn die Glätte mit brauner Farbe 
trägje ausfliesst und in abgerissenen Partien auf die Hüttensohle 
gelangt. Bei weisser Farbe, lebhaftem raschen Ausströmen und 
bedeutendem Rauch über dem Metallbade ist die Temperatur 
zu hoch. 

b; Die Windführung. Beim Beginn der Glttttperiode 
dreht man die Blätter so, dass der Wind aus beiden Kannen 
nach ;^tgeg^pgesetzter Richtung bläst und so die Glätte von 
zwei Seiten der Gasse zuführt. Diese lässt man vor der Ofen- 
brust' auf der mit eisernen Platten belegten Hüttensphle sich in 
Klumpen (Bruststücken, Batzen) von 24~30 Gtr. Gewicht 
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aosammelo, die dann mittelsl eines Hebels an die Seite geschafft 
werden. Nachdem 4 solcher Batzen erfolgt sind, ändert man 
die Richtung der Wiodströme in der Weise ab, dass sie sich 
hinter der Spur kreuzen. 

In der Abstrichsperiode findet etwa ein lOmaliger, bei Ein- 
tritt der Glättperiode ein Smaliger, in der Glättperiode ein 7ma- 
liger und kurz vor dem Blicken ein Smaliger Balgwechsel pro 
Minute statt. 

c. Die Fuhrung der Glättgasse. Die Glätte bedeckt 
im Anfang das ganze Treiben. Das allmälige Ablassen derselben 
durch die Glättgasse muss mit der Vorsicht geschehen, dass das 
Hetallbad nie ganz davon entblösst wird, sondern stets ein Glätl- 
rand bleibt von etwa IV^' Breite. Diesen hal der Arbeiter 
sorgfältig zu beobachten. Wird er zu klein, so läuft leicht Werk- 
blei mit aus und er muss durch verstärkten Gebläsewechsel 
vergrössert werden ; häuft er sich zu stark an, so geht der Pro- 
zess zu langsam, die Temperatur muss auf Kosten von Brenn- 
materialaufwand und MetallverflUchtigung gesteigert werden, um 
die Glätte flüssig zu erhalten, und es bildet sich ein stark 
mit Bleioxyd imprägnierter Herd. Sollten bei zu tief ausge- 
schnittener Glättgasse Werke mit auslaufen (es geht unrein), so 
muss sofort ein Damm von frischem angemengten Mergel und 
von entsprechender Höhe in die Gasse gesetzt werden. 

Während der Bildung der drei ersten Batzen befindet sich 
die Glättegasse an der Höllenseite; hierauf wird sie aber an der 
Windofenseite ausgeschnitten, so dass ihre Richtung gerade nach 
der Silberspur führt. Ist zu viel Glätte auf dem Treiben, so 
macht man wohl eine Zeit lang noch eine zweite Glältgasse auf. 

Sobald die Glätte so weit abgelaufen ist, dass sie die Obeir* 
fläche des Silberkuchens nicht gehörig mehr bedecken kann, 
sondern nur einen netzartigen, beweglichen Ueberzug darauf 
bildet, zwischen dem das Silber b ald hier, bald dort mit seinem 
bedeutenden Glänze durchblickt (das Blumen), so gibt dies 
eine Andeutung, dass die Periode des Blickens bevorstetht. 

7. Das Blicken. Die Glättaugen werden immer grösser, 
endlich zerreisst das Netz und fällt bei der convexen Oberfläche 
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des Silbers dem Rande desselben unter Erzeugung eines hellen 
Scheines (Silberblick) zu. 

Das Blicken findet bei keinem bestimmten Verhältnis von 
Blei und Silber statt, sondern hängt hauptsächlich von der Tem- 
peratur ab. Beim Mergelherde steht das Silber länger auf dem 
Blick , als bei dem frühem Aschenherde, und wird in Folge 
dessen feiner. 

Nach dem Blicken wird das Gebläse abgestellt, die Wind- 
ofenlhür geöffnet, diö Gasse zugelegt, das Silber durch zwei 
Eimer heisses und vier Eimer kaltes Wasser, welches mittelst 
eines hölzernen Gerennes auf den Herd geleitet wird, abgekühlt, 
mit dem Silbermeissel vom Herde abgelöst, aus dem Ofen ge- 
zogen, mit dem Silberhammer gereinigt, abgewaschen, getrocknet 
und gewogen. Ein Blick wiegt 40—60 Mark. 

Auf einigen Hütten, z. B. zu Tarnowitz (Er dm. J. f. ök. u. techn. 
Gh. XV, 264) setzt man das Abtreiben nfcht bis zum Blicken des Silbers, 
sondern nur bis zu einer gewissen Concentration der Werke (Armtreiben) 
fort, zapft $ie dann durchs Glättloch ab und stellt mit den concentrierten 
Werken ein Haupttreiben (Reicirtreiben) bis zum wirklichen Blick aii. Man 
pflegt dieses Verfahren besonders bei silberarmen Werken anzuwenden, 
wo dann die beim Armtreiben resultierende Glätte und Herd keiner Siiber- 
extraction weiter bedürfen, während die Producte vom Reichtreiben wieder 
zur Entsilberung kommen. 

8. Das Ausbrechen des Herdes. Nachdem der Treib- 
ofen bei abgehobener Kuppel erkaltet ist, untersucht man den 
Herd auf Silberwurzeln und Silberkörner, zerschlügt ihn mit 
Fäusteln und hebt ihn mit Keilhauen aus. Die oberste mit Blei- 
oxyd imprägnierte Kruste von 2--3'' Stärke hat eine strahlige 
Textur, grosse Dichtigkeit und Härte und kommt auf die Schlieg- 
und Steinschichten; die darunter liegende, wenig Bleioxyd hal- 
tende Schicht (Herdmergel) ist leicht zerreibltch, sandig, mager 
und wird beim nächsten Herdschlagen theilweise wieder be- 
nutzt, theilweise im Krätzpochwerk einer Siebsetz- und Wasch- 
arbeit zur Ausscheidung etwa noch eingeschlossener Silbertheil- 
chen unterworfen. 

ptfkurtc »er treib- Es resultieren bei der beschriebenen Treibarbeit folgende 
«rWf. Producte: 
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1. Blicksilber, eio noch unreines, brüchiges, vorzüglich 
Blei, Kupfer und Antimon halliges Silber mit einem Feingehalt 
von 14 Lih. 14V} Grän bis 14 Llb. ISV} Grän h Mark. Wird 
feingebrannt. Zuweilen entstehen im Blicksilber Höhlungen, die 
zur Bildung octaedrischer Kryslalle Veranlassung geben.*) 

2. Glätte, welche je nach dem Stadium des Treibens, 
worin sie gefallen ist, ein verschiedenes Verhalten zeigt. Man 
unterscheidet 

a. die erste, unreine, kupfrigc Glätte, welche sich 
wegen ihrer Unreinheit weder zum Verkauf, noch zu Darstellung 
von Frischblei eignet. Sie heisst auch wohl schwarze Glätte, 
ist mit dem letzten Abstrich fast identisch und geht wieder in 
die Schmelzarbeiten zurück. Diese erste Glätte hat gewöhnlich 
eine bräunhche oder grüne Farbe, weiche hauptsächlich von 
einem Eisen- und Kupfergehalt herrührt , >4]aher auch wohl der 
Name kupferige Glätte dafür. 



'*') Im Allgemeinen zeigen die bei metallargischen Prozessen dargestellten 
Metalle weit weniger Krystallisationstendenz als ihre Verbindungen mit 
Erz - und Salzbildem , am meisten aber die Silicate nnd Salze. Die 
metallischen Krystallformen eneichen nie eine bedetlende Grösse vAd 
sind hSnfig mehr krystalloidiscbe Gebilde, als eigentliche Krystalle. Von 
denMetallen krystallisierenAn, Ag, Cu, Pbtesseral, Sn tetragonel^ 
Sb, As, Fe, Bi, Os, Ir, Fd rhomboedrisch (Erdm.J. f« pract. Ch.XLIX, 
159), Zn ist dimorph, nSmIich nach Nöggerath hexagonal, nach 
Nicles tesseral (Erdm.a. a» O.LI, 168). — IhrerHämmerbarkeit 
nach lassen sich die Metalle in folgender Reihe aufstellen : Au, Ag, Cu, 
Sn, Ft, Pb, Zn, Fe, Ni; ihrer Ziehbarkeit nach: Au, Ag, Pt, Fe, Cu, 
Zn, Sn, Pb, Ni; ihrer Härte nach: Stahl hart gezogen 100, Fe desgl. 
88, Messing desgl. 77, An Ukarltig und ausgeglüht 73, Stahl ausge- 
glüht 65, Ca hart gezogen 58, Ag i:adthig ausgeglüht 58, desgl. im^ 
thig 54, Messing ausgeglüht 46 , Fe ausgeglüht 42, Pt desgl. 38> Ca 
desgl. 38, Ag feines und ausgeglüht 37, Zn 34, Au fein und ausge- 
glüht 27, Sn 11, Pb 4. -Nach Baudrimont (Dingl. CXVin, 155) 
wechselt die Zäbigkeit der Metalle mit der Temperatur, und zwar 
nimmt sie in der Regel mit steigender Temperatur ab. Für Ag nimmt 
sie schneller ab , als die Temperatur , für Cu, Au, Pt nnd Pd weniger 
schnell als die Temperatur; Schmiedeeisen zeigt bei + 80® R. eine 
schwächere ZSh]gkeit> als bei 0^ aber bei 160" R. eine grossere, als 
bei80<»R. 
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Dem Ausfall der Treibarbeit zufolge scheint die Yem^andtscbaft des 
Bleis und Kupfers zum Sauerstoff fast gleich gross zu sein, da sich vom 
Anfang bis zu Ende stets ein, wenn auch immer geringer werdender Kupfer- 
gehalt in derGIStte zeigt, wodurch dieselbe zwar dünnflüssiger, aber auch 
strengflttssiger wird. 

Umgekehrt gilt es nun als Erfahrung, dass Kupfer zum Sauerstoff weni- 
ger verwandt ist, als Blei, was besonders Berthier dadurch nachgewiesen 
hat« dass Kupferoxydul beim Zusammenschmelzen mit Blei letzteres oxy- 
dierte. Diesen paradox scheinenden Thatsachen liegt das folgende Gesetz 
zum Grande: 

beim Zusammenschmelzen eines unedlen Metalles (z. B. Kupfer) mit dem 
Oxyde eines andern dieser Metalle (z. B. Blei) erfolgt stets wenigstens 
eine theilweise Oxydation des ersteren; und die relative Menge des 
gebildeten Oxyds ist abhängig einmal von der relativen Menge des an- 
gewandten Oxyds, dann von dem Grade, in welchem sich das Metall 
electropositiv zum Oxyde und umgekehrt das Oxyd electronegativ zum 
Metall verhält. (Dingl XXII, 266). 

Hiernach kann Kupferoxydul Blei und umgekehrt Bleioxyd Kupfer oxy- 
dieren, je nachdem eins der beiden Oxyde in bedeutenderem Ueberschuss 
vorhanden ist. 

b. Arme Glätte, Kauf- oder Frischglätte. Sie bildet 
sich nach dem Aufhören der unreinen, und sieht anfangs im 
Batzen gelb aus. Sobald dieser erkaltet, springt er in allen 
Richtungen auf und es bildet sich in den Spaltungen ein rothes, 
schuppiges, leicht zerreibliches Product (rothe Glätte, Gold- 
glätte), während die rasch erstarrte Kruste ihre Farbe und 
Gohäsion behält (gelbe Glätte, Silberglätte). 

Man glaubte früher, dass die rothe Glätte neben Bleioxyd noch eine 
höhere Oxydationsstufe des Bleies, die Mennige, enthalte, allein auf analyti- 
schen Wege erhielt man kein dieser Annahme entsprechendes Resultat. 
Sdion Fournet (Erdm. J. f. ök. u. techn. Gh. I, 53) beobachtete, dass 
bei plötzlicher Abkühlung flüssiger Glätte im Wasser GasbKisen entweichen, 
die er für Sauerstoff hielt Erst neuerdings hat Leblanc (l^ingl. XGYIII, 
34) mit Gewisheit dargethan, dass reine Glätte, ähnlich wie geschmolzenes 
Silber und Kupfer, in flüssigem Zustande bis 90 {^ Sauerstoff aus der 
Luft absorbiert und diesen beim Erkalten wieder fahren lässt. Indem er 
nun aus iem Susserlich erstarrten Glättcbatzeu entweicht, entstehen 
Spalten , und die Wände derselben werden von dem Sauerstoff auf rein 
mechanische Weise in obige zcrreibliche Masse umgewandelt, wonach gelbe 
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und rothe Glitte als ein und dieselbe chemische Verbindang in einer iso- 
meren Modification , dnrch Stroctur und Farbe verschieden , zn betrachten 
ist, ähnlich wie die glasige und amorphe arsenige Säare, das reihe und 
gelbe Quecksilberjodid. 

Kopferhaltige grfine Glätte absorbiert weit weniger Saaerstoff, als reine 
und liefert demgemäss auch geringere Mengen rother Glätte. 

Die rothe Glätte eignet sich wegen ihrer feioen mechani- 
schen Vertheilung nicht zur Reduction, dagegen wegen ihrer 
Reinheit und ihres Aggregalzustandes ganz besonders zum Yer* 
kauf, wird daher auch wohl Kaufgl'ätte genannt 

Ihre Bildung seil auf Rheinischen Hütten dadurch befördert wer- 
den , dass man die flässige Glätte aus dem Glättlocb in hohe GyKnder von 
Eisenblech laufen und hierin erstarren ISsst , wobei, indem der Sanecsteff 
die ganze Glättmasse nach oben durchdringen mnss, reichlichere Spalten 
entstehen. — Zu Przibram wendet man statt der Cylinder hohe eiserne 
Kästen an, welche aus zwei verticalen Hälften bestehen, die während des 
Einfliessens der Glätte durch Haken zusammengehalten, nach dem Erkalten 
der Glätte aber von einander abgezogen werden. 

Die gelbe in zusammenhängenden geflossenen StUcken er- 
haltene Glätte eignet sich wegen ihrer Consistenz besser zum 
Frischen, daher ihr Name Frischglätte. Sie wird zuweilen in 
Rhombenoctaedern oder Rhombendodekaedern krystallisiert er- 
hallen. (Erdm. J. f. pract. Gh. 111, 217; XIX, 451). 

Der Werlh der Glätte hängt hauptsächlich von ihrem Eupferge- 
halte ab. Am reinsten sind die Glätten von Schlieg- und Rauch« 
werken, kupferreicher die vor den Steinwerken. Während aber 
die Werke von dem ersten Steindurchstechen noch rothe Kauf- 
glätte liefern, so resultiert beim zweiten bis vierten Durchstechen 
eine unreinere kupferreicho Glätte, welche nur zum Verfriscben 
genommen wird. 

Schlieg- und RaucbglStle halten gegen 90$ Blei und 0,062-0,125 
Ltb. Silber, Sleinglälle 89-90}; Blei und 0,012-0,125 Lth. Silber. 

c. Letzte, reiche Glätte. Bei abnehmendem Treiben 
nimmt der Silbergehalt in der Glätte zu und kann gegen das 
Endo 1—3 Lth. betragen, theils von Silberoxyd, theils (bei 
schlechtem Gange der Arbeil) von eingemengten Werktheilchen 
herrührend. Sie wird deshalb weder in den Handel gegeben, 
noch verfrischt; sondern bei den Schmelzarbeiten unter dem 
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Namen VorsoUäge mit 86—90 Prct. Blei und 0,062—0,75 Lth. 
Silber zugeschlagen. 

3. Abstrich, besteht im Wesentlichen aus PbO, gemengt 
mit 3Pb 0, Sb 05; Pb 0, S 03; Cu 0; Ag 0; Fe^ 03 und hält 
nach der dokimastischen Probe 60—66 Pfd, Hartblei und 0,062 
— 0,125 Lth. Ag; eine von Rammelsberg untersuchte Probe 
hielt 13,69 Prct. Sb. Der unreine schaumige Abstrich vom An- 
fang, so wie auch der anlimonarme vom Ende der Arbeit kommt 
auf die Schliegschichlen ; der grünlich schwarze , dichte, spr5de 
von der Mitte der Arbeit wird auf Hartblei benutzt. Es ist zweck- 
mässiger, den Abstrich beim Schliegschmelzen, als beim Stein- 
durchstechen zuzuschlagen, weil im letzteren Falle demnächst ein 
antimonreicheres Kupfer aus den Kupfersteinen erfolgt. 

Analpen verschiedener Abzug- und Abstrichsorten, 
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I. Abzug von Poullaouen. — IL Erster Abstrich ebend. — III. 
Letzter Abstrich ebend. — IV. Zweiter Abstrich von Holzappel. — 
V. Gewöhnlicher Abstrich von Ville fort. - VL Abstrich von Frei- 
berg. — VII. Erster Abstrich von Katze nthaL - VIU. Letzter Ab- 
strich ebend. — IX. Gewöhnlicher Abstrich von Pontgibaud. — X. Ab- 
zog ebend. — XL Abstrich ebend. — G— IX. ans Berthiers Probkst, 
Deutsch von Herst en II, 654; X. und XL ans berg- u. hfittenm. Ztg. 
1851. p. 377). 

4. Herd, von Pb durchdrungene Mergelmasse mit 66 — 74 
Pfd.Pb und 0,5—2,25 Lth. Ag. Kommt wieder auf die Schichten 
beim Schlieg- und Steinschmelzen. 

5. Treibrauch, im Wesentlichen Pb 0, C 0^ mit Pb 0; 
3PbO, Sb 0^; Pb 0, Si 03 und Aschentheilen. Geht unbenutzt 
in die Esse. 
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I. Treibrauch von Ponfgibaud vom Gewölbe bei der Glättgasse.— 
U. Desgl. aas dem Innern des Ofens. — HI. Treibrauch von Villefort. 
— IV. Treibrauch von Freiberg. - V. Bleierzrdsterauch von Pont- 
gibaad. — VI. Desgl. nach Kivot. — YII. Bleierzrösterauch von AN 
ston moore, — YIU. Bleirauch von Conflans. — IX. Flugslaub von 
den Halbfaohöfen zur Muldner Hutle bei Freiberg. ~* X. Absätze an den 
äusseren Theile der Krummöfen zu Pontgibaud. — XI. HSttenrauck 
vom Gewölbe der ersten Verdichtungskammer zu Pontgibaud. — XII. 
DesgL aus der Venlilatorkammer ebend. — XIII. Sublimat von der Vor- 
wand der Halbhohöfen zu Hai sb rücke bei Freiberg. — XIV. Desgl. 
von Pontgibaud. — (VI, XI u. XII. aus berg- u. hüttenm. Ztg. 1851. 
p. 326 u. 344; die übrigen Analysen ans Berthiers Probkst., Deutsch von 
Herst en. II, 656). 

6. Brennmaterialasche, wird ausgelaugt, die Lauge 
zur Trockne gedampft, die hierbei erhaltene rohe Pollasche ge- 
wöhnlich mit roher Russischer Pottasche gemeinschafllich calci- 
niert und zum Probieren verwandt. Es resultieren jährlich etwa 
8 Ctr. Pottasche. 

Auf 1 Treiben von 180 Ctr. gehen 30 Uimten a IV4 Cbf. CreikaHsvnf. 
frischer und 12 Himlen aller Mergel, 11 Schock Waasen und 
32 Stunden Zeit, nämlich 3 St. zum Herdmachen, 3 St. zum Ein- 
feuern, 2 St. z. Weichfeuern, 2 St. zur Abstricbbildung, und 
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22 St. z. Glältbildung. Es erfolgen dabei 40—60 Mk. Blicksilber, 
I20 Gtr. Glätte, 22 Cir. Vorschläge, 18 Clr. Abstrich und 24 
Gtr. Herd. 

Es kommen jährlich bei einem Aufwand von etwa 1 1,000 Himten 
Mergel und 4200 Schock Waasen an 63,000 Gtr. Werkblei zum 
Vertreiben, welche 20,000 Mk. Blicksilber oder 18,600 Mk. Brand- 
silber und 42,000 Gtr. Glätte liefern. Es gehen zur gegenseitigen 
Gontrole gleichzeitig immer 2 Treiben mit derselben Sorte Werk- 
blei, und der dabei gestattete Silberausfall darf nicht auf ein 
Treiben 1 Mk. 7 Lth. betragen, ohne dass die Arbeiter gestraft 
werden. Zu jedem Ofen gehören 2 Treiber und 2 SchUrknechte, 
von welchen 1 Treiber und 1 SchUrknecht das Herdscblagen 
besorgen und sämmtlichen Abstrich nebst einem Theile der Glätte 
holen, dann aber nach 15 Stunden von den beiden andern ab- 
gelöst werden, welche das Treiben zu Ende bringen. Sie er- 
halten pro Gentner vertriebener Werke I Ggr. 2^4 Pf. in dem 
Verhältnis von V3 : V3. 

Zur Altena ner Hotte erfolgen jlhriich von 40,680 Gtr. vertriebenen 
Werken 10,700 Mk. Blicksitber, 30,516 C(r. Glätte> 6853 Gtr. Herd, 2380 Gtr. 
Vorsckläge, 2116 Ctr. gelber nnd 1003 Gtr. schwarzer Abstrieb. Hiervon 
konmen simmtliche Vorschläge, Herd und gelber Abstrich, in Summa 
11,349 Gtr. auf die Beschickongsschichten und der schwarze Abstrich zur 
Hartbleifabrikation. Werden nun in einem Jahre 1400 Schlieg-, 950 Stein- 
und 160 Raochschichten gemacht, so kommen auf jede Schliegschlcht etwa 
2 Gtr. Vorschläge und 1—1 i Gtr. Abstrich, auf Jede Steinschicht 7— 7^ Gtr. 
Herd und auf jede Rauchschicht .^-«1 Gtr. Abstrich und 2 Gtr. Herd. Bei 
den gewöhnlichen beweglichen Hauben braucht man auf ein Treiben von 
200 Gtr. 11—13 Schock Waasen, bei gemauerten Kuppeln 13—15 Schock. 

IBdaibtrlufic beim Silberverlust entsteht beim Treiben 

a. durch Verflüchtigung von Silber, indera es sich dampf- 
förmlg erhebt und im oxydierten Zustande als rother Rauch ab- 
setzt, wie zuweilen in den Andreasberger Treiböfen. (Löthrohr- 
verhalten). 

b. dadurch, dass sich Silberoxyd bildet, und dieses in Glätte 
und Herd übergeht, woraus es nur theilweise wieder gewonnen 
werden kann. 

Natch Fournet wird Silber vom Bleioxyd oxydiert und verharrt mit 
diesem in Ber&hrung im Oxydafionszustande, während freies Silberoxyd 



msk 9fkm Hirn igelliitai Srkilm teriegt MH AMmklt BM Mt der 
SafwrgfMlt ftiis der Gläftle Töllig •«sziekn, |v^f teveist, di^s des Silier 
eis Oxyd vorhenden und nichc von necbaniscli beigemegtem Werkblei ber^ 
rübrC, wogegen aacb der meist constante Silbergebalt der Glätten spricbt» 
.filei Verlust entsiebt duroh. YerflttchtiguDg des Bleiejs 
und zwar 

a. unmittelbar, indem dasselbe während des Treibens bei gleich- ' 
iieitig vorhandener hoher Temperatur und Gebläseluft verdampft. 
Nacb Fevrnet (Erda, J. f. praet Gb. II, 478) verflficbtigt sieb me- 
taIHscbes Blei leiebter, als Bleioxyd; Bleiglanz sebmilzt scbwerer, als m^ 
taBlscbes Blei, ist aber flücbtiger. Man bat frfiber aamp. Uttkde. n. Tbl. 
2. Bd. p. 23§) und aotb neoerdinga Versocbe aaf Clavsthaler HfittOi 
angesteBI, den Treibrancb durcb Flagslanbkanmem oder dnrcb Wasser zti 
' coadensieren, allein er wollte sick in demselben nickt niederschlagen. — In , 
Fdge der grossen Wicbtigkeit dieses Gegenstandes sind jedoch in niyier^r i 
Zeitsolcbe Condensatioasvonlcbtiuigea yersobiedeatlicb e wfoblen uM. .sollen 
a«^ aaf Fr^nzdsiacben nnd£ng|iscbenll(itten (Lamp«Forfscbr. 1899;p,87} 
iftit ap^iK^ Kriolg angewandt sein. Sie .sind gewö|inlicb.so. fsinaMncbte^ 
dass man den auttelst ei<ies Ventilators aageiaogenen Treibranol^ durcb Kfif- 
nile leitet, die dnrcb tröpfelndes Wasser nass erhalten werden nnd vortheil- 
baft mit porösen Koks angefollt sind (Bgwkfr. VIII, 175; XI, 290.-^ingl. 
GXn, 206). — Rick ardson wendet CD in gl GUI, 204) wSh^nd des 
Verdicktens der Metalldämpfe zAr MaDinii-Aes erforderlichen Zuged Wasser- 
diaip«» Mi^ vn4 as> ijenen- ^ietelteff naefc aettarlftBliiÜuig^ de» Pfefeaaeli 
ibT.#l M0b>aaf tetHfitta-zn PMi«i«a4# CBerii^^Mifünm.'Ztgi m% 
p. 292) mit gntem Erfolg dftect rar CUnUkasation deti^ Bleidämpfe. Ein 
langer Kanal stekt nämlickkier an dem ein^j^ Ende mildefl/^^b^opliy af dem 
andeiB mit einer ^mmer in Verbinda^g, uiwcjjjpkei sjic^ e^ Ve^^^^ 
befindet und von deren Decke kaltes Wasser in feifl^^^3^Tl\blen.heral)lrp^^^^ 
porck den Ventilator werdep die Bleidämpfe |n d^n j^aiuil |,e$pge^,.,ver7 
miscken sick kier mit eingespritztem Wa$serd,amp( njfd con^enf;ier.ftn, sii^k 
gleickzeitig mit diesem in der Kammer. Beim Hjndurf/bleiteif d^rcl^ icoin* 
mnnicierende Sumpfe setzt sich derBleiraoch aus dem Wasser j^b. -^ Ri.e« 
necker hat zur Victor Friedricbs^a^te den Treibraucb zum Brenpi^i) 
nnd G^asierea von Thonwaaren verw^dtt ,.(^Bgw(^fr. jpi^ 6^|7). Neuerdia^ 
wiird, derselbe durch 4 Zuge aps dem Treibofea in f ^e mi^t eiii^m Scblebef 
versehene Esse geleitet, und man will mittelst dieser Vorrit^htung, so wi^ 
dadurch, dass man das Glättloch bis auf eiae schmale Spalte, mit S^inp^ 
lose zulegt, einen geringeren Bleiverlust erziejt habf^n« ^ . t. •, 

: h. Jlittcittiar bei der Redudion dar: Glätte iuoidi^leä nerd«^ 
woba aber Flog^toitblLammeilDi von' groa^m- Nolaten siod.' : 
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Zar AUoDftu«!^ Htfite ist der Mbf»H\^üri(i beiti^elb^ft 4<m 
a» ttr. tvt 5,25--«,65«-oi:, wie aus der fölgÄideÖ'Tafcefte het^^ 
Vorgeht, iü den Jähren ldt4 und iSfS' ermittelt. 
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A«f deii Fref»eri;eif HNKteb' lieW ^er B!iHteriv$t behb Abtr^ibeb 
liacb.WinkleT etwa.»jf, ller Öill^nrerlusi i-^fg; jiacbtteuerti Eifäbnitf^ 
i^n der Blehrcrhist 7>imd^'^r Sffcertertust 0,4t5Sj lur Vifctöf Prfe- 
driobs Silberh«ite litt AiAÄscbfen der BlÄverluisl 5 gl' •' ' " ' '' 



itmpMu icr- 



11/ ) 



t^hatt Im WMrkJbM iMrickiKUttwAftuivMtfs^tolllsMPHetlMidi 



E6 Ist eine TSngsi bekannte l^fiKenm^nDilscie ferfahrung,' dass derSilber- 
tind GoIdgebaR mabclier llüitetiprodacfe von ein und' demselben Abstieb 
abweicbend ansflllllf, Je hacbddm man nacb der ärkahiing an verscbiedenep 
Stetten Aasblebe iftaicbL bieses Verb alten bewog schon La mpa diu i 
(Er dm. J. f. 6k. n. tecbn. Ch.iV; 92); zu versuchen, ob sich für das 
Metallatisbringen oder für die Metailscheiduiig aus solcher Trennung det 
Stas^n nach ihrem specIGschen Gewichte Nutzen ziehen lasse, bei Schwe- 
felungen (Steinen) Hess sith keine Ab^ohderung ider yerschfedenen'Schwe- 
Mmetalle nach' dem specifischein Gewichte wahrnehmen, Wolif aber fiel bei 
FreibergerWeitbleider^ergehält in den unteren Thöilen iqfimer .hoher 
aus , als In den oberen. Da ooan nun wegen dds geringern ispecifischen 
Gewichts des Silbers im Verj^eich zum Blei schliessen muste, dass das um-l 
gekehrte Verballen hätte eintreten sollen, so kam man auf' die Vermuthung^ 
dasswJdhl deri Aittm^- , ZiiA-wii Arsihgebidti ^rMbarUimer'iBinige 
Procente imFreiheffarWieifcHei aimuiclili danSübMv^bi^Üi dem fliifigeii 
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oben hin gekeii werden. Es ist hiermit auch das tod den Problerem hinig 
#9taidMe Rfsaltat, dass der Silbergekalt an Men ateU mi gi^taston Jst, 
durch die Unreinheit des Werkbleies herbeigeführt. 

Id Jahre 1833 nah» Pattison ein Patent anf eine nene Methode, fM$$wm*H9tt, 
das Siiber im ^Iberhaltigen Blei zo concentrieren, welche dann von Le Play 
hakfuint gemacht wurde. (Dingl LXIY, 144; LIV, 386. - Bgwhfr. 
1,281; IV, 1500 

Sie beruht darauf, dass sich aus reinen Legierangea von Silber on^ 
Blei , wenn man sie in eisernen Kesseln einschmilzt und unter stetem Um- 
rühren erkalten ISsst, sich bei einer gewissen Temperatur Krystalle (Octa- 
eder) von Blei, zu Boden setzen, welche weit silberärmer sind, als der 
ilQsfig gehüebene Theiil, die MttttÄ'iaD|e. 

Die Krystalle werden mit einem durchlöcherten eisernen Löffel ausge- 
KhApft und dnrch Wiederholung des Prozesses damit so. weit entsilberl, 
M$ 'sUbecames verkiufliches Blei in KrysfaHen und angereichertes treib«- 
würdiges Wtrhblei erfolgt. 

IKe Yortheile eines solchen Verfahrens im Vergletc^ ipi^ dem unnittet«- 
JMren Abtreiben bestehen hanptsSchlich inein^mvefpinderten ßrennpnaterial^ 
«ikafiifßnd «nd Blei verlost, dagegen Usst sich dasselbe aber nqr afffarnitf 
nnd gleichceitig reines Werkblei vortheilbaft anwenden. 

0er Si Ib e r g e b a 1 1 des Werkbleies datf nicht Viel Gber f Ltk betragen^ 
^«il sonst die Kosten Ifir Arbeitslöhne und firmian^aferial .sfiei^n, -und dbr 
dNizess bedeutend in dieLinge gezogen wilDd dnich die erforderliche wie^ 
^iheite Ai&iatiön des auskrystaUisierten Bieüea» bevor ein yerkfoflidMt 
Produet entsteht; Aus diesem Grunde fielen die am Oberha^zf in. dieser 
Beziehung mit 4^-^51ötliigem Werkbiet angesteiUen V^uche longfinstig au^ 
(Wihriojd anderwärts Blei mit 4-1 Uk. Silbergehatt sete VOrtheühaflaHh- 
niert wird. ' ' . ' \ 

OberhaFzer Frischblei mit l-l Ltb. Silbnr gab besaete »Resultete als : 
(IVeiidrttt. 

Bei unreinen Werken tritt das vorhin bei Lan^padins Veisiicben 
angegebene Verhidten ein, dass sich das Silber mehr au Boden begibt; und 
fdies trag auch mit der Grund sein, weshalb bei Anwendung der knpfer«» 
und antimonhaltigen Oberharzer Werkbkeie die erfolgenden BleikrystaUe 
einen verhältnismässig hohen Silbergehalt zeigten. 

In Marseille macht mim silberarmes, aber unreines Blei dadurch 
zw.AfGnatiqn tauglich, dass man 50—60 C(r. in einem Flammofen, der an 
■beiden langen Seiten eine Rostfeuerung bat, bei sehr niedriger, nicht bis 
aur. Bothgloitb steigender Temperatur einschmilzt und je nach der Unreinheit 
i80— 30 Stunden flussig erhält Dabei gehen die. mmsk^ Unreinigkeiten auf 
i<He Oberfläche , nnd das Blei kann davon abgelassen und der Affination 
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'übergeben werden. Bei dieser Reinlgimg finden jedoch 20^90'^ BleiV9fw 
Inel statt 

Ausserdem hängt aber anch das Gelingen de& Prozesses tob eämr 
richtigen Leitung der TeiHperatar ab. 

Dieser Afünationsprozess ist in Anwendnng «a Stollberg bei Aachen, 
M New Castle (Ann. d. min. 3. Ser. XIV, 75. — Poiyt. Genir. i83ft. 
p. 597. — Härtm. Repert. II, '384) und ftolywell (Rnssegg. Reiii. 
IV, 495). Versuche zu Freiberg (Jahrb. f. d. Sachs. Berg- ul HSttenri. 
1839. p. 106) fiele» ungiinstig ans. 



MI. Feinbrennen des Blicksilbers. 

^ttgcnif'mef. ' l^as Feinbrennen -des Blicksiibers ist ein bis zur fast vollständigen 
Entftirneng ftller oxydaBeln Metalle fortgesetzter Abtreibeprozess , Welcher 
wegen des bedeutenderen Brennmaterialaufwandes und der sehwierigeteh 
ilieiffignng' seltner im treiböf^ir und in der Regel fn einem mehr cobcen- 
trierten Räume yorgenommen wird, indem man das Silber in ersterenf'tai^ 
l>fe zum Bück kommen J^sst. In diesem Zustande enthält es noch einige 
PrT>cent UnreinigkeHen, Blei, Antimon iind Kupfer, welche erstere beidtf, 
s<r wie iiuiihlArseiiy ischon in der geringsten Menge das Silber spröde ma- 
ohien^ ; währenct ein.Kapfer^Mt der Diictiliiät desselben ' S«^serst -Wenig 
fichadet: IZvar könnte man i durch einige Minuten llngeres BUdken deh 
Fidjigehalt erhöhen , allein hiemit ist ein mechanischer Silbenrerlnst wegen 
^es. zu rapiden Blasenwerf^ns im letzten Stadium des Treib prozesses Ver^ 
Jinnden. Auch wfirde sich das Silber, wenn es zn fein gemacht ^irde, 
bfehufdes Feinbrennens schwie'rig zerkleinen lassen und zum Einschaeizen 
einen grossem Brennmaterial- und Zeitaufwand erfordern. 
innhnntmti^0htn. Es Sind iffln folgende Feinbrehiimethoden gebräuchlich: 

A. Das F.einbrennen auf beweglichen Herden oder sogenahnteh 
Testen, worunter man eiserne Schaalen (Testschaalen) oder eiserne 
Ringe mit Qnerschimien (Testringe) begreift, welche mit einem porösen 
feuerfesten Material als Unterlage für das zu bearbeitende Blicksilber versehen 
und in eine passende Vertiefung des Feinbrennherdes eingesetzt werden. 
Das Einschmelzen etc. des Silbers kann geschehen: 
1. vor dem Gebläse. Dieses Verfahren, zu Freiberg fiblich, 
empfiehlt sich durch den verhältnismässig geringen Aufwand an Brenn- 
material und eignet sich besonders für unreine Blicksilber, die zur Enffer*- 
nung des Antimons und Arsens einer sehr kräftigen Oxydation bedürfen, 
wobei aber keine vollständige Feine des Silbers erforderlich ist, z. B. ein 
Kfickhalt an Kupfer bleiben kann. Diese Operation ist jedoch schwierig zn 
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Mm' und bei der Anwendung von Gebläselnft ist dem Sifber Gelegenheit 
siic VertMligiifig gegeben.*) 

2. Unter der Maffel. Diese Methode passt für reinere. BlidKs^ber^ 
die.ddrcb eine grosse Menge Blei gegangen sind and auf dem Treibherde 
reiner geblickt haben. Zwar erfordert sie einen bedeutenderen Aufwand an 
Brennmaterial, indem nur die strahlende Wärme der Muffel wirkt, allein in 
Bezug auf die Reinlichkeit und ZweckfnSssigkeit lasst sie nichts zu wfin- 
sehen übrig. 

Auf diese Weise werden in der Clans thaler Minze sSmmfliche 
BH^k^QbjDr der.Oberharxer Hütten im Betrage von etwa 45,000 Mk. jfihrllch 
feingebrannt; desgleichen die Unterharzer BlicksHber zu Ok er; zuSala 
(Erdm. J. f, ök. u. techn. Ch. I, 487); zu Victor F riedrich sliu Ite. 

3. Im Flammofen. Die einfachste und v.ortheilhatteste Methode, 
wenn man billige Steinkohlen haben kann. In England; Tai nbwitz 
(Erdm. J. f. ök. u. techn. Ch. XV, 277) gebräuchlich. 

B. Das Foinbrennen auf unbeweglichen Herden iri 
Pia mm Öfen unterscheidetsichron lern Treiben luir durch die geringeren 
Ofendtmensionen und den Umstand, dass die, g0bildete.n. Oxyde von -dcf^ 
Herzasse sämmttich eingesogen werden. Zn Pontgibaud (Berg- u. 
hutifanm, Ztg. f851. p. 379) hat, man das Feinbrennen dnrch ein Umsehmel* 
zen des Blicksilbers mit Salpeter und Quarz ersetzt. . . 

^einbrennen unter der Muffel zgr Clausthaler 
Münze. 

In die festgestellte, mit Wasser ausgestrichene, inrienbxy- 
dierte, gusseiserne Testschnalo von 1' ICDurchm. und 5'*'Höhe 
wird angefeuchteter Aescher mit der Faust eingedrückt, mit einem 
platten bleiernen Hammer in concentrischen Kreisen festgeklopft, 
mit einem Messer geebnet, dann mit dem Hammer, zuletzt mit 
einer Mörserkeule festgestampft und 24 Stunden zum Trocknen 
stehen gelassen. Hierauf wird mit einem scharfen Messer eine 
Vertiefung von etwa 1' Durchm. und 4" Tiefe eingeschnitten, 
diese mit einem stumpfen Messer nachgeputzt, mit trocknem 
Aescher bestreut und mit hohlen blechernen Kugeln geglättet. 

Versuche, anstatt des Aeschers Mergel zu nehmen, fielen ungünstig 
aus; der Prozess wurde bedeutend in die Länge gezogen und das Silber 
Wollte nicht fein werden. 

Mari hat zweierlei Arten von Öefen (Taf» lll, Fig. 48^52), 
nämllcb2.grosse<i, jeder für 4 Teste und 3 kleine Z»^ jeder für ITei^ 

*) Üeber den Silberverlust beim FeinbrenaenV Crells che^. Anal. 1784; 
Stck. 12; 1785. Stck. 8. = = /I 



tcft^^taQfti. 



inaktnntfttu 



tM 



Die kleiben Breonofen sind niedrige, slarkbeocUge , hk9rf 
förmige Schacbtöfchen, vorn offen und unten an ihrer Peripherie 
zu beiden Seiten und hinten mit Zugöffnungen d von 1V2'~2'' 
Durchm. versehen. Die Zuglöcher an der Hinterseite stehen mil 
einem Hauptkanal c von 4'' Weite in Verbindung, der hinter 
sämmtlichen Oefen, die auf einem 3' 6'' hoben gemauerten ün« 
terbau stehen, durchgeht. Die Zuglöcher an der Seite com* 
municieren mit in dem Unterbau angebrachten vertikalen Spalten 
/, durch deren mehr oder wenigeres Verschliessen man den Zag 
regelt. V 1'* von der Vorderseite des Schachts nach hinten zu 
befindet sich am Boden ein V^/% tiefer Absatz, vor welchem dem- 
nächst der Test niedergesetzt wird. 

Es stehen drei solcher kleinen durch Mauern getrennten Oefen 
neben einander, und zu beiden Seiten derselben befindet sich ein 
grosser, welcher ganz dieselbe Einrichtung hat, nur dass wegen 
der fehlenden Zwischenmauern seine Weite bedeutend grösser 
ist. An der Hinterwand demselben befinden sich 4 Zuglöcher i. 
Man hat damit eine Brennmalerialersparung bezwecken wollen,' 
welche jährlich 10—20 Karren beträgt. Die grossen Oefen 
strahlen aber ungleich mehr Hitze aus, als die kleinen, wodurch 
die Arbeit viel beschwerlicher wird. 

Die Dimensionen der Feinbrennöfen sind folgende: 
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Kleine 

e 

r 


Grosse 
en 


11 Höhe an der Yorwand . . . 

• - - Hint^rwand . . 

Weite nnten 


1' -«' 
1' 11" 
r 9" 

— 10" 
1' 2" 
3' 4" 
2' 5" 
3' 6" 


1' 9" 
1' li" 
5' 10" 
5' 2" 
1' 2" 
3' 4" 
V 5" 
3' 6" 


Weite oben 


Tiefe bis zum Absatz .... 

Ganze Tiefe unten 

- - oben 

Höhe des Unferbanes .... 



Die getrockneten Teste werden zunächst mittelst Asche und 
kleiner Kohlen fest und bei Zuhülfenahme einer Setzwage horizootol 
in den Ofen eingesetzt und dann mit Mufibln Überdeckt. Diese 
^d mit Zuglöchern verseben, welche sehr zweckmässig mit zert 
brochenen Muffelstiicken lose zugelegt werden, d^mit keine 
Kohlen hindurch aufs Metallbad (allen. 



M# 

^ Hiw^f wir4 di^ #ff9oe Yordf^rsfitf des Ofens mit Barnsteineii 
Ififfß y^fj^BMßA bis :/Biiif eine ,^;4er liiiSelaMikndupg eommunioie? 
rfode (^efiwftgf ^<A^ welche desi erwärmte- und zerscUagene 
^li^ksill^r fD^^ifBt^n y^Mcl^teqsSQMk. eingetragen wird» D'm 
Grösse jjifi:. Posten. ric^ sieb m^chtdep. Grösse der BVcksilberi 
lieferung ; die kleinsten Teste fassen 55 Mk., die oben bezeicbpeten 
^o^ei^^5c]i^|en3 90 Mit .: i - 

/: .f^aid)^ dsrnBifvetz^n. des Ri^ksi|bl9r4 in den' bereif erbitaten fritoi« ut /tu- 
Test wird die Feuerung bei mit weMien <tennenen) Koblen g0> ^^<««<"** 
fulltem Ofen und bei init ^oUen geschlossener MnffelmUadung 
fortgesetzt. Während beim Peini^rennep weiche, tanoeoeKolilM 
bessere Dienste leisten , als harte , so eignen sieb letztere mehr 
^um ZuLegen der MpSelroUndung, weil sie iStnger stellen and 
]fvepiger leicht. a^erspripgen, also w^nig^ rar Vernniioinigiing deM 
llelMtbades Veranlassung gebeiii. Nach 3 Stunden -^ so lange 
dauert etwa das Einschmelzen — wird die:lt(uffel gettSbet' uiUl 
die Metallmesse einige Zeit mit einem eisernen Haken umgerührt, 
hiMwif 1/^ Sinnde ziigelegt') dann wieder gettthrt, und dieselbe 
Operation bei Intervallen von V^ Stunde ^twa 3mal vorgenommen ; 
dann gibt man die letzte V^^^^ndige Hitze, so dass der ganze 
l'rözess in etwa 4 Stunden beendigt ist. Im Anfang zeigen sich 
während des Umrührens Glättperlen auf dem Metallbade, und^ 
^ie g^)Q2^ Oberfläche isf (rUbe; mit vorschreitepdem Prozess ver-, 
sobwiAden die Qiättperlen, .welche man mit dem Büfarhaken dcir 
Remj^rie zuseldebt», immer mehr, Aih Oberflttobe wfrd imdieif 
glähzender und sobald sieb die oüen bezeichneten ZugOfibfungei»' 
hl' der Muffel volftommen darin abspiegeln, ist die gehörige JT'eine 
Vorhanden. Man lässt alsdann nach einiger Abkühlung auf die 
Oberfläche des Silbers "Wasser laufen^ und sobald dieses zui 
spr^tze^ (1?'Vr?^) anfängt, hält man die Oberfläche durch Rühren, 
mit, 010^ ,Qaken steta offen, um ein Wegscbleudern des Süberfik 
mHglicbst SU mrbuten. £he ^man Wasser au^eM, lasst!nMta> 
die Oberfläche des flbssigen SiHbörs vom Bande nach der MMd' 
zu so weit erstarren, dass etwa ein Raum, wie ein Thaler gross; 
noch flüssig bleibt. Uiiter diesen Umständen blumt nämlich das 
Silber am besten, das aus der Mitte empörsteigende Metall U'ber« 
zieht die g^Me.0becfl^e uv^f s«|nii( di« kieinen. Silbarb^mchep. 



in 

tvelehe auf derselben lose beruorii^en und leicht verloren gehen 
würden. Nach gehöriger Abkbhhmg wird das SKlbersCüek mit 
^l^er Zange aus dem Test genommen, von anhaftenden Absc^er- 
thiefilen gereinigt und abgelöscht, nachdem vorher Proben von 
oben und unten zur Untersiuchung auf die Peine genommen sind. 
futfutu. * Beim Peinbrennen resultiert: 

1. Brandsilber mit 15 Lth. I6V2— 15 Lth. 17 Gr9n 
Petogehalt, welcheGJ von der Münze zu 13 Thir. 19 Gjgr. 6 Pf. 
die Mark angenommen wird. 

Jordan hat in den vorzugsweise aus blendigen Erzeti er^ 
folgenden Lautenthaler Brandsilbem, welche von den Ober- 
harzer Silbern die weichsten sind, einen freilich nicht scheidungs- 
würdigen Goldgehalt von 9 Richtpfennigtheilen (1 Mk. =s 65,536 
Ri<ih4>fennigthei]e) im Werth von etwa 8 Pf. in der Mark gefunden;^) 

Am härtesten sind wegen ihres Arsen- und AntimongehaRes 
dfe-Andreasberger Brandsilber. 

; Alg ela Zeiebehf der binreicheadea ReinbeH des Brandsübers sieht mnt 
4s8 «og^aatiBte Spiratien. (Bhinen) an, die Erbebnng voa Metallvegita- 
tip|nen aaf der beim AbfcfiUea des Silbers bereits er$tanrleii Obeifläcbf* Man 
schrieb diese £rscbeinang,.ShnLich der beim Wismnth und Rapfer beob<> 
achteten, früher einer rein physischen Ursache zn, nSmIich der durch dii| 
Sosserh Theile des Metalls im Augenblick der Erstarrung henrorgebrachten 
Contraction gegen die Innern noch flussigen Theile , wodurch ein Hervor- 
-pressen der letzteren verursacht werde. Spiter entdeckte aber Lucas*) 
die merkwürdige Eigenschaft des Silbers, beim Schmelzen in Beröhrung mit 
Luft, wenigstens das 20fache Velum Sauerstoff aus derselben aufzmiehmeE 
und ihn beim Er^rrenplötzl^h fahren zu lassen, wobei durch die hefHge 
Gasentwicklung ein Tbeil des flüssigen Silbers mit in die H6he gerissen 
wird. Dass wirklich; Sauerstoff entweicht, lisst sich leicht dadurch beweisen, 
dass Kohlenstaub äusserst lebhaft verbrennt, wenn man ihn wihrend d^s 
Spratzens eines Brandstückes auf die spratzende Stelle wIrfL Dasselbe be- 
weisen auch Roses neueste Versuche >), wonach Silber unter ^iner Decke 
von Salpeter geschmolzen spratzte , dagegen nicht unter einer Koehsair« 
oder. Pottaschendecke. Nach Regnault zersetzt das Silber den Wassef«* 
dampf und absorbiert dessen Sauerstoi: (Pog g. LXym, 288)> 



O Harzfreund Nr. 37 u. 3a 1833. 

•3 Karst Arch. 1. R. IV. 3ia — Erdm. J. f. öt u. techn, Ch. I, 487; 

n, 395; X, 286. 
Bf dm. J. f.i>mct. Ch. Bd. %. p. 433. - ftgwifir. X, 546. 



mng. 



«n 

Dneli seif laii^aMS AbklMen 4es SHban llist sk^ du Si^afzea 
i; JHwIi WinkUr Mckdiivn*, diu aaii du KttlwiSMr u^mk 
aif 4f Milto du eonvAflQuigeM SIAers «nd niokt auf dusen R«id MMk* 

. Ein fioMgekilt hindert, wenn er iikAt zv bedeofe&d Ist, nach L erel <} 
d^s Spratien nicht, vohl aber ein Wei*- aad Knpfergehalt, was dari» seiimi 
Gnud haben soll, dass das in der Testmasse enthaltene Kapferoxydnl bei« 
Erkalten des Silbers den absorbierten SauerstofT aufnimmt und sich ii^Oxyd 
verwandelt. , 

2, Te/s lasche^ welche neben mechanisch beig^epgteo) 
und etwas oxydiertem Silber die Oxyde der das Blicksilber ve^- 
reinigenden Metalle enthält, z. B. Blei, Kupfer, Antimon etc* Ausser- 9i«Mt^aii•• 
dem zeichnet sie sich durch einen Wismutfagehalt aus ^), welche^ 
dadurch abgeschieden werden kann, dass man die Teatasche mijk 
schwarzem Fluss schmilzt, den hierbei resultierenden wisn^ih« 
balligen unreipen König in Salpetersäure löst, die Losung mi^ 
Wasser versetzt, und das abgeschiedene, getrocknete, basisch .sal- 
petersaure Wismuthoxyd mit schwarzem Fluss reduciort. ^ 

Die Darstellong des Wisrnnths im Grossen geschieht durch Aussaige- 
rang des metallisch in den Erzen vorkommenden WIsmuths, and die ein- 
zelnen Gewinnnngsmethoden «nferselieiden sich nnr durch die Verschieden- 
heit der angewandten Saigerapparate, wie folgt: 

L Attssaigern anf einer Unterlage von Holz. Aelteste Methode. 

II. Anssaigem auf geneigten und mit einer Feuernng versehenen H^dfiu 

III. Aussaigern in geneigten Röhren, welche in einem Galeer^nofen 
iber einer Rostfeuernng liegen. Schneeberg. ^) Dieser Wismuthofei^ 
ist durch F 1 a t tn e r *) neuerdings wesentlich verbessert und von S c h e e r e r ^) 
die Anwendung von Gasfeuerung dafSr empfohlen. 

Das Wismuth hat unter den Metallen das grösste Krystallisationsbe- 
sM^n, und zwar fcrystallisiert es nicht , wie man bisher angenommen hat, 
in Wirfeitt) sondern nach Rose*) in stumpfen Rhomboedern mit trichier-^ 
förmigen Vertiefungen, welche treppenförmige Begrenzungen haben. =Die 
schdn^a bnnten Anlauffarben auf solchen Krystallen rühren von einem soffen. 
Ueberzuge von Wismuthoxyd her. ^ ; 



') Dingl. polyt. Journ. XGVIII, 288. 

n iodemann im Bgwkfr. m;289. 

^> Lamp. Grundr. d.Hnkde. 1827. p. 145.- Dess. Fortschr. 1839. p. 240. 

•' — Dumas IV, 140. 

«) Scheerer Met. I, lia - Neuer Schaupl. d. Bgwkde. Xni, 290. 

Scheerer Met I, 520. 
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^eg^p des oft M^: GO Lt|i.: sUiig^nclM Silberg^lts Iwinmt 
dm Teatasche In die Sohmtilzarbeildn' xiirttck^ naehdem man dn 
Ml MetaHoxydMi imprSgnierten Theii von dem unvefindefff ge^ 
bliebenen durcb Sieben^ abgeachi^den haL Silb6iiU&mef • und 
SübervruraelOy die hierbei zum Vorschein kommen, setst Infai^ 
beim nächsten Peinbrennea wiedet» zu. 

' Principmässig ist beim PeinbreDnen pro Mk. Blicksilber IV4 
Lib. Abgang gestattet. In den 3 Jahren 1846 — 184S erfolgten 
Von 147,815 Mk. 15 Lth. Blicksilber 136,960 Mk. 414 Lth. Brandsilber, 
öder im Durchschnitt pro Jahr 45,653 Mk. 7 Lth. Brandsilber,' 
worauf man etwa 110 Karren Rohlen und 12MItr. Holz, letzteres 
zum Anfeuern der Muffeln und zum Trocknen der Teste, Ver^ 
braucht. Für 1 Mk. feinzubrennen werden 9 Pf. bezahlt. Wäh- 
rend des Feinbrennens sind 2 Mann beschäftigt, ein dritter 
btöorgt das Testschlagen und die Vorarbeiten und hilft gemein- 
scbaiäich tnit einem vierten beim Bearbeiten und Reinigen der 
Brandstücke. 
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iP. €Häitfrisch€M. 

Dieser Prozess bezweckt die Reduction der beim Abtreibeti 
erhaltenen festen gelben Gtölte mit *^i6— Vg Lth. Silber und bis 
90 Prct. Blei. 

Der Frischofen hat die Dimensionen der Taf. H, Fig. 26~-;3ü 
bezeichneten Krummöfen, wird aber nach Art ^er Spuröfen mit 
verdecktem Auge (Taf. III, Fig. 53 und 54) zugemacht, weil bei diesen 
Einrichtung der geringste Bleiverlust durch Verflüchtigung stattfin- 
det. Das Gestübbe nimmt man etwas schwerer, als in den Schlifii^ 
und Sieinöfen, und scbliesst den untern Theil der Vorwaod mU' 
graben Soheilliolzkohlen, welche mit einem Brei aus Thonscbiefcr^* 
lli^ht ttberstrichen werden. Hohe Oefen geben wegen des Mnger' 
dauernden Ausblasens einen grössern Bleiverlust. ' 

Man wendet nur Holzkohlen an. 

Versache mit Torf zur Alte na q er Hütte fielen in ße^ug de|( (lei- 
avskring^is angfinstig aus. Zur Erzeugung von 171 Ctr. 95 Pfd. Friscjilll«! 
mit Torf waren erforderlich: 214 Ctr. GIStte, 79 JA^. k 89 Pfd.«- 70^1 



*) Hansm. BeitrSge z. met. Krystallkde. 18504]^ d. 



ftfd. Tfirf, 4 Mml KiWei im AaMbifM aid ÄMblam, 13 Staate ^ 

ib4 •• eifolft^B dftTon 7 Gtr. ScUicte i &3 FU Pk tnd GiC^. BIpMrf^ 

- Um 172 Gtr. 15P/d. Frischbloi nit Kohlen hefznstellaii, waren Böthi^: 

198 Gtr. Clätto, 4 Gtr. Schar, 36Mss. Tannenhohlen k 63 Pfd.» 2268 Pfd., 

4 Ms8. Kohlen zum Anhingen nnd Ausblasen, 9 St. Zeit, und es resnltierteM 

13 Gtr. Frischschlache k 49 Pfd. Pb and 5 Gtr. Bleidreck. Der grosser« 

Sehiackenfall baia Kohlenschaalzen r&hrt von der iigesettten S^ar her. -*-' 

In Fr ei borg UMb. f. d. SIchs. Berg- u. Hittenn. Jidirgg. 1634, IftMQ 

HibeB Torf, Seka «iid heiaae Litfl aich nicht beirihi«, daagWeliep aiahl du 

Harzer ZaateUangsmethode (Ibid. 1839. p. J06) statt des gebräaok)iche« 

Friacbens in Sompfftfen. — Za Tarjiowitz (Erdm. J. f. 5k. n. techa. 

Gh. XV, 392; Xu, 347) wendet man rohe Steinkohlen an , wobei der 

Bleiveriost nur { Prot betragen soll. — Nach Karsten findet beim GMtt- ' 

frischen in Flammöfen ein Bleirerlust von 3-5 Prot statt. 

Nach dem Anlassen des OfeAs setzt man auf 1 PuUfaa^ f^mtffMf* 
Kohlen durchschnittlich 3 Tröge Glätte und 1 Trog Glälifrisch- 
schlacken, welche bei einem Bleigehalt Ton 30*<*40 Prci. zur 
Bildung der Nase und zum Schutz^ des Bleies gegen die oxy- 
dierende Einwirkung der Luft dienen sollen. Das Schmelzen 
geht erwünscht y wenn bei dunkler Gicht und dunkler 6— 8^' 
langer Nase eine sdhe Schlacke erfolgt. Wird dieselbe zu hitzig^ 
dUnnflUssigi so bricht man an Satz ab, oder steift sie aoch wohl 
durch Zusatz von Ofenschur wieder an; bei sehr slarkem Satze 
schwimmt auf dem Frischblei Glätte herum. Durch t)fteres 
Probenehmen verschafft man sich Kenntnis von dem Gehalt der 
Schlacken. 

Das im Vo'rtiegel sich ansammelnde, von Schlacke bedeckte 
Prischblei wird in kurzen Zwischenräumen in den Steohherd 
abgelassen, nach einiger Abktlhlung abgeschäumt und in eiserne 
Pfannen (Taf. III, Fig. S2a und b) gegossen, wo dann noch vor 
dem Erstarren die auf der Oberfläche sich bildende Haui (Blei- 
dreck) abgezogen wird. In einer Campagne werden 200 Ctr. 
Glätte verfrischt. 

1. Friscbblei mit t/9 Ltb. Silber und variablem Kupfer- frf^ycu. 
gehalt. Scblieg- und Raucbblei, die besten Sorten, halten bttcbr 
Staus Vs Prci. Antimon ui^d Kupfer. Beide Sortoi^ gfit^ 0h 
meinsobaftlicb mit dem StfipNfi vom effsten Durcbato^j^e« ijwii 
etwa 1 Prot. Kupfer und Antimon},, in langen muldei^&rwgm 



um 



Sfttbken von 1 Ctr. 35 Pfd. GewicM als gute Prisebbleie m den 
Ifandel. Das Stemblei vom zweiten Durchstechen wird untei^ 
dem Namen gewöhnliches Steinblei in kurzen abgestumpft pyra- 
paidalen Stücken, ohne weiter signiert zu sein, abgegebea, da- 
gegen erhält das Frischblei vom dritten und vierten Steindurchr 
stechen bei derselben äussern Form wie das vorige, zur Bezeioh- 
temg seiner geringeren Qualität ein Kupferzeichen' (<J). i 

Nach den Beobachtungen der BleiweisSfabrikähten enihSH 
das Clausthaler gute Frischblei mehr Cu, aber weniger Sb, ab 
das Lautenthaler, das Altenauer mehr Gu und Sb als beide, 
und am unreinsten ist das Andreasberger. 

Jordan (Er dm. J. f. pract. Gh. IX, 86) hat folgende Ana- 
lysen von in den Jahren 1832 und 1833 gefallenen Harzer Frisch- 
bleien geliefert: 



1 



Frischblei voi 



. (2. SchUegabschn. 
[ «]3. Schliegabschn 






.a-| 






1. Steindchst, 

2« Steindcbst. .... 

3. u. 4. Steindchst. . . 

3. SchKegabschn. . . . 

Versuch auf Nergelherden 

Versuch auf Aschenherden 

Frischblei von kiesigem Bleiglanz 

1. Steindchst. auf Mergelherden . 
t. Steindchst. auf Aschenherden 

2. Steindchst. auf Mergeiberden . 

3. Steindchst. auf Aschenherden 
3. u. 4. Steindchst 



f^lSchliegschmelzen 
4>f )i. Steindchst. . 
lfi)2. Steindchst. 



3. u. 4. 
iNr. 1. . 



Steindchst. 



i%t 

'oa/iir. o. 

^ '»Nr. 4. 

Spanisehes Blei von Blakkes &Gomp. 
Englisches Blei von Rein dt Gomp. . 
Freiberger gesaigertes Frischblei . . 
Holzappler Frischblei 



Pb 



99,59 
99,51 
99,26 
99,12 
99.37 
99,48 
99,71 
99,79 
99,29 
99,23 
99,39 
99,16 
99,20 
98,40 
99,71 
99,60 
99,61 
99,51 
99,36 
98:35 
98,79 
97,72 
99,84 
99,75 
99,72 
98,63 



Cu 



0,36 
0,44 
0,64 
0,72 
0,56 
0,40 
0,18 
0,13 
061 
0,67 
0,60 
0,71 
0,63 
144 

o;24 

0,33* 
0,34 
0,44 
0,51 
1,29 
1,16 
2,07 
0,13 
0,20 

o,n 

1,64 



Ag 



0,0074 
0,0058 
0,0074 
0,0062 
0,0046 
0,0065 
0,0070 
0,0050 
0,0050 
0,0038 
0,0046 
0,0066 
0,0064 
0,0046 
0,0032 
0,0052 
0,0032 
0,0030 
0,0098 

0;00Ö1 

0,0008 
0,0100 
0,0038 
0,0060 
0,01 



Sb 






0,05 
0,05 
0,10 
0,16 
0,06 
0,11 

0,11 
0.08 
0,0? 
OJQ 
0,^9 
0,13 
0,16 
0^16 
0,05 
0,08 
0,05 
0,05 
0,12 
0,36 
0,04 
0,9) 
0,03 
0,05 
0,01 



2. Frisohschlacke mit 30—40 Prcl. Blei. Bat sich ur- 
sprünglich du^ch Verbindung von Bleioxyd mit den Erden des 
Ofongemäuers gebildet, besitzt eine braune bis schwärze Farbe 
gtal^^6 ^stohaffieiiheit und starken Glanz. Sii^ wird bei d^ti 
Bleisleinaf beiten zugeschlagen. 



'' Zof AMentver Httte Mt «an z«r Uttgeliag M»Ueb^(M«a» daü 
mi M ^ittiblag dter FHscbscMaokeii M d#ii.S(«iiM|rti^Heii 4m iübfilfm 
^lACkenU^iiYon ^feuern sillieft imd infolge dessen den nOtMeUillTeiliMlt^ 
vej'])u]ideBen'Kreifllaaf des Abtreibens, Gläfttfrischens etc. machen mvss,di^iy^ij 
schmelzen der Frischschlacken mit Koks, Holzkohlen nnd einem Gemengt 
von beiden bei Zuschlag von Eisenstein im gewöhnlichen Krammofen nnd 
In einem kleinen Rastofen yersncht, wobei man Im günstigsten FaDe 71 ,7 Prot. 
— von 100 Pfd. in den Schlacken enthaltenen Bleies — ausbrachte. Ei 
erfolgten von 303 Gtr., aus 6437 Gtr. Glätte erzeugten, FrischschlacfceB, die 
nach der Pi-obe 122 Gtr. 96 Pfd. Blei enthielten, in 75 Stunden mit laO 
Balgen Koks und 10 Mss. Kohlen 88 Gtr. Schlackenblei mit /« Lth. Sflber 
tind 215 Gtr. Sehlacken mit 16 Pfd. Blei, als Zuschlag zur BleMeiuAeil in 
VM^rweaden. .•/..'. 

Nach einer ungefähren Berechnung würden die Rosten ftrs UnischniefaMi 
von 1223 Gtr« FriSchschiacken auf 250 Thlr. 2 Ggr. 3 Pf. kommen, wttlttM 
die Verhüttung jenes Schlackenquantums als Zuschlag bei der gtelnadl»^ 
etwa 477 Thlr. 12 Ggr. kosten würde. Versuche auf andern Hütten ü^r 
diesen Gegenstand fehlen, und obgleich es bei Zuschlag der Fri$chscli|lacken 
zu den Steinarbeiten mit dem einen erhöhten Bleiverlust herbeiführenden 
kreislaufe des silberleeren Schlackenbleies seine Richtigkeit hat, so zweife]| 
man doch auf den andern Hütten an der Vortheilhaftigkeit des gesondertiBli 
$chUiekenschmekeifö, da z.B. in obigem FaUe statt 303 Gtr. dfliclk noch 
t\i, Gtr. Frlschschlacken dem Steinschmelzen zofalten , welch« blettiaiei, 
.ab die «rsprünglichen, nicht so günstig wirken nnd mehr Srennnaierialatft* 
gang veranlassen, als jenes Quantum von 3p3 Gtr. Ausserdem, enthalt die 
Steinbeschickung einen Körper, (Fe 0), welcher die Zersetzung der Frisch- 
schlacke am besten bewirkt 

Das bei dem Alteuauer Versuche erhaltene Frischschlackenblei war 
dem Krätzblei ähnlich und bestand aus 

Pb Gu Ag Sh Fe 

98,498 0,313 0,00024 1,192 0,97a . , 

Auch Karsten macht (Metallurgie V, 137) auf die Afisslichkeit d« 
JUei^hKiokenßchmelzens aufmerksam. 

3. Bl^fdreck, bestellt aus den vor dem Auskellen aiis 
dem ätecbherde und von der Oberfläche des in die Formen 
gegossenen Bleies abgezogenen Unreinigkeiten und hält gegen 
80% Pb. Derselbe wird vierteljährlich im Friscbofen bei dunkler 
Gipht mit Steinsohlacken dyrcbgestochen^ wobei etwa 192 SMger- 
nllleke faUen^. welche: auf 12 HetdM gesäigert wei^den ond Jol- 
g^oik ProducCe liefern: 



^ a* KräUbrUi milO^MB— 0,U iih. Silber^ Wird tu die- 
»Mben' Pollen eu StOdLöfif vM I GIr. SO PN. bis IGtr. mPCdk 
begössen, wie das Steinblel und mH KB. sigfiiert. 'SrystalHsiint 
leicbter als gutes Prischblei (Er dm. J. f. pfact. Gb. I, 120) und 
jhat n^cb Jordan folgende Zusammensetzung: 
. . - .- Pb Ca Ag Sb 

' ^ \ ' . Clausth.H. 98,24 0,22. 0,007 1,54. 
;;.. Allen, H. 98,37 0,25 0,004 1,38. 

..; e ;,b. SaigerkrjätZy kommt zum vierten Steindurchstechen. 
r, .^4. ;0feö5c-hur, geht verwaschen ins Baucbschmelzen. 
UfwM. US ) Haft eirbälr von 200 Gtr. Glätte In 6— U Stunden bei einem 
Aufwände von 50 Mass Kohlen etwa 170 Gtr. Frisehblei, 10 Gin. 
AMdreok und 10 Gtr. Frisehsohlacken. Das prinziprollss^e Aus- 
bringen betrigt 88 Prct. ; i»an erhMt jedoch gewühnlicfa 89--90 Prct/, 
'^Uro' dann &ie Frisfeher für Obers Prinzip ausgebrachtes Blei eine 
Yergtitung erhalten. 

Die Arbeit geht im Verding; der Frischmeister erhält für 
100 Gtr. ausgebrachtes Frischblei 13 Ggr. 9 Pf., und eben sovi^ 
^^iten die beideqt Frischknecbte zusammen. 

Alf Altena ver Hotte erbitt man von 100 Gtr. GMMe dorckscIiAifttiel 
»fi' FrischMci, 5,3 FrischsehlackiMi und Schar, 4,48 Bleidreck mit 80,3 Prot. 
n, 8,S KfiCaibl^ 0^79 atetdrecksehlaeken und Scbnr und I J Schlackenblel. 

montbut ' Dei^ BleiverluSt beim Frischen beträgt 2—3 Prct. 

Zd seiner Yerringerung bei gleichzeitiger Ereaam^terialerspariiiig hat 
das zuerst auf Altenaaer Hütte eingeführte Verfahren Veranlassopg ge- 
geben, in einem Zumachen 3—4 lyrischen gehen zu lassen, während ge- 
wöhnlich nur eins oder höchstens zwei auf eine Campagne kommen. Man 
erspart dabei Gestnbbe, Zeit und Kohlen zu dem mehrmaligen Abwfirmen, und 
wegen des nor einmaligen Ansbla^^ens bei den 4 Frischen, wobei der grösste 
'•ieiverifst staütfindet, wird dieser sehr verringert. Wihrend der Kohlen- 
verbrauch bei den frühern Frischen von 398 Gtr. Glitte pro GIr. davcm 
,Q,t88 Mas. und der Bleiverlust i^ Prct betrag , so gieng bei verdoppelter 
Bleiproduction in einer Gampagne im Jahre 1847 der Bleiveriust auf 1 Prct 
und die Kohlenmenge pro Gtr. Glätte auf 0,l70 Mss. herab. Während das 
Ausbringen in den Jahren 1844-1846 durchschnittlich 88,51 Prct betrug, 
'^tfeg es im Jahre 1848 auf 89,04 Pret Im Winter pflegt das Ausbringen 
-gtMei zu sein^ als im SomiAer, was in der Zuflffligkeit' seinen Grund bat, 
-dato iman sar VerhQtung desStanbens die Glitte beim Abwiegen mit Waislv 
begiesst , was im Sommer mehr nöthig ist, als im Winteiv Maq kann «nf 



1 Ctr. Glitte i Pfd. WaW»lt«itff ^MbiM. ^- b IPreikerf beM|t 4w 
lMr«i«i».1a4W9fni|te>aCiii!l-a VMt, i»j)a^p«M» l^Pni 



n ,.i; .11. . . • • ' ■' '• • ' * 

.. .rfttd§<». 21) B,^/M:«l (JCnüstlArcli. ^ R, :IX. ^ Pfliyi: €«itr.> IMft 
Ni; 5p. - flartm, ReperU II, 479).Mr^Abeae.Methyde.l)4#(«hl 49m, ^4m 
pan die bei» Treiben aus der GiüUgasse bervqrtrelevdjB Gülte iii.eineQ 
vor dem Glättloche angebrachten kleinen Schachtoreo, welcher 12" b^, 16^ 
ioch und mit billigenden Kohlen angefüllt ist, flie^sen.lässt, worauf aisdann 
dais reducierfe Blei auf der geneigten Sohle des Ofens durch ein Auge aus 
^Msettiea (ritt In der Absfricfaperiode ise die SchachlmtfAdang mit iöiner 
•iffii]iM.PI«tte^:b#deck«, auf dter'siob eine Sebicht troekntfr MergU beÄnd^H 
Ma14:GIMtr.^aitiiiit,;nitainl diMidleai Platte» iMäfp :Wiegeii ihrer fäDfacb^ 
W, WR^^ ^^f^ßP!^^oiB in.den.JAhr9ii fd32] ^9A 4S33.ziif aaasQiat^ 
|Iptte..Y^[jsiM>ht, jedoch fiu$.fol);^ji4en.j[Jfi^achei) Ai<rht eiiife$hfl:.^»:$efi|te 
keine Koh^n. — £s erzeug^ sich silberreicheres Frischblei ^ weil^der Ar^ 
beiter, wie sonst am Fusse des Gjättbatzens, das Ausfliessen von Werkbl^ 
mit (jiätte nicht k^hen konnte und nur aiif die kennzeicheii der Glät^asse 
üescii^ättkt war. ^ Die Beobachtung (des Treibens wurde aussei durch d^ii 
llfat'dMii FffsöbefiMi' aoTsteigenden Bleh'aueh tiot^ dadtnrch erschwert, dass 
Ml IraibÜniiD grisfbwr.EttiMrimi «eltitel wierden* tätdik ^ Dk^äMIm 
kmi^YA^ 4iNr iHit»Q;4nd .jIm. RleitfiM^ tldi aoibuäeten. ^ YUaaM 
^fßipipe^lglfli^ Ta,fJiOiW,.iU ffolrf, Ciptr. 18J»» An W Me4,fW 
ähniichen Gründen ungönstig aus. . , , .: - :i 



:\i') 



€f. Absiricharheit 



Die Abslricharbeit bezweckt die Darstenübg^ Von' Antfmdü- 
blei (Hartblei) aus d^m antimohsaüf en feleioxyd (3 Pb 0, Sb 0^ 
tojm igen Abstribhs/ -i^elcber' in der Mitte der Absiriefiperiode 
JMto iAb^elbieproiesfi f^t: -Di^d^i^ isl grdoIJcfa' sclitraff2 / dlöh^, 
i)>i«dd und hält 8(MS6 PTd.HaKby üiid:0;06iS^0,m ä^^^ 
y-^- ^10 Ab«trifebarbeit ■ uiAf«st' ■ <lie' Operationen • des Abstrieh|> 
M^geriis und Ab<stri<5bfl^isotaen9. ^ ' 



tcrfi^rfB. 



JUgtiutmf. 



Jvctk. . Di^se« OpißFotkiD . bdtvreckt eibe Absdkeidang des itiödianisdk 

im Abslrich eingemengten Werkbleies und eine Anreicherung des 
Antimongehalts im Abstrich. Der Silbergehalt des aussaigernden 
Werkbleies Tällt verhälloi^mässig gering aus, weif durch den 
Kohlengebalt des GestUbbelierdes immer Bleioxyd reduciert wird. 

tirft^rm. -Ber Atotrich wird gewöhnlich im Trdbof^n, auf den' andern 

Hütten auch wohl im Spleissofen und zur Clausthaler flutte auch 
in dem. 2um Versuchsschmeizen mit Bleiersen angewandten Flamm- 
ofen vorgenommen. In dem Treibofen werden in einer Cam« 
pagOe 66 Clr. Abstrich gesaigert, wonach man den Ofen erkalten 
lässt; im Versuchsflammofen setzt man dagegen jedesmal nur 
33 Ctr. ein , macht dann aber auf demselben Herde mehrere 
Scbmelzunger^ wodurch an Brennmaterial und GestUbbe gespart 
.wird. Der von allen Seiten nach der. Stichöffnung zu geneigte 
Giestübbeherd wird mit Waasen belegt und ddr Abstrich in der 
'Weide darauf gestürzt, dass der grösste Theil davon an Aet 
Wfndofen- und Kannenseite, der kleinere aber in der HttUe zu 
liegen kommt. Nachdein die gehörige DUnnflUssigkeit bei steter 
Wäasenleuerung eingetreten ist, lässt man durch Oeffnen des Stichs 
in der Brust der GlättgassQ die geschmolzene Masse in einen 
Stephherd , worin sich das ausgesaigerte Werjkblei aosanmelli 
leiMffiend der Absirioh als schltumige Masse llber den Aänd dek 
fteohh^rdes eufi'die Huttefisoble fliesst. Nach dorn <Ei-kalteii 
i^trd er in faustgrc^se Stücke zerschlagen und deih Abstrich- 
frischen übergeben. 

jUMcif . Von 66 Ctr. Abstrich erfolgen bei einem Aufwand von 6—8 

Schock Waasen etwa 12 Ctr. Werkblei mit 1 Lth. Silber, welches 

mit den Steinw^ken -des vierten Durcbstechens^emeinschafUich 

abgetrieben wird. Jeder der beiden Arbeiter erhält für 44 Ctr. 

... i^bstrfch zu saigem 1 Thlr. ; f 

I .. ;: 2. Abstrich frischen« i'» : 

3»Mk Mittelst dieser Operation $oll,eine ReductiDii des. im g<Mfc- 

gertcjn Abstrich eBthattenen S^b 0, Sb 0^ zu Hartblei gefiyehetieil 

Verfem. Das S^cbmelzen. geschieht im gewöhnlichen Steinofen (Taf«U, 

Fig^ 26— 30) bei dunkler Gicht und dunkle Nase >n 6— 8'' 
Länge ganz ähnlich wie beim Gläitfrisohen ^ nur. bedient «liaQ 



sich statt der Holzkohlen der Eokd, welche eine ttnnere Schlack« 
geben, und setzt auf 1 Füllfass davon 5 — 7 Tröge Abstrich and 
1 Trog Abstrichfrischschlacken von der Arbeit selbst 

Das Verhalten der Schlacke zur Beurtheilung des Ofenganges 
ist weniger deutlich, als beim Glättfrischen, weshalb man dieselbe 
öfters auf ihren Gehalt probieren muss. Der Abstrich ist streng- 
flüssiger und reduciert sich schwerer als Glätte, in Folge dessen 
das Schmelzen langsamer geht. Während man in etwa 34 Stun- 
den 800 Ctr. Glätte durchsetzt, kann man in 60 Stunden nur 
400 Ctr. Abstrich wegschmelzen. 

Nach dem Anfüllen des Herdtiegels lässt man das Hartblei 
in den Stechherd ab, welchem man bei grösserer Tiefe {IS") 
einen geringeren Durchmesser (lO'O als sonst giebt, um das für 
die Arbeiter sehr schädliche starke Qualmen des Hartbleies zu 
vermindern und dasselbe während des Auskellens hitziger zu 
erhallen, damit es homogen bleibt und sich nicht verschiedenartige 
Legierungen nach ihrem specifischen Gewichte daraus absetzen. 

Beim Erstarren von Metallgemisclian pflegen diejenigen Stellen, welche 
am schnellsten erstarren (der Rand) am reichsten an dem strengflfissigstei 
Metall zu sein; die am längsten flussig bleibenden an dem leichtflüssigsten. 

1. Hartblei mit Vis ^^h. Silber, besitzt wenig oder gaf 
keine Geschmeidigkeit, hellen Klang und körnigen Bruch. Wird 
in abgestumpft pyramidale Formen zu Stücken von 50—60 Pfd. 
Gewicht gegosssen. 

Analysen verschiedener Harzerund Nichtharzer Hartbleisorten: 





I. 

83,91 
16,01 

0,04 
0,04 


11 

80,67 
L9,2l 

0,06 

o,oe 

100,00 


irr. 

79,36 
20,57 

0,04 
0^03 

100,00 


IV. 

88,84 
8,16 
2,04 
0,28 
0,48 


V. 

84J2 

10,32 

2,00 

1,6S 

0,88 

99,()0 


VI, 

82,40 

tO,04 

3,00 

2,28 

1,08 

98,80 


VII. 

77,40 

18,28, 

2,88 

1,42 

Spar 

99.98 


VUl. 

84,1 
14_^6 

1.2 
99,9 


IX. 

78,6 
19.9 

iTa 

90;8 


X. 

91,51 
S,32 

102 
0,&0 
0,62 
0,20 


XL 

81,27 
16,40 

0,04 


Pb , . 
Sb , . 
As*). 
Cu . . 
Fe, Zn 
S . . . 


, Summa 


10U,00 


90,57 


100,00 1 



I-III. NachBiewend von Altenauer Hütte. 1841. - IV. NachMdller 
ebend. ^ V. Nach dems. von Juliushatte. — VI. Nach dems. Yon Oker- 
hütte. - VII. Nach dems. Mustersorte. — Vm. Nach F. Ulrich vom 
Unterharze, bei Holzkohlen erzeugt — IX. Desgl. bei Koks erfrischt aas 



prflartt. 



*) Das As ist im Abstrich als 3 l^b 0, As 0» enthalten. 
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^ämselbeii Aktriohe, welolier 84| Prot. Hartblei enfliielL — X. Freiberger 
Hartblei -^ XI. Holzappler Hartblei. 

2. Al)stricbfrisch$cblacjLeQ mit Vet ^Üx. Silber und 
14—20 Pfd. und mebr Hartblei. Man entziebt ihnen durcb Um« 
schmelzen hinter dem Abstrich her noch etwas Hartblei und 
setzt sie mit 7-r-S Prct. Metallgehalt ab oder gibt sie in die 
Raucharbeit. Sie befördern die Nasenbildung sehr. 

Auf Glansthaler Hütte ist versacht worden, die Abstrichschlacken durch 
Umschmelzen mit Spatheisenstein Srmer zu machen. Dies gelang zwar, 
allein wegen grosser Strengflnssigkeit der erfolgenden Schlacke bei einem 
nicht unbedeutenden Brennmaterialaufwande. Das hierbei dargestellte Schlak- 
kenhartbiei hielt | Lth. Silber. — Gunstigere Resultate wurden zur AI te- 
il au er Hütte beim Umschmelzen der Hartbleischlacken mit Koks in einen 
Weinen Rastofen erreicht. — Wie Versuche zu Freiberg geareigt haben, 
,wiikt bei derartigen Schlackenschmelzungen heisse Luft sehr yortheilhaft 
CWinkl. Freib. Schmelzproz. 1837. p. 203), und stets leisten Koks mehr, 
als. Holzkohleji , indem sie ein grösseres Bleiausbringen gestatten, dadurch 
herbeigeführt, dass die Schlacken länger zwischen den Koksschichten ver- 
weilen und die Sätze langsamer niedergehen. — Schlackenhartblei vom 
Verschmelzen Unterharzer Abstrichfrischschlacken mit Koks enthielt nach 
F. Ulrich 74,1 Pb, 22,9 Sb, 2,9 Cu und 1 Lth. Ag. 
JUitMif. Die Abslricharbeit wird alle Vierteljahr vorgenommen, wo 

man dann in einer Campagne allen vorräthigen Abstrich (etwa 
660 Ctr.) zugutemacht. 660 Ctr. Abstrich liefern nach dem 
Absaigern beim Frischen in 4—5 Tagen etwa 350 Ctr. Hartblei 
bei einem Aufwand von 300 Balgen Koks. 

Die Frischarbeit geht im Tagelohne und es bekommt für 
eine I2stündige Schicht der Frischmeister 18 Ggr. und jeder der 
beiden Frischknechte 12 Ggr. 



3. Abschnitt. 

Blei-, Silber- und Knpferhtttteiibe- 
trleb zur Altenaner HLtttte. 



Jjie auf dieser Hütte vorkomineDden Schmelzprozesse zerfallen 
in die Blei- und Kupferarbeit, welche beide mit einer Silberge* 
winnung verbunden sind. 

I. Bteiarbeii. 

Die Altenauer Hütte verschmilzt fast dieselben Erze, wie :MgaMclii«. 
die Clausthaler, nur theilt man ihr ausschliesslich alle kupfer- 
kieshaltigen Schliege und besonders auch Schliege aus dem 
oberen Burgstätter Reviere zu, welche etwas blendiger, als die 
der anderen Reviere sind. 

Der Schmelzprozess ist deshalb von dem zur Clausthaler 
Hütte nur wenig verschieden, und ist auf die vorkommenden 
Abweichungen bei Beschreibung der letzteren Rücksicht genom- 
men. Die kiesigen Schliege werden in 2 oder 3 Abschnitten 
abgesondert verschmolzen und dabei ein grösserer Steinfall 
(Werke zum Stein wie 3 : 4) erstrebt , als bei der gewöhnlichen 
Schliegarbeit, um das Kupfer im Stein zu concentrieren. 

Für die musterhafte Leitung des Hüttenbetriebes spricht das :9iH«ktMf«. 
aus der folgenden Tabelle ersichtliche, in den Jahren 1842—1849 
fast ganz constant gebliebene Ausbringen an Silber und Blei: 



Ansbringon 




1842 


1843 


1844 


1P45 1 


beim 


Ag 

6t»,8 
2ü,t 

4,67 

*,o 

lOti.W 


Pb 

\i.B 

5,7 
2.3 
4,0 

fiU,3 


Ag 

70,5 

22,8 

5,2 

3!6 

4,5 

iOt>,« 


Pb 

16.8 
3.8 

4.6 
89,0 


Ag 

69,5 

20,7 

5,9 

56 

3.9 


Pb ■ 

61,7 
15,7 

4,3 
2,9 
4,0 


Ag 

70,4 

23,9 

5.4 

4,3 

4,0 

105,0 


Pb 

6A5 

18,0 
5,0 
1,1 1 
3,8 

90,4 1 


Schlieeschmelzen , 
1 . Sleindchst. .... 




2. Steindchst 

3. u. 4. Steindchst. 
Kaochschmelzen . . 




1 Summa 




105,688,6 



11* 



te4 



Aasbringen 
beim 



Schliegschmelzen . 

1. Steindchst . . . . 

2. Steindchst 

3: u. 4. Steindchst 
Rauchschmelzen . . 



Summa 



1846 



Ag 



70,9 

22,9 

5,5 

4.2 

4,3 



107,8 



Pb 



61,3 
17,6 

2,1 

4,0 



89,7 



1847 



Ag 



71,3 

25,3 

3,2 

5,0 

4,9 



109,7 



Pb 



61,9 

18,9 

4,4 

2,6 

4,5 



92,3 



1848 



Ag 



68,8 

22,8 

6,5 

3,3 

4,4 



105,888,0 



Pb 



60,0 

17,0 

5,5 

0,7 

4,8 



1849 



Ag 


Pb 


6t),5 


äS,6 


34,0 


18,8 


6,0 


5,0 


4,a 


3,2 


4,1 


3,9 



104,8,89,5 



Im Jahre 1849 fand bei den emzelnen Arbeiten folgender 
Materialconsum und Productenerfolg statt: 

Schliegschme Izen: ISlSVe Böste Schlieg mit 10,384 Mk. 
13/4 Ltb. Ag und 28,024 Ctr. 97 Pfd. Pb lieferten in 12 Ab- 
schnitten bei einem Aufwand von 36,498 Mss. Kohlen und 4966 
Ctr. Eisen : 24,387 Ctr. Werkblei und 22,041 Ctr. Schliegstein. 

Erstes Steindurchstechen: Von 22,041 Ctr. Schlieg- 
stein erfolgten in 4 Abschnitten mit 935 Mss. Kohlen, 12,235 Blgn. 
Koks, 158 Mltr. Rösteholz und 1704 Ctr. Kalk : 7800 Ctr. Werke 
und 7911 Ctr. erster Bleistein, 

Zweites Steindurchstechen: Von 7911 Ctr. erstem 
Bieistein resultierten in 2 Abschnitten mit 2336 Mss. Kohlen, 
1612 Blgn. Koks, 39 Mltr. Rösteholz und 635 Ctr. Kalk: 2125 Ctr. 
Werke und 2574 Ctr. zweiter Bleistein. 

Drittes und viertes Steindurchstechen: 2574 Ctr. 
zweiter Bleistein gaben mit 1559 Mss. Kohlen, 43 Mltr. Rösteholz 
und 285 Ctr. Kalk : 925 Ctr. Werkblei und 522 Ctr. Kupferstein. 

Treibarbeit. 35,237 Ctr. Werkblei (bei den vorstehenden 
Prozessen gefallen), lieferten bei einem Aufwand von 4241 Hmt. 
Mergel; 920 Hmt. Thonschiefer und 2483Schck. Waasen: 11,251 Mk. 
2 Lth. Blick- und 10,457 Mk. 12 Lth. Brandsilber, 26,960 Ctr. 
Frisch- und 2475 Ctr. Kaufglätte, welche erstere mit 4372 Mss. 
Kohlen verfrischt, 21,844 Ctr. 43 Pfd. Frischblei gab. 

Raucharbeit. HO Röste Rauch, 22 Röste Krätzschlieg und 
1971 Ctr. Rauchstein lieferten bei einem Aufwand von 2954 Mss. 
Kohlen, 16 Mltr. Rösteholz und 301 Ctr. Eisen: 1650 Ctr. Werkblei 
und 2016 Ctr. Rauchstein. Aus ersterem erfolgten beim Äbtreiben 
mit 108 Schck. Waasen, 190 Hmt. Mergel und 41 Hmt. Thon- 
sdiiefer: 462 Mk. Blick- und 427 Mk. 9 Lth. BrandsUber und 
1229 Ctr. Friscbglaite. 



Ausserdem sind producieri mit 253 Mss. Kohlen , 120 B]gn. 
Koks und 181 Schck. 58 Stck. Waasen: 779 Gtr. 90 Pfd. Hartblei, 
und mit 38 Mss. Kohlen und 656 BIgn. Koks : 435 Gtr. 43 Pfd. 
Frischschlackenblei. 

II. Mtupferarbeii. 

Die Kupferarbeit umfasst 

1. die Zugutemachung des auf den Clausthaler und Zeller- 
felder Bleierzgängen einbrechenden Kupferkieses (Kiesarbeit) und 

2. die Verhüttung des beim vierten Bleisteindurchstechen 
auf Clausthaler und Altenauer Hütte gefallenen silberhaltigen 
Kupfersteines (Krätzkupfer arbeit). 

A. Kiesarbeit. 

Der im Clausthaler Reviere hauptsächlich auf den Gruben €tft. 
Königin Charlotte und Herzog Georg Wilhelm und im Zellerfelder 
Reviere auf Juliane Sophie geförderte Kupferkies wird durch 
Handscheidung und Verwaschen gereinigt und als Stuff uhd 
Schlieg nach der Hütte geliefert. Die beigemengten Erdarten 
bestehen hauptsächlich aus Quarz und Kalkspath, ausserdem sind 
geringe Mengen von Bleiglanz, dagegen aber Blende und Schwe- 
felkies in nicht unbedeutender Menge im Kupferkies enthalten, so 
dass sein Gaarkupfergehalt 4—28 Prot, bei einem Durchschnitts- 
gehalt von Vg Lth. Silber beträgt. Reiner Kupferkies besteht 
aus 35 Prot. Cu, 30 Prot. Fe und 35 Prot. S. 

Zur Gewinnung des Gaarkupfers aus dem Kupferkies kommen 
folgende Arbeiten vor, deren Theorie pag. 27 bereits ausgeführt ist. 
i. Rdstarbeii. 

Das Rösten des Kupferkieses geschieht in einem bedachten 9cift|ctii; 
Schuppen in der Weise, dass man auf eine 1^ hohe Sohle von- 
Kiesschlieg ein Röstebette von Holz vorrichtet, auf dieses deni. 
Kiesstuff aufstürzt und letzteren mit Kiesschlieg und Graupen' 
bedeckt. Ein durch 4 vertikal gestellte Bretter gebildeter und 
mit Kohlen etc. angefüllter Schacht in der Mitte des pyramidalen 
Haufens dient zur Erregung von Zug. 

Je nach der Grösse der Anlieferung variiert der Inhalt des^ 
Haufens und danach auch der Aufwand an Brennmaterial. £i% 



Haufen von 60 Rösten Inhalt erfordert IV4— IVj Mltr. Rösteholz 
und brennt 11 — 13 Wochen, worauf man den unvollständig ge« 
rösteten Mantel abräumt und nochmals verröstet/ während das 
Debrige zum Rohschmelzen kommt. 

Das geröstete Erz besitzt in ein und demselben StUcke ver- 
schiedene cpncentriscbe Lagen, wobei nach Bredberg (Erdm. 
J. f. ök. u. techn. Ch. V, 90) der Kupfer- und Schwefelgehalt 
nach innen zunehmen. 

Man röstet den Kupferkies nur einmal, um bei seinem Ge- 
balt an fremden Metallen (Pb, Zn^ As, Sb etc.) nicht schon beim 
Rohschmelzen Schwarzkupfer zu erzeugen. Das Arsen findet 
sich zuweilen als Auripigment und arsenige Säure in Octaedern 
krystallisiert in den Rösthaufen vor. Der Versuch, den gerösteten 
Kies auszulaugen und die Lauge auf Vitriol zu benutzen, lieferte 
ein sehr unreines Product. Viel Kiesschlieg verursacht Schwie- 
rigkeiten beim Rösten , die. dann wieder Uebelstände beim 
Schmelzen herbeifuhren, als: Rohgang, AufTeuern, Einlegen von 
Bühnen, Zugehen der Augen, verkürzte Ofencampagnen etc. 
ffrMi(« Schwefelblei, Pb S, gibt beim Rösten ein Gemenge von Pb und 

»tr S4^»(fclii«|ctt Ph 0, S 0% ans welchem letzteren die S 0» selbst bei Schmelztemperatur 
Mm fifiUs. j^^jii entfernt werden kann, wenn nicht gleichzeitig Kieselerde undWasser- 
' dampf einwirken. Das Pb 0, S 0' schmilzt bei starker VYeissglühhitze zn 
einem Emaü zusammen nnd oxydiert dnrch seine Schwefelsäure sehr viele 
Metalle« — Schwefelkupfer, Gu^ S, verwandelt sich bei vorsichtiger 
Rdstung in Gu* und S 0*, sodann in Gu 0, S 0% nachdem bei vermin- 
derter Entwicklung von SO* der Sauerstoff der Luft nicht mehr durch den 
Schwefel allein zur Bildung von S 0^ aufgenommen wird. Steigert man 
die Temperatur, so zerlegt sich, unter Bildung von 3Gu 0, S0^ ein Theil 
SO» in S 0* und 0, welcher letzterer dann noch vorhandenes Gu* in 
Cn fiberführt. Bei noch stärkerer Hitze geht unter Zurücklassung von 
' Cu alle S0> fort. Bei rasch steigender Hitze ist die Röstung unvoll- 
kommen, nnd es tritt Schmelzung ein, wo dann durch Einwirkung des oxy- 
dierten Eupfers auf das noch unzersetzte geschwefelte ein Gemenge von 
Ca* 0; Gu 0, SO* nnd Gu entsteht — Scbwefeleisen, Fe S, geht 
bei gelinder Röstung in Fe nnd S 0* und Fe 0, SO' über, bei gestei- 
gerter Hitze in SO« und Fe*OS SO», dann in Fe*0» und 3Fe*0% SO» 
und zuletzt in reines Fe* 0». — Schwefelzink, ZnS, geht an der Luft 
erhitzt nur langsam in Zu und ZnO, SO» über, welches letztere sich erst 
bei sehr starker Hitze allmälig in 3Zn 0, S 0» und zuletzt in Zn um- 
wandelt. — Schwefel Silber, AgS, liefert selbst beim sorgfältigsten 
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Röslen nur metailisches Silber. Bei Gegenwart anderer Scbwefelongen da-*« 
gegen entsteht auch AgO, S O^. — Schwefelantimon, Sb S', ver- 
wandelt sich wegen seiner Leichfschmelzigkeit beim Rösten nnr schwierig in 
ein Gemenge von Sb 0' und Sb 0« und Sb S'. — Schwef elarsen, AsS*, 
geht beim Rösten in fluchtige SO^ undAsO' über. — Schwefelnickel, 
NiS, kann zu einem Gemenge von Ni und Ni^ 0' abgeröstet werden, wel- 
ches letztere erst entsteht , wenn sich nicht viel S 0^ mehr entwickelt. — 
S c h w ef e 1 k b a1 1, Co S, gibt b^im Rösten neben Co einen Thoil Co 0, SO*.. 
Kommen die genannten Schwefelongen zusammen vor, so begünstigen 
sie gegenseitig ihre Oxydation, und namentlich ist es die aus dem schwefel- 
sauren £isen- und Kupferoxyd fluchtig gewordene S 0^, welche schwer- 
oxydable Verbindungen z. B. das Ag S und Zn S in Vitriole umwandelt 
(pag. 27). Uebrigens ist das Verhalten mehrerer zusammen vorkonnender. 
Schwefelungen beim Rösten noch wenig erforscht. 

!t« Rohschmelaseii* 

I Rost = 38 Ctr. einmal gerösteter Kupferkies wird mit 
12—14 Karren k 3 V4 Ctr. Schlacken vom Roh-, Mittel- und Spur-, 
steinschmelzen, so wie auch mit einem Theil der beim vorigen* 
Ausblasen gefallenen Schur beschickt. Sonstige kieselerdehaliige 
Zuschläge werden nicht gegeben, weil der in den Kiesen ent- 
haltene Quarz zur Verscblackung der Erden und fremden Melall- 
oxyde hinreicht, ja noch durch obige mehr basische als saure 
Schlacken neutralisiert werden muss. 

Man bedient sich der Brillenöfeo(Taf.llI,Fig.55— 57), deren 
Herd mittelst eines aus 1 Theil Thoni^chiefermehl und 3 TheileQ 
Kohlenstaub bestehenden GestUbbes in der Weise geschlagen 
wird , wie die Fig. 56 zeigt. Die Vorwand des Ofens ist un- . 
mittelbar Über der Herdsohle mit einem Vorsetzstein geschlossein, 
dessen 2 untere Ecken zur Bildung der Augen ausgeschlagen sind. 

Dimensionen des Brillenofens: Weite ander Verwand 
und in der Pormgegend 1' 10"; Weite auf der Hüttensohle 1' 2";"^ 
grösste Weite bis auf 4' 9" Höhe von der Form ab 2' 2"; Länfee' 
oben und unten 3^ 2" ; Höhe des Trittsteins von der HüttensÖhle - 
1' 9"; Höhe vom Trittstein bis zur grössten Weite 5' y'; Bö-' 
schung der Formwand 5"; die horizontale Form liegt 8" tiefer, * 
als beim Steinofen. . , 

Die Art desZomachens der Schmelzöfen ist auif den Productenfall beim 
Kapfererzschmelzen von grossem Einflüsse, namentlich aber auf die Bildung 
von l^peise- oder Königskupfer. I>er EntsfehQng desseibl»n Cp^g. 28) Yfiid 
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4adarch am beslen begegnet, dass man das Scbmelzgut mSglicIist rasch 
der oxydierenden Einwirkung der Gebläseluft, wodurch die Röstung fortge- 
setzt wird, entzieht und dann längere Zeit bei einer hinreichend hohen 
Temperatur im geschmolzenen Zustande erhält. Dabei wird etwa ausge- 
sckiedeaes metallisches Kupfer von dem mit Metall noch nicht vollständig 
gesättigten Steine wieder aufgenommen. Beiden Bedingungen würden am 
besten hohe Tiegelöfen mit zusammengezogenem Schmelzraume ent- 
sprechen, wenn darin nicht die Bildung von nur höchst schwierig ansräum- 
baren Eisensauen überhand nähme, so dass man sich meist auf die An- 
wendung niedriger Sumpf- und Brillenöfen beschränkt Letztere be- 
günstigen die Schwarzkupferbildung mehr als erstere, weil die geschmolzenen 
Hassen gleich aus dem Ofen fliessen und sich kühlen, so dass das metallische 
Kupfer nicht wieder rom Steine aufgenommen werden kann. Dagegen leiden 
die Schmelzmassen in BriUenöfen weniger von der Einwirkung der Gebläse- 
luft. Je mehr man das im Schmelzraume erzeugte Kohlenoxydgas zwingt, 
im Ofenschacht in die Höhe zu steigen, um so weniger metallisches Kupfer 
ifird sich bilden, weil die schwefelsauren Salze von jenem Gase redu- 
ciert werden, und dadurch ihr zerlegender Einfluss auf das Schwefelkupfer 
wegfällt Aus diesem Grunde werden Sumpf- und Bnllenöfen, durch deren 
offene Brust immer ein Theil Kohlenoxydgas unbenutzt entweicht, mehr Ver- 
ttdassmig zur Bildung von Königskupfer geben, als die Tiegelöfen mit ge- 
schlossener Brust 

Nach dem Aalassen des Ofens setzt man am ersten Tag6 
2—3 Tröge Beschickung auf 1 FüUfass Koks*), später aber 
3—4 Tröge bei einer Windpressung von 10—13'" Quecksilber 
und 2" Düsendurcbmesser , also bei 250—280 Cbf. Luft pro 
Minute. Das Schmelzen geschieht mit heller Gicht und 6^8'^ 
langer Nase. Wird letztere zu lang, so feuert man die Yorwand 
leicht durch, wird sie zu kurz, so wird die Form wand stark 
angegrififen, die Form schmilzt weg und das Schmelzen wirft 
sich zu sehr nach hinten, in Folge dessen das Schmelzgut vorn 
erstarrt^ sidi hinter dem Vorsetzstein anlegt und nicht aus dem 
Auge fliesst. In solchem Falle versucht man mit Siecheisen und 
Meissel aufzuräumen, und hilft dies nicht, so muss der Yorsetz* 
stein nebst den zupäcbst darüber liegenden Barnsteinen wegge- 
nommen und nach Ausräumung der erstarrten Hassen erneuert 
werden. Bei weggeschmolzener Formwand hängt man das Ge- 
bläse ab| bessert dieselbe mit Barnsteinen aus und legt eine 
neue Form ein, was indes gewöhnlich nicht lange hilft, weil der 
Ofenschacht unter der Form tiefer geworden und der Schmelz- 



,•) Anirmidojif TonHolzinSibkien. Erdm J. f.oLa. techn. Ch. XYII, 471. 
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punkt dadurch verändert ist. Bei gutem Orengan 
Schlacke und Stein gemeinschaftlich, aber abwechsel 
Stunden lang aus je einem Auge und separiorcn sich 
herde, wo dann erstere von letzterem abgehoben 
12 Stunden erfolgen 18—20 Herde voll. Man darf d 
nicht zu kalt werden lassen, damit sich der beständig 
Stein unter derselben verkriechen kann. Ist der Ofe 
in Ordnung, so bemerkt man neben mussiger Schi 
die Form rohen Eies im Schmelzraum. 

Wegen der hitzigen Arbeit, welche zw Erzielun 
reichend dünnflüssigen Schlacke erforderlich iit, 
Campagne nicht länger als 14 Tage, während welch 
gewöhnlich alle 12 Stunden einen Stechherd enie 
Die Arbeit, namentlich das Öffenerhalten des Auges, orf^ 
Aufmerksamkeit von Seiten des SchmelzerSj da die bj 
Schliegschmelzeh p. 85 angeführten Uebelstände auch hi 
können. Eine beschickte Schicht wird in 12 Stunden we| 

Es erfolgt beim Rohschmelzen 

1. Rohstein mit 27— 49 Pfd. Kupfer und Vi^ V^ 
ist sehr dünn, körnig, krystallinisch, specißsch leir; 
kupferkiesähnlicher, aber matter Farbe. Wird gerösf 

Analysen verschiedener Rohsleine: f 




Ü 

00 
00 
13 

35 
91 
34 

78 



F 



m. 

IV. 

V. 

VL 

vn. 
Vlu 

IX. 
X, 
XI. 
X». 

XIV. 
XV. 
XYI. 



Cu 



23,58 
31,70 
48,25 
42,10 
43,62 



Fe 



:B,42 
28,75 
17,35 
19,25 
23,35 



52,14 20,49 



47,27 

58,60 

8,32 

8,85 

9,81 

12,00 

42,9ö 



19,69 
1 3,20 
62,26 
60,29 
5844 
5535 
27.08 



43,81:24,96 

27,0040,00 

3,1058,50 




- 32,001 



27.^0' 
21,0^ 

2[j,5(i 

28,70 
2ü,44 

26,76 
23,20 
2[j,35 
26,07 
26,70 
24,62 
28,29 
26,57 
! 25,001 
17,00' 
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o 



44,72 
45,35 
45,53 
49,80 
48,22 
50,00 
54,13 
53,83 
57,43 
48,23 
44,47 
51,44 
45,41 
23,50 
34,67 
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4,3 

3,5 

4,2 
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16,3 

15,6 

10,5 

4,4 

7,8 

6,5 

12,9 

19,3 

18,1 

3,5 
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I— VIIL Mansfelder Rohsteine : I. von Kopferkammerhütte nach S o u t z o s ; 
IL ebend. nach Heine; IIL von Eisleb. H. nach Heine; IV. von Mansf. 
H. nach Heine; V- von KatharinenhüUe nach Rammelsberg; VI. von 
Sangerh. H. nach Heine; VII. nach Rammelsberg; VIII. nach Her- 
thier. — IX— XIL Fahluner Rohsteine: IX. und X. nach Bergsten; XI. 
nach Win kl er; XII. nach Johnson. — XIII. Riechelsdorfer Rohstein, 
oberste Scheibe nach Genth; XIV. desgl. unterste Scheibe. ■— XV. Von 
Ghessy nach Berthier. — XVI. Von Freiberg nach Lampadius. 

2. Rohschlacke mit Y^^l^/^ Pi'd. Kupfer, von dunkel 
eisenschwarzer Farbe und strahlig blättrigem Bruche ; läuft leicht 
mit Farben an. Wird beim Verschmelzen der gerösteten Kupfer- 
steine zugeschlagen. 

Nach Plattner sind die Rohschlacken Gemenge von Bi- 
und Singulosilicaten nach der Formel 

x[3CFeO,CaO,PbO),2SiO^] + y[3CFeO,Zn03, SiO»] + AI*O^SiO'^ 
nebst einer geringen Menge von Cu^ 0. 

Analysen verschiedener Rohschlacken : *) 
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0,3ü 


— 


1,07 


— 


— 


— 


_* 





■^ 


99|27 


X. 


46,23 


6,51 


23,06 


3,35 


14,13 


^^l^ 


MnO0,()£> 




3J3 


0,88 


_ 


— ■ 


— 


— 


101,12 


XL 


44,47 


12,96 


21,20 


7,00 


7,85; 


1,23 


03ü 


— 


2,90 


0,87 


0,38 


— 





— 


99,16 


Ul 


51,44 


1U,32 


17,80 


1,40 


5,88 


— 


0,8U 


— 


1,78 


0,G5 


-^ 


1,04 


0,67 


0,2Ü 


101,07 


CHI. 


45,41 


18,11 


1B,49 


7,15 


6,31 


0,30 


HtiO 0,84 


— 


3,09 


ÖJO 


0,25 


— 


^- 


— 


100,63 


ÜV. 


^3,5Ü 


3,50 


3,34 




51,67 


1,88 


_^ 


— 


— 


— . 


-^ 


15,60 








99.58 


KV. 


34,67 


4,38 


3,53 


Mn02,00 


48,25 


FbOI.OT 


2,69 


51,85 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


98,64 



I— III. Fahluner Rohscbl, resp. nach Bredberg, Starbäck und 
Olsen. BiSilicate. — lY— IX. Mansfelder Robschl.; lY. nach Berthier; 
V. und YL nach Ho ff mann; YD. nachEbbinghaus; YIII. und IX. nach 
Heine. Bald Gemenge von Singulo- und Bisilicaten, bald solche von 
diesen mit Trisilicaten. — X— XIL Riechelsdorfer RohschL nach Genth. 
Gemenge von Singulo- und Bisilicaten. — XIII. Riechelsdorfer unreine 
Randschlacke (Schwiel). — XI Y. RohschK von Oker nach Breymann. — 

*) Sonstige Schlackenanalysen siehe Bert hie rs Probkst, Deutsch von 
Kersten n, 408. ^ 
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XV. Eiesschl. yod Allenanerüfitfe nach A. Stern (im hiesigen Laboratoriom). 
SaneratoffVerhiltnis der SSnre zu den Basen 18 : 15. 

3. EisoQsauen (Bühnen, Wölfe) erzeugen sich bei nicht 
zweckmässiger Beschickung, bestehen gewöhnlich aus einem Ge- 
menge von Kohlen- und Kieseleisen mit andern Metallen und 
enthalten sehr häufig S, As, Sb und P. 

Analysen von Eisensauen: 
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I. 

H. 

in. 

IV. 
V. 
VI. 
VII. 



0,38 
0,48 
1,42 

1.31 
0,87 
1,12 
0,73 



2,06 
0,92 
0,09 

0,46 
0,59 
0,31 
0,59 



1,25 
2,27 
6,04 

4,58 
3,51 
0,04 
1,04 



As 



.1,40 
2147 



Si Mo 



0,35 
0,39 



1,28 
2,98 



9,97 

10,19 

9,13 

27,33 

28,49 

6,98 



Fe Ni 



76,77 
74,60 
73,26 

57,68 
57,91 

84,24 
86,64 




Gu 



3,40 
4,32 
1,79 

2,49 
2,45 
4,52 
5,19 



Mn Sammal 



0,02 
0,01 



I— V. Mansfelder Eisensauen; I. und IL nach Stromeyer; HI—V. 
nach Heine. ~ VI. und VII. Riechelsdorfer Eisensauen nach Genth. 

4. OfenbrUche und Geschur werden den Kiesschichlen 
zugetheilt. 

Ofenflruch aus einem Schmelzofen zu Riecheisdorf bestand nach 
Genth aus: 

S Zn Fe Pb Gu Mn Ga Mo Summa 
31,89 57,51 4,08 2,79 1,06 0,55 1,06 0,15 99,05. 

Auf einigen Mansfeld sehen Hütten haben sich in einiger Entfer- 
nung über der Form Feldspathkryslalle (Po gg. XXXIII, 336; XXXIV, 
531. — Rammelsb. Met. p. 233. •- Hausm. Beitr. z. met. Krystallkde. 
1850 p. 42.) von folgender Zusammensetzung gefunden: 
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65,953 


18,501 
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10,466 


100,015 


ni. 


65,03 
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0,88 
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0,30 


0,36 


0,34 


15,26 0.65 


100,00 
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63,96 
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0,43 
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0,54 


12,49 


0,65 


98,21 



I— in. Feldspatb yon Sangerhansen; I. und IL nach Heine; HL nach 
Ab ich. -r- IV. Feldspath von Leimbach nach Rammeisberg. 

38Vd Röste = 1452 Gtr. Kupferkies mit 171/» pfd. Gaar- 
kupfer und % Lth. Silbergehalt lieferten, mit 1372 Gtr« Schlacken 
beschickt, in 47 zwöIfstUndigen Schichten und in 2 Zumachen 
bei einem Aufwand von 1704 Balgen Gaskoks, und 20 Mss. 
Kohlen 978 Gtr. Rohstein mit 30--3S^fd. Kupfer und V2 Lth. 



100,00 

100,00 

97,13 

99,35 

97,91 

101,34 

100,78 
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Silber. — Die Arbeit geht im Tagelohne, und es erhält der 
Schmelzer für eine 12stündige Schicht 16 Ggr., der Vorläufer 
1 1 6gr. und der Schlackenläufer für eine Kiesschicht 4 Ggr. 8 Pf. 

3. Rösten und Durchstechen des Bohsteins. 

m$itn. Der Rohstein wird 1— 6mal in bedeckten Schuppen*) ge- 

röstet, je nachdem der Kupferkies mit mehr oder weniger 
Schwefelkies verbunden war. Je mehr von letzterem vorhan- 
den ist, um so weniger muss man rösten, weil durch zu starkes 
Rösten einer kupferarmen Masse ein Theil des Kupfers ver- 
schlackt und der Ofen durch reichiiche Bildung von Eisensauen 
leicht versetzt werden würde. 

Obiges Quantum Stein von 978 Clr. erforderte bei Smaligem 
Rösten 6 Mltr. Rösteholz und 5 Tagelöhne. 

Es sind Yersoche angestellt, den gerösteten Bobstein auszulaugen und 
auf Vitriol zu benutzen. Dieser fiel zwar ziemlich rein aus , allein wegen 
Langwierigkeit seiner Darstellung und wegen nur zu erwartender geringer 
Producfion ist seine Fabrikation unterblieben. 
i^w^iit^tn. Der geröstete Rohstein wird in Schichten von 36 Ctr. mit 

10—16 Karren Eiesschlacken a 3 Ctr. beschickt und ganz wie 
der Kies im Briilenofen verschmolzen. Man setzt in 12 Stunden 
V/s Schicht durch. Es erfolgten von obigen, mit 810 Ctr. Kies- 
schlacken beschickten, 978 Ctr. Rohstein mit 871 Mss. Kohlen in 
2 Zumachen und 30 zwölfstündigen Schichten: 

1. 720 Ctr. Mitte Ist ein mit 40—47 Pfd. Kupfer und Vi 
Lth. Silber. Wird geröstet und auf Schwarzkupfer durchge- 
stochen. 

Der Mittelstein entspricht dem Spurstein anderer Hütten. 

Analysen von derartigen Steinen: 

Cu Fe Zn Ni S Si Summa 

I. 61,37 18,67 6,54 24,35 ' - 100,93 

a 66,00 8,00 — 21,00 5,00 100,00. 

I. Sparstein von Kupferkammerhfitte nach Ebbingbans. —11. Spur- 
stein von Chessy nach Berthier. 

a. 1059 Ctr. Rohsteinschlacke mit IV2 Pfd. Kupfer, 
von bräunlicher Farbe. Kommt zum Kiesschmelzen. 



•) Bredberg über das Rösten der Kupfersteine in Schacht- und Flamm- 
öfen. Erdm. J. f. ök, u. techn. Ch. XVI, 56. — Versuche zu Frei- 
berg. Lamp. Fortschr^39. p. 134. 
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Analysen derartiger Schlacken: 
Si 0=» APO» FeO CaO MgO Cu S Somma 

I. 33,18 11,22 32,03 17,14 2,96 1,90 — 98,43 

IL 34,11 8,46 37,68 13,38 4,57 0,68 0,46 99,34 

L und II. Mansfelder Spursteinschlacken nach Wornam uod Hoff- 
mann; sind Singalosilicate. 

4* Bösten und Dnrchsteclieit des llliiielsteines. 

Der Mittelstein wird in 5^-6 Feuern zugebrannt, wobei obiges tiUun. 
Quantum von 720 Ctr. 8V4 Mltr. Rösteholz und 7 Tagelöhne er- 
forderte. 

Beim Verschmelzen der Kupfersteine auf Schwarzkupfer er- Hur^fitij^fR. 
zeugt sich im Brillenofen wegen der grössern Hitze, des raschen 
Ausfliessens der geschmolzenen Hassen und des stärkeren Durcb- 
setzquantums in derselben Zeit mehr kupferreicheres Schwarz- 
kupfer und weniger Stein, als in einem Sumpfofea Geht in 
letzterem das Schmelzen nicht rasch oder findet eine zu geringe 
Steinbildung statt, so erstarrt das darunter befindliche Kupfer 
im Sumpfe leicht und verhindert das Abstechen. 

Beim Durchsetzen obiger 720 Ctr. Hittelstein mit 680 Ctr. 
Kiesschlacken erfolgten bei einem Aufwände von 599 Hss. Kohlen, 
bei einem Zumachen und in 20 zwölfstUndigen Schichten: 

1. 92 Ctr. Schwarzkupfer mit 1% Lth. Silber, von 
schmutzigrother Farbe und stänglicher Absonderung. Wird je 
nach seinem Gaarkupfergehalte entweder gleich auf dem kleinen 
Herde gaargemacht oder zuvor vorblasen. 

2. 324 Ctr. erster Spurstein mit 64--66 Pfd, Kupfer 
und ß/g Lth. Ag, von bleigrauer Farbe und grobkörnigem Gefüge; 
enthält in seinen Blasenräumen häufig metallisches Kupfer, welches 
sich dadurch zu erzeugen pflegt, dass beim Zutritt der Luft zu . 
dem glühend aus dem Auge (retenden Steine sich Cu^O bildet^ 
welches sich dann mit dem Fe S desselben zu Fe ; S 0^ und 
Gu umsetzt. Letzteres wird wegen mangelnder Temperatur mcfat 
wieder vom Stein aufgenommen. Wird geröstet und durchgestochen. 

3. 992 Ctr. Hittelsteinschlacke mit IV» Pfd. Kupfer. 
Geht ins Kiesschmelzen. 

&• Rösten und Dnrchsteclieii des ersten Spnrsleins. 
Das Rösten geschieht in 7—8 Feuern, und es kamen dabei mun, 
auf obige 324 Ctr. Stein iVz Mltr. Rösteholz und 4 Tagelöhne. 
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$4ntel}en. Die 324 Ctr. Stein lieferten beim Verschmelzen mit 306 Ctr. 

Kiesschlacken bei einem Aufwand von 262 Mss. Kohlen und in 
7 zwölfstündigen Schichten: 

1. 106 Ctr. Schwarzkupfer mit IV4 Lth. Silber, von 
ziemlich reiner, kupferrother Farbe. Wird auf dem kleinen Herd 
gaargemacht. 

2. 129 Ctr. zweiter Spurstein mit 69 Pfd. Kupfer und 
7/|e Lth. Silber. Wird geröstet und durchgestochen. 

3. 390 Ctr. Schlacke mit 3 Pfd. Kupfer ; zum Kiesschmelzen. 

S. Bösten und Darchstechen des zweiten Sparsteins. 

ajöUn. Der zweite Spurstein wird je nach seinem Schwefelgehalt 

in 9—10 Feuern geröstet. Obige 129 Clr. erforderten bei 9maliger 
Röstung 43/4 Mltr. Rösteholz und 3 Tagelöhne. 
»uwi«u<^en. Bei Zuschlag von 122 Ctr. Kiesschlacken und einem Aufwände 

von 138 Mss. Kohlen erfolgten in einem Zumachen und in 3 
zwölfstündigen Schichten von 129 Ctr. Stein: 

1. 70 V2 Ctr. Schwarzkupfer mitl Lth. Silber. Wird 
gaargemacht. 

Analysen von verschiedenen Schwarzkupfern. 



L 


Ca 
»5,45 


Fe 
3,50 


Pb 


Ag 
0,49 


Zn 


Ni 


CO 


K 


Ca 


Mg 


S 
0,56 


As 


1 
Summa 


— 


— 


— 


— 


100,00 


IL 


8S,87 


3,40 


5,96 


— 


1,97 


— 


— 


— 


— 


— 


100,20 


III. 


S9,I3 


4,23 


0,97 


— 


3,98 


- 


— 


— 


1,07 


— 


99,38 


IV. 
V. 
Vf. 
VII. 

vm. 

IX. 


92,83 
83,29 
92,24 
6tJ,00 
9S,70 
69,04 


1,38 
1,6« 
1,41 
6,70 
1,90 
0,52 


2,79 
0,31 
0,89 
6^00 

8,81 


0,26 
0,06 
0,10 
0,50 


2^ 

0,6 

-1,50 


1,05 
3,28 
4,15 
8,30 

19,35 


Spur 
Spur 
1,3 


0,03 

0,10 

Bi 1,00 


0,05 
0^3 


Spur 


1,07 

11,31 

0,98 

1,28 


3^ 


99,38 
100,00 
100,00 

98,8 

— 



I— IV. Mansfelder Schwarzkupfer; I. nach Berthier, H. nach Lade, 
III. nach Hoffmann, IV. nach Ebbinghaus. •— V. Riechelsdorfer Schw. 
nach Gent h, oberste Scheibe; VI. desgl. unterste Scheibe. — VII. Frei- 
berger Schw. nach Lampadius. — VIII. Schw. von Ghessy nach Ber- 
thier. — IX. Krätzschw. aus dem Mansfcldschen nach Baumann. 

2. 34 Ctr. dritter Spurstein mit 72— 74 Pfd. Kupfer 
und V4 Lth. Silber. Wird, wenn eine noch hinreichende Menge 
davon vorhanden ist, abermals geröstet und durchgestochen^ sonst 



iw — 

aber der nächstjährigen Kupferarbeit übergeben. 
Dünnsteinen anderer Hütten. 
Analysen von Dünnsteinen: 



Entspricht den iw^it«*«». 



L 
IL 

ilL 

lY. 

V. 
VI. 



Ca 



57,78 
59,80 

57,27 

59,18 

61,23 
61,26 




15,19 
13,70 1 Co 4,11 1 — 



24,50 
22,6 

22,17 

20,01 

24,38 
22,51 



Samna 



10#,25 
98,20 

96,81 

96,28 

100,80 

m/m 



1. Fahlaner Dst. nach Johnsen. — II- V. Mansfelder Dst.; II. Bach 
Berthier, ID. nach de ia Trobe, IV. nach Schlieper, V. nach Boa* 
joukas. — VI. Riechelsdorfer Dst. nach Genth. 

3. Schlacke mit 3 und mehr Pfd. Kupfer; zimi Kies- 
schmelzen. 

Analysen von Schwarzkupferschlacken: 



L 

n, 
m. 

IV. 
V. 


SS 

o 

«1,72 
S8,15 
37,90 
«2,79 
«2,35 


>: 
o 

2^ 
6> 


© 

47,80 
47,22 
49,23 
66,12 
50,50 


O 

8,06 

11,66 

9>7 


o 

8,86 
0,03 
1,47 
1,68 


S" 

o 
0,25 


n 

a 

© 

1,07 

2,86 
1,69 
Spar 


© 


o 


? 

o 


r 


6,2« 


«^ 


lj26 


100,76 
99,82 
99,26 

100,49 



I. Riechelsdorfer Schw« nach Genth. — II. Mansfelder Schw. nach 
Lade; III. desglnachGehrenbeck. — IV. Fahluner Schw. nach Wink- 
ler. — V. Freiberger Schw. nach Erdmann. 

Sämmtliche Schlacken sind Singulosilicafe. Nach Plattner sind die 
Freiberger Schwarzknpferschlaciien zusammengesetzt nach der Formel 

x[3(Fe 0, Ca 0, Mg 0, Pb 0, Mn 0), Si 0»] + AI« 0», Si 0», 
jedoch dßers mit mehr oder weniger 3CFeO, GaO, MgO, PbO, MnO), 2SiO' 
verbanden, so dass sich die Zusammensetzung bisweilen der Formel 

x[3(FeO, Ca 0, Mg 0, Pb 0, Mn 0), 2Si 0»] + AI« 0% Si 0» 
nähert 

9. Werblasen der Sdiwarskvf fer* 

Diese Operation wird gewöhnlich nur mit den unreinem 
Kupfern, welche beim Durchstechen des Mittelsteins fallen, in 
dem Verblaseofen (Taf. III; Fig. 38—60) vorgenommen. Ein Einsatz 
von 44 Gtr. ist gewöhnlich in 26 Stunden verarbeitet, indem das 
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a^e 

Herdschlagea 4, dais Weicbfeuern 6 und das SchlackenabziebD 
etwa 16 Stunden dauert, wo dann der Gaarspahn eine kupfer- 
rothe Farbe und etwas Biegsamkeit zeigt. Das gereinigte Kupfer 
wird alsdann in 2 Stecbberde abgelassen, in Scheiben gerissen 
und zerschlagen» 
fro2iuct(. Ein Einsatz von 46 Ctr. lieferte bei einem Aufwände von 

9 Schck. Waasen, 2 Mss. Kohlen und 7 Tagelöhnen: 

1. 4OV2 Ctr. verblasenes Schwarzkupfer; wird auf 
dem kleinen Herd gaargemacht. 

2. 6 Ctr. Verblasenschlacke mit etwa 4 Pfd. Kupfer; 
wird mit den Verblasenschlacken der Krätzkupferarbeit zugute- 
gemacht. 

9* Gaarmachen der Schwarzkupfer. 

Unfaiitett. Das bei den verschiedenen Steindurchstechen fallende, zu- 

weilen noch vorher verblasene Schwarzkupfer wird gemein- 
schaftlich auf dem kleinen Herde (Taf. 111, Fig. 61—63), welcher 
aus einem Gemenge von Thonschiefer und Kohlenstaub geschlagen 
ist, gaargemacht. 

Hafi setzt 4 Ctr. nach und nach auf, bis der Herd (nach 
2 — 3 Stunden) voll ist und nimmt dann nach einiger Zeit Proben 
mit dem Gaareisen. Anfangs ist der Gaarspahn dick, glatt und 
voq graulicher Farbe, wird immer röther und biegsamer, und 
das Kupfer Tegt sich immer dünner am Gaareisen an. Sobald 
er eine colombinrothe Farbe, eine krause, gänsehaulähnliche 
Oberfläche annimmt, und sich an der Spitze (Bart) spiralförmig 
windet, so ist die Gaare eingetreten, worauf zum Scheibenreissen 
geschritten wird« Das Gaarmachen incl. Reinigung des Kupfers 
lohnt pro Ctr. 12 Ggr. 6 Pf», das Abwägen 1 Ggr. 

f ri2iuct(. Beim Gaarmachen von 263 Ctr. Schwarzkupfer erfolgten bei 

einem Verbrauch von 334 Mss* Kohlen und bei 39 Tagelöhnen: 

1. 234,76 ttr. Gaarkupfer mtt 3/^ Lth. Silber. Geht 

unter dem Namen gutes Kieskupfer in dünnen Scheiben in den 

Handel und übertrifiPt das Krätzkupfer an Qualität. 

Ol • Zuweilen erzeugen sich sn den Gaarkapferscheiben (sowie auch am 

Schwarzkupfer) lictaedrische Krystaüle , welche gewahulich nicht rein aus- 
gebildet, softdem mit concaven und rauhen Flächen versehen sind und sich 
zum Gestrickten hinneigen. 
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^nalj 


rsen 


verschiedener 


Gaarkupfer : 


















Cu 


Pb 

Spur 
0,75 
0,47 
0,19 
0,06 

1,09 

0,1 
0,60 
0,07 
0,74 


Fe 

0,7& 
0,02 

0^2 
0,06 
0.05 
0,15 

0,13 
Spur 
0,30 
Spur 

0,23 
0,07 


Ni 

0,26 
Zn» 

0,24 

0,68 
Spur 
1,10 
0,27 
Spur 


NiO 
.o"^2 

13^6 


Co 
0,14 


o7o4 

Spur 
0.23 
0,23 

Spur 

0,14 
0,06 

Spur 
0,13 
0,06 


Sb 

0,60 
0,19 

Sä = 


As 

Spur 
= 0^27 


Mn 
Spur 

0,05 


K 

0,116 
0,06 

0,32 
0,07 
0,17 


Ca Mg 
0,^50,033 

0,04 Spur 

o:o9 - 


AI 


Si 


S 


L 

11. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI 

XII. 

XIII 

XIV. 

XV 


98,48 

^9,45 

99,5 

99,61 

98,66 

99,17 

99,55 

99,89 

98,25 

99,94 

95,95 

99,9 

83,90 

98,97 

98,73 


0,021 
0,05 


0,05 
M3 


Spar 
0> 

0,14 

Spor 
Spur 



1. Andreasberger G. Bach B od e mann. -^ IL Unterbarzer G. nach 
Bieüvend. — IlLDrontheimerRosettenk. — IV. Norwegischem Blockk. nach 
Genlh. — V. Schwedisches Roseffenk. nach Kobell. — VI. Schwed'. 
K. von Avista nach Genth. — VII. Schwed.K. von Gustav- und Carlsberg 
nach Genth. — VIII. Stadfbergener G. — IX. Man$felder C nach K ob elf; 
-^ X. Dtüenburger G. nach Schnabel. -^ XI. De^gl. u&tere Scheibe. :^ 
XltNiedefbrucKer G. nach B o d e m a n n. — XIII, B iechelsdorfer G. nach G e n t h, 
oberste Scheibe. — XIV. Desgl König. — XV. Japanisches G. nach Genth. 

2. 58 Ctr. Gaarschlacken mit 30—32 Pfd. Blei, 12— 14 
f Pfd. Tupfer und Vs Lth. Silber. Werden mit den Gaarschlacken 
* von der KrStzkupferarbeit zusammen verschmolaen. 

Nach Hausmann kommen in den Gaarschlacken 7UM*ei1en Kapfer- 
krystalle, $hn1ich wie im Aventurhiglase vor. Derselbe fand in Schlacken 
vom Gaarmachen des Kielers ipi Spleissofen zu Ocker eiseoschwarze^ 
olivengrfiii durchscheinende Krysfällcheo, vielleicht ans arsenigsaurem Kupfer- 
oxyd bestehend. — Mitscherlich beobachtete in Gaarschlacken Kry- 
stalle von Kupferoxydul, die sich nach Kersten als zarte cochenillerothei 
demantglSnzende BI9ttchea darstellt^.'— Nacli Fl alt n er CLdibrohrp^obkst. 
1847. p. 195) bestehen die GaarscMackei^ |i^ Pb 0, Gu« 0, Ni 0, Co Q» 
FeO,SiOf,Al' 0' etc. in veränderliche^ Verhältntssen, je nachdem das Kupfer 
seiner Gaare mehr oder weniger nahe ist Zuweilen nähern sie sich der 
Zusammensetzung von: xC3R 0, Si 0») + AI' 0% Si 0». 

Analysen von Gaarschlacken aus dem kleinen Herd: 
SiO^ Cu'O PbO FeO ZnO NiO MnO CaO Al«0» MgO KO 
3,0 5,8 19,6 0,4 3,0 C = 2,5 3,2 4,5 - -^ 
72,0 - 13,8 — - — — -. - i - 
16,0 48,2 3,8 - - 1,6.. 
2,65 - 63,33 - - 1,46 



L 


58,0 


II. 


13,8 


III. 


25,4 


IV. 


29,25 



2;? — 

1,25 1,31 
12 



0,1^ 
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I. G. von Musen vom. Anfinge des Prozesses. -- IL 6. aus dem 
Mansfeldschen. •-- m. G. ans Sibirien. — IV. 6. von Lautenthal nach 
Walchner. 
4«Miai»(U. 38 V^ Röste Kupferkies mit 17^ Pfd. Gaarkupfergehalt er- 

forderten 26V4 Mltr. Rösleholz h IV3 Thlr., 9 Schck. Waasen äi 
IV4 Thlr., 1704 Blgn. Koks h 3 Ggr. 4 Pf., 2226 Mss. Kohlen 
i 8 Ggr. und lieferten 234,76 Ctr. Gaarkupfer. 

Bei obigem Durchschnittsgebalt von 17Vs P^^* Kupfer ergibt 
sich der Kupfer Verlust zu 8I/2 Prct. ohne den Gehalt der Vor- 
blase- und Gaarschlacken, und mit Hinzurechnung des Kupfers 
in 58 Ctr. Gaarschlacken Ji 13 Pfd. und 6 Ctr. Verblasenschlacken 
k 4* Pfd. beträgt der Kupfer verlusl 4V3 Prct. 

fi. Krätzkupferarbeit. 

ttuftiia. Man unterwirft derselben die silberhaltigen Kupfersteine, 

l^elche zur Glausthaler und Altenauer Hütte beim vierten 
Durchstechen der gerösteten Bleisteine fallen und 15 — 25 Pfd. 
Blei, 22—35 Pfd. Kupfer und 21/4— 3V» Lth. Silber halten- An- 
fangs geht diese Arbeit denselben Weg, wie 4ie Kiesarbeit, 
weicht dann aber mit der wettern Verarbeitung des Schwai^z- 
kupfers, dessen Silbergehalt scheidungswUrdig ist, ab. 

Bei der Krätzkujpferarbeit kommen nun folgende Operationen vor : 
1. Bösto« UAd BurelitteDlieit 4ef Kapfer«teiiuu 

icrf^mi« Der Kvpferstein der Bleiarbeit wird 6— 8mal . geröstet und 

im Bnllenofen (Taf. 111/ Fig. 55-^57) mit Kies -und Kopfßrstein- 
schlacken verschmolzen. Diese' Arbeit geht ebfeöfalls s«br hiteig 
uod' erfordert stete Aufmerksamkeit, damit sich die Schmrfz- 
producte gehörig separiei-ei^... . >, 

%u$9t\4. Im Jahre 1846 kamen zur Verarbeitung: 300 Ctr. Glausthaler 

Kupferstein mit 23/4 Lth. SMber, 15 Pfd. Blei und 34 Pfd. Kupfer; 
495 Ctr. Altenauer Kupferstein' mit 2V4 Lth. Silber, 20 Pfd. Blei 
und 42 Pfd. Kupfer; 16 Ctr. Kupferstein vom vorigen Jahre mit 
13/4 Lth. Silber, 1 Pfd. Blei und 74 Pfd. Kupfer, also in Summa 
811 Ctr. Kupferstein mit 122 Mk. I43/4 Lth. Silber, 321 Ctr. 74 
Pfd. Kupier und 144 Ctr. 16 Pfd. Blei. 

Es erfolgten von obigen 300 Ctr. Clausthaler und 495 Ctr« 
Altenauer Kupferbleistein bei einefn Verbrauch von 660 Mss* 
Kohlen; in 1 Zumachen und 20 zwölfotündigen Schiften: 



1. 44 Ctr. $cb.9V«n^kupfer mU 8Vi Llb, Silber, von 
aohmiiliugrother Farbe, stflogUofaer Absonderaog und ziAweilen 
kryistäUihiscber Textur. Wird in noch glubendem Zustande ifl 

cfigrosse Stücke zerschlagen und verfrischl. ' 

2. 501 Ctr. zweiler Kupferslein mit 3 Lth. Silber,' 
2 Pfd. Blei und 73 Hd. Kupfer, von licht bleigrauer ins Roth-, 
Uch^ spielender Farbe, dicbte.m kleinkörnigen GefUge und mit 
B)as0Qräumea im loi^rn, worin sich zuweilen l^upferhaare be* 
finden. Wii'd geröstet und durchgestochen. 

3. 8ö h lacke mit t/i6 Lth. Siber ufid 5 Pfd. kupferigen% 
Blfef,= fAit veirworren strahKger Textur, zuweilen schön krystalli- 
sierl; Wird abgesetzt oder in die Arbeit zurückgegeben. 

tm W^^ien und IBm^ehuiechen des iEweiteiiJi.iipferstein«* . 

Dieaes go$chijeht gana^ ^.ie vorhin. 

Es erfolgleii dabei von obigen 501 Ctr. Stein, dem. die. 16 Ctr*: trffif. 
vom vorigen' Jahre, zugeaalzt wurden, bei einem Aufwände von > 
Stb'JWss. Kohlen, in 1 Zumachen und 13zwölfstündfgeh ScMchlen! 

1. 154 Ctr. Schwarzkupfer mit 6 Lth. Silber. Gehl 
ins Frischen. 

il" 198 Ctr. dritter Kupfer stein mit ZV^ Lth. Silber, 
2.Pfd^ Blei \qid. 73Pfd« Kupfer, an welcheip sic|h spboa Ij^no^pen- 
arligecf. Kupfer zoigli. Wff^ geröatet, und durobgeotjQcb^n. 

3w 6«h lacke mit 4^ Pfd, Blei uad 2 Pfd: Kufifer] Wird', 
je nach ihrem 'Gehöfte ziim' Steinschmeleen abgegeben '«der auf ** 
die Halde geschafft. ' "' 

3« Bösten nad Barchstechen des dritten Knpfersteintf* 

Geschieht in der vorhia angegebenen Weise, ■ Von obigeiji, erfag. 
198 Gtn Stein resuUierlep bei einem ,^fvyaqkd ^on . l@ß, Mfij&jii 
Kälten,, in «inem Zu6iach«n und & aciwölfsiilUidigeD Scb^Ailen : A 

1,< liectr. Scbwarfrkupfer fhil SB/^Llb. Silber. KemmN 
zum* Frischen. ' '•* 

2. 38 Ctr. vieler Itupferslein mit 1% Lth. Silber,'' 
1 Pfd. Blei und 74 Pfd. Kupfer. Geht in die nächstjährige ' 
Krätzarbeit über. 

3. Schlacken mit 4 Pfd. Blei und 2V% Pfd. Kupfer, kom- 
n\cip. zmn Stein$Qboielzen. . Der Aufwand an B,öst^h9|9e für s^mmt-^,; 
liebe StoifU'ösUiiigen. betrug 61 MUr. ^ f. 
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4. Frischei des Scbwunkiipfer«* 

HtfatBicittctf« Mm versteht unter Frischen auf Satgerhfitten das Znsammenidiiiebe» 

des silberhaltigen Schwarzhnpfers mit metinischem Blei o^ bleüschen. 
Producten, um das Silber des Kupfers ans Blei zu binden, zu welchem es. 
verwandter ist. Damit dieses möglichst vollständig geschehe , mnss die 
Menge des Zuschlagbleies zum Kupfer und Silber in einem bestimmten Ver- 
hältnis stehen. 
' ' Nach Karsten darf das VerhSltnis des Bleies zum Kupfer nicht 
j grösiser sein, als 11 : 3, wenn man beim demnSchstigen Absaigern nicht zu 
\ viel Kupfer ins Saigerblei überfuhren will; ferner sind nach deniselben in 
\ Jedem Loth Silber, welches das Metallgemisch aus Kupfer und Blei enthSlt, 
I wenigstens 15—16 Pfd. Blei erforderlich.. Diese VerhäJtniszablpn kSn^QQ: 
aber, will man sieh bei der Entsilberung schadlos halten, nach Lekalver- 
hSItnissen, namentlich aber bei der Entsilberung armer Kupfer, wesentliche 
Mbdificationen erleiden. Bei Zusammensetzung einer Frischbeschlcknng ist 
zu erwägen, ob es in Bezug auf den Werih der Metalle voräieilhaff^r ist, 
lieber etwas Kupfer ins Saigerblei zu* führen und das Silber Vbllstindiger 
zu gewmnen, oder Heber mehr Blei und SiHier im Knpfel im lassen, :iin 
einen möglichst geringen Verlust an letzterem zu haben. Durch. eine hohe. 
Bleibe^chickung wird immer das höchste S^beraiisbringen jerreicht, dabei 
aber der Blei - und Kupferverlust vermehrt; bei einer zu niedrigen Be- 
schickung findet das Entgegengesetzte statt, und man mass in solchem F'alle 
von zwei Uebeln das kleinste wählen. 

Auf den Oberharzer Hütten hat sich nach langjähriger Erfahrung das 
Verhältnis von 100 Pfd. Kupfer zu 200-:^5 Pfd. Blei in Bezug auf das 
lietallausbringen als das gtestigste bewährt. Je nachdem nun das Sch#arz- 
kvpfer sehen m^Kr oder weniger. Blei enthält, wird dieses Verhältnis etwas , 
modificiert und zwar richtet man sich hierbei nach. dem Verhalteii.der 
Frischstücke beim Saigem.. 

'Wie hoch der Silbergehalt eines Schwarzkupfers wenigstens sein 
müsse, um vortheilhaft entsilbert zu werden, darüber liegen noch keine 
hinreichenden Erfahrungen vor. ' Er beträgt bei den aus 2^2iiÖtfaigen^ 
Kupf<»^stelnen dargestellten Obeitarzer Schwarzkupfem, Je nachdem diese 
bei den verschiedenen Durchstechen gefallen sind, resp. 7,5i, 4 mi 31 Lth., 
durchschnittlich etwa 5 Lth. im Gentner, und es erfolgen demnächst UiWMge 
Gaarkupfer. Beim Verfrischen wird der erforderlichen Gleichförmigkeit des 
Prozesses halber zu jedem Frischstück Schwarzkupfer von den verschiedenen 
Durchstechen und zwar nach Verhältnis des Umfangs ihrer Haufwerke 
•ntnommen. 

Zur Erlangung treibwürdiger Saigerwerke fand früher auf den Ober- 
harzer Hütten ein dreimaliges Frischen statt, indem man die beiml 
ersten Frischen (Armfrischen) erhaltenen Weilte aech' zweimal zufi 
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CntsUberiuig friscben Schwarzknpfers (MiUel* und Reichfrischen) 
anwandle, wobei Arm-, Mittel- nnd Reichwerke mitvetp. 2, 31 mid 
4|Ltli. Silber fielen. Es hätte nun eigentlich bei derselben Bieibeschicknng 
and demselben Silbergehalt des Kapfers sich Jener Silbergehalt wie 2 : 4 : 6 
verhalten mfissen; allein obiges Verhältnis blieb constant, wodurch ein 
grösserer Rückhalt des mit Arm- und Aiittelwerken verbleiten Schwarz- 
kupfers an Silber entstand. Dieser erklärt sich dadurch > dass das Kupfer 
bei der Saigerung nicht unbedeutende Mengen Blei von der Bleibeschickung 
sarQckhSlt, welches beim ArnfHschen aus fast reinem Blei, beim Mittel* 
und R^chfrischen aber aus silberreicherem Blei (Arm- und Mittelwerken) 
besteht Da nun silberarmes reines Blei (Frischblei) aus silberhaltigem 
Schwarzkupfer das Silber vollkommener ausziehen möchte, als schon mit 
Silber, Antimon etc. theilweise gesättigtes Blei (Arm- und Mittelwerke), so 
war durch Versuche nachzuweisen, qb es vortheilbafler sei, durch einmaliges 
Frischen mit silberarmem Blei ein silberSrmeres Werkblei und voUstindiger 
entsilbertes Schwarzkupfer oder ein reicheres SaigerUei und weniger vett* 
ständig eotsittiertes Schwarzkupfer durch mehrmaliges Frischen- zu erzeugen, 
wobei also hauptsScblieh znr Frage kam, ob das Mehrausbringen an Silber 
in ersterem Falle den grössern Vertust an Blei beim Abtreiben decken wttrdei 

tut Lautenthaler Hfitte in dieser Absicht angesteltte Versuche 
lieferten ein 2— 3fach6s Werkequantum mit 2 Lth. Silber, bei deren Ver- 
treiben ein grösserer Bleiverlust und ein eben so vielfacher Aufwand an 
Brennmaterial, Herdmaterial und Löhnen entstand, der aber durch das Mehr- 
ausbringen an Silber hinreichend gedeckt wurde. Seit 1839 ist das einmalige 
Frischen zur Lautenthäler Hütte current eingeführt und es beträgt das 
jSfariiche Mehrausbringen an Silber etwa 7 Mk., während die dadurch ver- 
mehrten Kosten sich höchstens auf 30 Thir. belaufen. 

Versnche zur Alten au er Hütte heben ein gleich günstiges Resultat 
ergeben. 216 Ctr. Schwarzknpfei mit. 5 Lth. Silber lieferten bei mehrmalig 
gem Friscben bei einem Bleiverinst von 70,18 Ctr., 40 Mk. 15} Lth. Silber, 
während von demselben Schwarzkupferquantum bei einmaligem Frischen 
der Bleiverinst 76 Ctr. 25 Pfd.= 15/3Prct., das Silberausbringen aber 54 Mk. 
14^ Lth. ausmächte. Die Kosten beim mehrmaligen Frischen des obigen 
Sehwarzkupferqnantums betrugen 590 Thir. 5 Ggr. 6 Pf. Vergleicht man 
dieselben mit dem Werthe der ausgebrachten 40 Ift. 15} Lth. Silber ä MHJ 
zu 13 Thlr. 21 Ggr. -» 568 Thlr. 15 Ggr. 10 Ff., so ergibt sich ein Schaden 
von 21 Thlr. 13 Ggr. 8 Pf., der aber durch Berücksichtigung mehrerer nicht 
in Anschlag gebrachter Umstände reichlich gehoben wird. Beim einmaligen 
Frischen betrogen die Kosten 674 Thlr. 4 Ggr. Diese mit dem Werthe des 
ausgebrachten Silbers zu 54 Mk. 14i Lth. ä Mk. 13 Thlr. 21 Ggr. = 761 
Thfif. 19 Ggr. 7 Pf . verglichen, gibt einen Gewinn von 87 Thlr. 15 Ggr. 
9 ff., der sich mi( Hinzurechnung des Schadens beim mehrmaligen Frischen 



ist 

^ttf 109 Thir. 5 6gr. 5 Pf erhöbt, was «inen Jährliehen Gewifi'n Vo^ 
218 Thtr. 10 Ggr. 10 Pf. bringt. 

Zu Oker, wo froher ebenfalls ein Arm-; Mittel- nnd Reichfrisclieii 
stattfand, hat man seit 1838 das Mittelfriscfaen weggelassen, und vieliei6%t 
Wird ein einmaliges Frischen noch erwünschtere Resultate liefern. 

Früher wurde auf den Oberharzer Hütten, wie dies jetzt noch zu 
Oker geschieht, Glätte beim Frischen mit angewandt. Versuche hliben 
erwiesen, dass metallisches Biet vor der Glätte bedetitende Vorzöge bat. 
Es fallen dabei weit weniger Frischschlacfcen , es verfldehtigt sich bei dem 
raschen Schmelzen mit heller Gicht weniger Blei als Glitfe^ das Kopferans- 
bringen wird erhöht und die Qualität desselben verbessert) indem FrlschMel 
reiner als Glätte ist, bei deren Verfrischen an 3 Prot, an^monhaltigen Bler^ 
drecks weggeschafit werden. Auch wird der Prozess für den ArbeitiBr 
übersichtlicher, weil die Glätte nnregelmässig und nicht so rasch nleder«- 
sehmUzt als Frischblei. Wendet man einmal Glätte an , so nimmt man am 
üebsten kupferige, nm ihren Kopfergiehalt mitzngewnAeu. Dies htit jed^och 
wieder den «Uebelstand, dass sich diese kupferige Glätte beim Vorbeigang 
. Ter der Form weniger deutlich vom Knpfer onterschefdiet ä\$ Biet, und man 
die Frischslücke nicht so sorgfaltig separiert halten kann. 

/nfdjöftii. Der Kupferfrischofen (Taf. III, Fig. 64i— 66) wird als 

Spurofen mit offnem Auge zugemacht. Er unterscheidet 
sich von den gewöhnlichen Bleisteinschmelzöfen dadurch, dass 
an der Hinterwand vom Sohlstein . bis zur Form eine 8" 
starke Barnsteinma,uer (Nasenstuhl) hergestellt wird, auf welche 
man einen sich nach oben zu ^n^r Schneide hildenden 2- 
hoheo Sandstein aufsetzt. Dieser enthielt in seiDer Basis eine 
mit der FormmUndung eoinmuoioierende röhrenförmige Aus- 
höMuog, durch welche eine kUnstNche Nase erzeugt werden 
sölf, weil sich beim Frischen wegen Mangel an Schlackönzu- 
schlägen keine Nase bilden kann. 

Das Aufstanopfen des aus 3 Theilen Kohlenklein und 1 Theil 
T)>onschiefermehl dem Volum nach bestehenden Gestübbes im 
Herde geschieht nadi der Richtung eines Stabes, welcher von 
. 4^^ Über dem HerdUech weg in die Formöfliiiung gelegt wird.- 
Der Herdtiegel wird mittelst des ins GestUbbe gesetzten Herd- 
bolzes gebildet. 

Die Dimensionen des Ofens sind folgende: Formhöhe über 
dem Bleche 1' 2" 5 Weite an der Verwand in der Formgegend V 5''; 
Weite ßn der Formwand I' 5"; grösate Weite bin auf 5' 6" 
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Höhe 1' 8"; Höhe des Ofens vom Herdblech ab 5' 6"; Böschung 
der Formmauer bis auf 5' 6" 5"; Lönge des Ofens unten wie 
oben 3' 2"; Höhe des Herdtiegels 1' 6''; oberer Durchmesser 
desselben lO'^", unterer Durchmesser 9". 

Nach dem Zumachen und Abwärmen des Ofens füllt man $ijm^%m* 
denselben ganz mit Kohlen an und setzt anfangs einige Stück- 
chen Blei (etwa V4 Gtr.) auf, damit das nachfolgende geschmol- 
zene Kupfer eine flüssige Unterlage vorfindet und nicht auf der 
Herdsohle erstarrt. Sodann wird ein Gtr. Schwarzkupfer^ in ei- bis 
wallnussgrosse Stücke zerschlagen, 401 die Formwand des Ofens 
gegeben und ein Füllfass Kohlen aufgestürzt, Tritt nach etwa 
5 Minuten das Kupfer vor die Form, so gibt man das zum 
ersten Stücke gehörige Bleiquantum (23/4 Gtr.) auf, dann ein 
Füllfass Kohlen und zuletzt das Kupfer zum zweiten Stücke. Das 
Blei tritt rasch vor die Form, tritFt.hier noch da§ schmelzende 
Kupfer,, legiert sich und tritt gemeinschaftlich mit demselben 
durch das offene Auge in den Vorherd. Nach 5 Minuten hört 
das Ausfliessen auf und das erste Stück wird in die mit Lehm- 
wasser ausgestrichene Frischpfanne abgastochen. Während der 
Zeit ist das Kupfer zum zweiten Stück vor die Form getreten, 
wo dann wieder Blei, Kohlen und. Kupfei^ aufgegeben werden 
und wie vorhin verfahr,en wird. Es sind immer 3 Frischstückp 
in Arbeit: das erste, in der Pfanne, das zweite vor der Form 
im Schmelzen begriffen, und das Kupfer zum dritten oben im 
Ofen. Durch fortwährendes Beobachten der Form und stete 
AufmerksamkeU^st der Schmelzer fm'Staode, die einzelnen Stücke 
separiert zu halten. Das Kupfer zeigt sich vor derselben als 
dünkelglühende zackige Stücke^ welche durch das tropfenweise 
darauf (aUande Blei flüssig werden. Bei sehr scbwerschmelzigem 
Seh Warzkupfer gibt man das Blei nach und nach auf, damit es 
nicht schon in den Herdtiegel Ssiusfliesst, während sich noch Ku** 
pfer vor der Form befindet. 

Bei gutem Gange fliessen Friscfastück und Schlacke gleteh^ 
massig und ziemlich stärk durch das Auge aus; bleibt eratere 
zurück, so muss mit dem BäumieiSen gearbeitet werden. Wird 
die Form dunkel, ist Kupfer durch die Kohten bmdorch vor die* 
selbe' gefeUen, so erhöht map dei^ Koblensatz und stösst d^ 
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sich ansetzende Kupfer von Zeit zu Zeit weg. Bei schlechten 
Kohlen kühlt sich die Masse Wohl im Vortiegel und muss dann 
durch Bedecken mit glühenden Kohlen wieder hinreichend flUssig 
gemacht werden. Hilft dies nicht, so sticht man die erstarrende 
Masse ab und bringt sie in den Ofen zurück. 

Die Frischstücke werden durch Begiessen mit Lehmwasser 
in der Frischpfanne rasch abgekühlt^ au einem vor dem Erkalten 
eingelegten Haken ausgehoben und zur Seite gebracht. 

Äu«©««. Auf 1 Frischen von 50 — 51 Ctr. Kupfer gibt man 140 Gtr. 

25 Pfd. Frischblei, wovon in 7 — 8 Stunden etwa 6 Glr. Schlacken 
erfolgen und wobei 60 — 65 Mss. Kohlen verbraucht werden. 
Sämmtliches Schwarzkupfer von den obigen 3 Steindurch- 
stechen, im Betrage von 306 Gtr., erforderte in 6 Frischen 841 Gtr. 
50 Pfd. Blei und 227 Mss. Kohlen und lieferte: 

1. 306Frischstücke, welche gesaigert werden. Man gibt 
ihnen gewöhnlich die Form von 3— 3 Vi" dicken Scheiben, weil sie in 
dieser Gestalt die grösste Oberfläche bei der geringsten Stärke 
der Masse darbieten. Zu dicke Scheiben erfordern zu ihrer Absai- 
gerung eine so starke Hitze, dass sie in Fluss gerathen; bei zu 
dünnen ist die Verhinderung eines totalen Flüssigwerdens schwer. 

2. 49 Gtr. Frischschlacken mit Va» — Vs Lth. Silber, 
1—5 Pfd. Kupfer und 30— 55 Pfd. Blei. Kommen zum Krätzfrischen. 

8 Stück zu frischen kosten 22 Ggr. 3 Pf., ausserdem ä Stück 
wegzulaufen 6 Pf. 

S. Salgcrii der Frischstttcke. 

ftrfo||ttn. ^^s Saigern, die Trennung des beim Frischen gebildeten 

silberhaltigen Bleies vom Kupfer bezweckend, wird in der Weise 
ausgeführt, dass man die Frischstücke, in Zwischenräumen von 
5 — 6 Zoll durch Holzpflöcke auseinander gehalten, vertikal auf 
den 6' langen, U breiten und 2J* dicken, geneigten Saigerscharten 
des Saigerherds (Taf. IV, Fig. 67—69) aufstellt, diesen mit Eisen- 
platten umgibt imd die leer gebliebenen Räume mit Holz und 
Kohlen ausfüllt. Hierauf zündet man ein paar Holzklüfte in der 
1' ^ßf[ hohen und unten V &' breiten Saigergasse, welche nach 
hinten ein Ansteigen von 6'' hat, an und füllt den Sumpf mit 
glühenden Kohlen. Nach %-^% Stunden fängt das Werkblei an, 



durch die y^i* breite Saigerritze zu tröprelii und dem Sumpf zuzu- 
fliesseti. Man feuert im Anfang langsam, damit nicht zu viei Kupfer 
abschmilzt, welches dann theils Krätze bildet^ Iheilsins Blei geht; 
später, wenn die Masse strengflüssiger wird, erhöhl man durch 
Oeffnung der ZUge in der BUckwand des Herdes die Temperatur. 
Bei guter Beschaffenheit der Kohlen gehen die Frischstücke schou 
mit dem ersten Male gehörig nieder; ist dies nicht d^ FaU, so 
müssen nochmals welche aufgegeben werden. Saigergasse und 
Saigerritze muss man Öfters von Ansätzen reinigen und m er- 
sterer immerfort brennendes Holz erhalten. Der Luftzutritt muss 
möglichst abgehalten werden, damit nicht zu viele leichtflüssige 
oxydierte Verbindungen (Saigerkrälz) entstehen. Kommt keio 
Blei mehr, so reisst man das auf den .Saigerscharten ZMrUckge* 
bliebene bleiische Kupfer (Kiehnstöcke) vom Herde uqd lässt 
dasselbe erkalten. 

Von obigen 306 Frischstücken erfolgten bei einem Aufeasd ^««vnt. 
von 2 Schck. 57 Stück Waasen und 135 Abs. Kohlen: 

1. 568 Ctr. Saigerwerke mit tt/^-^T?/^ Lth. SilbeK 
Werden abgetrieben. 

2. 173 Ctr. Kiehnstöcke mit V4 — 3/4 Lth. Silber und «>i 
ihres Gewichts an Blei (Karsten fand 24,6 — 32^9 l^rct.). Sie 
sind rauh, gekrümmt und zusammengeschrumpft und w^rdea 
zur Abscbeidung der fremden Beimengungen einem Oxydations- 
prozess, dem Verblasen und Gaarmachen, unterworfen. 

Nach Karsten firidet zwischen dem Kupfer- und BleigefhuN des Saiger^ 
bleies und der Kiehnstöcke derselben Arbeit ein constanCes Veibtttnis statt, 
z.B. zn Neustadt an der Dosse enthielt das WerkMei f Atom Cn gegen 12 Atome 
Pb, in den Kiehnstöcken war dieses Verhältnis umgekehrt. Dtd Werkblei 
zeigte in den verschiedenen Perioden des Saigerprozesses einen confttanten 
Silber- und Knpfergebtlt, und dem Kupfer wurden etwa ^ Silber eutsegeii. 

3. 370 Ctr. Saigerkrätz mit ^/^ — \V^ Ufa: Silber, baUpl^ 
sMchlich aus oxydiertem Blei und Kupfer bestehend, koiiimt zuni 
Krätzfrischen. 

4 Stück zu saigern, kosten 6 Ggr. 

«. TertlMttn «» üi^msttefee. 1 := 

Zar Abscheiduttg der fremden Bestandthbile, namenlUeh des Bietet/ Abpi ^ttocweinei. 
timons, Arsens eto. aosdenKiehnstdßkenbetlaif eseiaes.Oxjrd^tieiisproiiMeSi 
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sei es durch Danen oder Yerbjasen. Während das Darren in einem 
blossen Glühen der KiebnstöcKe bei LaflzutriU besteht, wobei nach Karsten 
die feste Verbindung von Ca -f- 12 Pb an der Oberfläche oxydiert wird und 
in Folge dessen zur Wiederherstellung des gestörten Gleichgewichtes eine 
Bewegung des Bleies aus dem Innern der Masse nach der Oberfläche zu 
erfolgt, wo es dann von Neuem Sauerstoff aufnimmt, so werden dieselben 
beim Verblasen auf dem Herd eines Treib- oder Spieissofens ganz in Fluss 
gebrftehi und der oxydierenden Einwirkung der Gebläseluft ausgesetzt. Das 
Vetblasen ist hiernach ein weit kräftigerer Oxydationsprozess als das Dairren, 
und wird deshalb hauptsächlich 2ur Reinigung unreinerer Kupfer angewandt 
Während man z. B, die sehr unreinen Unterharzer silberhaltigen Rohrost- 
schwarzkupfer vor dem Frischen verbläst, so genügt später ein Darren der 
Kiehnstöcke ; zu Altenau dagegen verfrischt man die bei den verschiedenen 
Steihdurchstechen gefallenen Schwarzkupfer direct und unterwirft dann die 
Kiehnstöcke einem Verblasen. 

Es kann nun die Frage aufgeworfen werden : ist es vortheilhafter, die 
Schwtrzkupfer vor dem Verfrischen zu vorblasen und später die Kiehnstöcke 
es dsrreo (Oker), oder unterwirft man besser die Schwarzkupfer direct 
dem Frischen lind verblässt dann die Kiehnstöcke (Altenau)? Bei un- 
reinem silbertrmen Schwamkupfer, wobei zur Erzielung treibwurdiger Werke 
ein mehrmaliges Frischen in Anwendung ist, wie bislang zu Oker, m9cbie 
wohl ersteres Verfahren vorzuziehen sein. Man hat mit dem vorherigen 
Verblasen der Kiehnstöcke zu Oker folgende Vortheile erzielt: 

1. Man erhält eine geringere Menge reineren Kupfers mit einem höheren 
'Sübergelialt zur Stigerong. 

Z '■ Das Ganrkupfer ist viel besser geworden, namentlich aber die BiT^ 
dUDgdes Ghnmepknpfors beeinträchtigt, indem auch b^m Reichfrischen wer 
jiiger Antimon durchs Blei ins Kupfer gebracht wird. 

3. Die Armwerke sind reiner geworden und n^men deshalb beim 
ANohfrisohen mehr Silber auf. 

4 Das Silberausbringen ist gestiegen, indem der beim Frischen schäd* 
lioh« Sohwefelgehalt der Schwarzkupfer, der immer Silber zurückhält, beim 
Verblasen entfernt ist, und durch den nachfolgenden Darrprozess ein nicht 
geringer Theil des Silbers im Pickschiefer und der Darrschlacke angesam- 
melt wird, welcher beim Verblasen der Kiehnstöcke in den Schlacken ver- 
loren geht. , 
9nhiMt$ftn. Der Verblaseofen (Taf. lli, Fig. 58—60) ist im Allgemeinen 
wie ein Treibofen construiert, mit einer gemauerten Kuppel und 
vor dem BlecUoohe mit einem in 2 Abtheilongen getheilten 
Stichherd versehen, in welchen die veii>lasenen Kiehnstöd^d ab- 
gelassen und dann in Scheiben ausgehoben werden. 
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Er hat folgende Dimensionen : 

Lichter Durchmesser unten im Ringe W\ die Mitte des 
Steinherds liegt über der HUttensohle 1' 10^'; Ansteigen des 
Steinherdes von der Mitte nach dem Bleche, den Kannen und 
dem Balken 5''; Hbhe des Blechs über der Mitte des Steinherdes 
V 3'^; desgleichen der Kannen 1' 4'^; desgleichen des- BaJk#i)iS 
1^ 5'^; Fall von der Mitte des Steinherdes nach dem Schlaick9n^ 
loche 2"; lichte Höhe des Blechbogeris 1' 9"; liebte Weite des- 
selben 2/ 9''; Höhe des Schlackenloches Über dem Sieinfaerde 
In der Gasse 2' W) Weite des Sehtacketilochea I'; Enifef^mmg 
der Kannen von Mitte zu MilCie 2^; Weite der KbnnedMober 8^'^ 
flöhe derselben 1^; -Höhe der beiden den Kennen geg^oiiberlie- 
genden Stiehöffnongen T; Bfeile derseiben 3''; IH^he vom Steine 
faerde bis obeti untei^ die Kijkppel 6^ ; Durehmesser der oberen 
Kuppelöffnung T; ganze Länge des Windofens exol. der Stilen» 
mauer 7'; lichte Länge desselben 5^; liebte Breite des Wind- 
ofengewölbes nebst Blindfoogen 3' 6", lichte Weite des ScfaUr- 
loches l' 6'^; lichte Höhe desselben l'S"; lichte Weite desselben 
im Windofen l' 9^'; Höhe des Windofengewölbes veni Balke* 
nach dem ßchürloche zu 6^'; desgleichen nach den Kannän zu 
}V'; höchste Höhe des/ Windofengewölbes von der Mitt« idtrs 
Balkens ab V 3^^^ mittlere Breite des Balkens 1^ 6''; Ansteigen 
des Rostes 4''; Entfernung der 12 Roststäbe von' eifa(lildb^2'<; 
Länge der Stechherdmauer 7'; Breite derselben 4'; Höbb Her« 
selben 2' 6". 

Der Herd wird mögliehst flach aus schwerem Gestübbe 
(3 Theilen gewöhnlichem Kohlengestübbe mit noch 2 Theilen 
Thonschieferraehl) geschlagen. Vor dem Schlackenloche im 
Herde bildet man eine kleine Vertiefung; in welcher sich das 
vor dem Schmelzen des Schwarzkupfera etwa noch aussaigerode 
Werkblei ansammelt. 

Nach dem Herdschlagen legt man in die Hölle alte Bretter, Ceitims 
setzt darauf 40—44 a«r. Kiehnstöeke, vern»ufirt-.des. Bltchloch *" *"»*•• 
bis auf eine 8^^ hohe OeffiMmg und. versieht das oben iü der 
Kuppel befindliche Loch mit eiaem .eisernen Deckel. .Hierauf 
wird 3^4 St. ohne Gebläse gefeuert, wobei etwas (30 bi& 
30 Pfd.) Werkblei aussaigert, dann JM angelassenem GtUJiee'iti 
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6— 8 St. Alles in Fluss gebracht. Die sich immer von Neuem 
bildende Schlacke zieht man von Zeit zu Zeit, unter öfterem Auf- 
werfen von GestUbbe, mit einem Streichholze so lange ab, bis 
eine mittelst des Gaarasens vor den Kannen weggeholte Probe 
eidige Biegsamkeit und bei kupferähnlicher Farbe geringe Dicke 
zeigt. Das Kupfer wird sodann in die abgewärmten, aus sehr 
feioemi schweren GestUbbe geschlagenen beiden Stechherde von 
14'' Tiefe und 27" Durchmesser abgestochen und in Scheiben 
gerissen, welche in noch rothgltthendem Zustande zerschlagen 
werden. Die Stiohöffnungen sind während des Prozesses mit 
Barnsteinen^und davor gesetztem GestUbbe geschlossen. 

Ein Einsatz von 40— 44 Gtr. wird mit Einschluss des Herd*- 
maohens in 20*- 24 St. bei einem Adfwand von 11 — 12Scbok. 
WMSen verUasen, wofür 2 Thlr. 6 Ggr. 10 Pf. Arbeitslohn be- 
sahlt werden. 
Jiii»eU. Obigb 173 Gtr. Kiebnstöoke wurded mit 166 Gtr. Kiehnstöekea 

vom Krälzfrischen, also in Summa 339 Gtr., bei einem Aufwand 
von 86 Schck. 41 Stck. Waasen und 12 Mss. Kohlen vorblasen. 
Es erfolgten davon: 

1. 225 Gtr. verblasene Kiehnstöcke mit 3/^ Lth. Silber, 
welche im kleinen Herde gaargeniacht werden. 

2. 114 Gtc. Verblasenschlacken mit V3« Lth. Silber, 
62--64 Pfd. Blei und 2~4 Pfd. Kupfer. Kommen zum Verblasen-» 
8oblacki9n$ch0ielzen. 

Nach Plaltner CLölhrohrprobksf. 1847. p. 195) bestehen die Mm 
Verblasen nnrelner Saigerfcapfer aaf dem grossen Gaarberde gebildeten 
Schlacken hauptsächlich aus Pb und Gn* und 3Ni 0, As 0^, ausser- 
dem enthalten sie noch Si 0*, AP 0', Ca 0, Fe 0, Co 0, Mn 0, Sb 0« 
und S0% so wie auch eingemengte Metalltheile, hauptsächlich Gu, Pb, Ni, 
As, Sb, Fe. Die im Anfange der Operation gezogenen Schlacken sind be- 
sonders reich an Pb und 3 Ni 0, As 0* , ron welchem letzteren sich 
bisweilen dünne dunkelgrüne Blätter ausscheiden. Die Schlacke tob den 
letzten Zügen ist vorwaltend knpferhaltig. 

9k CvMiniiiicIieii der rerlblAseneii KiehnstAcke* 

9rrf«^rni. Dieses geschieht auf dem kleinen Herde <Taf. III, Fig. 61 — 63) 

fast ganz so, wie das des Kieskupfers. Der Bleigehalt (rVgt 

zur Reinigung sehr bei, indem sieh • Bleioxyd bildet, welehes' 

die andern fremdartigen BMihengUngen, wie Fe, C!0) Nt, Sb, As 



etc. oxydiert und zu einer Schlaoke auflöst, welche sich bei der 
coDvexen Oberflache des Metallbades theils an den Rand begibt, 
tbeils durch den Windslrom dahin getrieben wird. Der aus 
schwerem Gestubbe geschlagene Herd von 18^^ Tiefe hat zur 
Seite eine mit einer kleinen Vertiefung versehene Rinne zum 
Schlackenabfluss, in welcher ersterer sich etwa mechanisch mit 
fortgenommenes Kupfer absetzen soll. In der Form mit 11^. 
Neigung liegen zwei kreuzweise blasende DUsen. Nachdem zu 
beiden Seilen des Herdes eiserne Bleche aufgestellt, 2— 2Vg C(r. 
Kupferstucke mit ihren glatten Flächen auf den Herd gelegt, und, 
vor die Form glühende und darüber todte Kohlen g^than aindi, 
lässt man das Gebläse an , bringt das Kupfer zum Scbmelxep; 
und setzt so lange frisches Kupfer nach, bis der Herd voll ist. 
Hat sich dann die Oberfläche desselben mit Schlacken bedeckt, 
so läset man die. Kohlen fast niederbrennen, nimmt dem Rest m^t, 
einer KrUcke weg, zieht die Schlacken mit einem Stretchhok» 
ab, thut die zur Seite geschobenen glühenden Kohlen nebst, 
todten wieder zu und setzt den Oxydationsprozess so lange /ort,; 
bis ein geholter Gaarspahn dUrni, biegsam und von gänsehäutiger 
Oberfläche erscheint und in eine dunkdroe^nrothe Spitze aufr-i 
läuft. Das Gebläse wird sodann abgestellt, die SeÜeiibtoehe' 
weggenommen, die Kohlen abgezogen und dai Kupfer, naeh^ 
einiger Abkühlung unter einer Deck^ von KohlenKsch , unter 
Bespritzen mit Wasser in Scheiben gerissen. ' ■•'..:. 

Von obigen 225 Ctr. verblasenen Kiehnstöcken erfolgten in 
78 Herden bei einem Aufwände von 304 Mss. Kohlen: 

h 204 Ctr. Krätzgii^rkupfe^r müt l l^tb. Säiber; ist.^Vioa 
geringerer Güte als das Kieskupfer und bildet dickere Scbabenu 
1 Ctr. kostet 22—24 Thlr. 

2. 21 Ctr. Gaarschlacken jnU 9 Pfd. Kupfer und 50 
Pfd. Blei; zum Gaarschlackenschmelzen. 

Analysen von Saigerkupfer-Gaarschlack^n : 
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,. KIV» GsQbl .voj> N0o$tait ob düt Dossß. nach Kar&tea, vom An- 
fang .bi^ zm,£]^de. d(Br Gaare foitsclireil^nd. — V. Yqa SaigerfaüUe Gruntbal 
nAo|i Lav^pa^ius, vooi Anfange und VI. vom^Ende des Prozesses- 
fcrcBilit. la^ Jahr« tö5i^nd vergleichetnde Vers^al^e ange$(ellf, die Kiehnstöcke 

im Spleisspfen gleich gaarzumachep, staU dieselben^ wie dies bislang geschieht, 
i^ Splßissofeo zu Verblasen und dann im kleinen Herde gaarzumachen. 

6^im Gaarmachen im ^pleifsofeii erfolgten von 172 Ctr. Riehnstöcken, 
die in QuanÜtäten von 20-^22 Ctr. eingesetzt wurden, bei einem Aufwand 
Von 9Ö Sciick. 45 Stck. Waasen und 12 Mss Kohlen, 101 Ctr. Gaarkupfer 
vfii J-^lXlh. Ag uhd 80 Ctr. Schlacken mit 5—22 Prct. Cu und 46-63- 
Prcf. Fb." tnt Kosten für den Versuch betrugen 161 Thlr. 4 Ggr 4 Pf., so 
däss 1 Ctr. Kupfer gaarzumachen excL Gest&bbe, Tagelöhne etc. 1 Thlr. 
14 Ggr; 4 Pf. kostet. Vom Schwarzkupfer sind 59 Prct. Gaarkupfer erfolgt 

Beim Gegeuversuche sind beim Verblasen von 175 Ctr. Kiehnstöcken 
mit 55 Schck. 6 Stck. Waäsen und 6 Mss. Kohleh' in 75 St. tind bei 44 Ctrl 
Eim^ta: lt7 dir. Verblasenkupfer nliiJ'Llh. Ag und 'öB Ctr. TerWasen- 
scitfadtyD mit etw^ 5^ Pfd. Cu , 63 m. Pb und ^V Lth. Ag erfolgt. Beim 
daaimiach^n' deii' 117 €(r. Verbfasenkopfbr resultierten in 33 Herdra mü 
129 Mss. Koblen 100 Ctr. Gaarkupfer mit | Lth. Ag und 15 Ctr. Gaar- 
s4bl«Dken mit 14 Pfd. Gu und 42 Pfd. Pb. Die Kqaten des Gegenversoches 
betrügen. Ii6(> T^ln 8 Ggr. 3 Pf.^ wonaok^ 1 Ctr» Kupf«r gaarzumachen exd. 
nic;Ge6lübbe».Tag6]dhne etc. 1 Thlr. ALGgr. 4 Pf. kostet Vom Schwarz- 
küpto sind 62 Prct Gaarknpfer erfnlgt. i, 

r. Es sipd. hiernaclr.) den Kopfe^gehiilt fiex Schlacken nicht mitgerechnet» 
beim Versuche 3 Prct. Cn weniger ausgebraoht als beioi Ge^env^rs^che, 
was darin seinen Grund hat, dass das Kupfer bei ersterem hdher getrieben 
uhd dadurch von besserer Qualität erhalten wurde! Die Mehrkosten des 
Versuchs sind ^urch den bedetitenden ßrennfbaterialaufgang veranlasst,' 
w^itober 'sich ab^ viffrJnihdern wird, wenn man bei einem grösseren Ein- 
sMe€i das fiaamacben atif dem noch HeissenHerd mehrmals hintereinander 
Tomimmt, wie zu Ofcer. 

fMi^iaiiiiig, « Im Jahre 1846 wurden im Bleisteinofen bei möglichst dunkel 

gehaltener Gicht unÖ Ö—S" langer Näsö 370 Ctr. Saigerkrätz 
von diesem und 244 Ctr. vom vorigen Jahre mit 49 Ctr. Kupfer- 
frisch- und 30 Clr. Kiessteinschlacken durchgesetzt 

So oft der Vorherd Voll ist^ sticht man seinen Inhalt in eine 
Frischpfanae. ab« Fallen einige Stücke dünn aus, wie dies zu 
Anfang der Arbeit, wo der Vorherd noch Kein ist, gewöhnlich 
stattfindet, so stdK man demnächst beim Saigern zwei solcher 



dünneo Stücke dicht neben einander. In 12 Stunden erfolgen 
ndit 17— 18 Hss. Kohlen etwa 65 KrätzfrischstUcke. 

Bei einem Aufwand von 80 Mss. Kohlen erfolgten von obigem 
Sichmelzgut: 

1. 141 Ctr. Krätzfrischschlacke mit V» Pfd. Ku|^fef 
önd 18 Pfd. Blei; zum Yerblasenschlacken-Schmelzen. 

2. 306 SaigerstUcke, welche beim Saigern ikiit I Schck. 
50 Stück Waasen und 72 Mss. Kohlen lieferten : 

a. 156 Ctr. Werke mit 23/4 Ltb. Silber, zum Abtreiben. 
^ b. 230 Ctr. Sdtgerkrätz mit V//i Lth. Silber, zur niehst- 
jährigen Krätzarbeit. — c. 166 Ctr. Kiehnstöcke, zuiti' ge- 
meinschafllichen Verblasen und Gaarmachen mit denen vom 
Gutfrischen (p. 185). 

9. Terl^liiseiisehlackeii-Selimelzeii« 

Die im Jahre 1846 zur Verschn^elzung gekpmm^nen 141 CtrV 
krälzfriscbschlacken (mit Vj Pfd. Kupfer und 18 Pfd. Blei), U4. Ctr. 
Verblasenschlacken (mit Va» Lth. Silber, 62--^ 64 Pfd, Blei. Jtt!i4 
2-*- 4 Pfd. Kupfer) und 51 Ctr. KiesstejnscUacken lieferten iv! 
12 zwölfstündtgen Schichten bei dunkler Gloht' im FriseUöfen. mit 
Raslvorrichtung durchgesetzt, bei einem Aufwand^ von 3W BlgD; 
Öbernk. Koks und 12 Mss. Kohlen: 

1. 102 Ctr. S c h 1 a c k e mit 4 V2 Pfd.. Blei und i/2 Pfd. Kupfer ; 
zum zweiter, dritten und vierten Bleisteindurchstechenl. Ohne Rast- 
y6^richtung.hieil,en.dieSchlpckep früher 20 —'27 Pfd. Kiipferjl^jjeJ," 

Nach Plattner (Löthrohrprobkst. 1847. p.l95) variiert die Zosanui^- 
setzQQg, der beim, Yerscbmelzen verschiedener blei- und kapferhaltiger Ab- 
falle auf Schwarzkupfer entstehenden Schlacken sehr; s\e enthalten Vor- 
waltend SiÖ% Äl^O», CaO, MgO, HO, NaO, PbO, ausserdem Cu« 0, NiO^ 
CoO, FeO, MnO, Zn0,:Sb0*, AsO* und SO». 

.2.. 56.Saigersti^cke, von welchen nach dem Absaigeiin 
mit 15 Stoki Waasen und 14 Mss. Kohlen erfolgten: 

a. 20 Ctr. Saigerkrätz zum Krätzfrnchen. t < 

b. 56 V2 Ctr. Werk blei mit 0/3^ Lth. Silber, zur naekst- 
jährigen Kupferfrischarbeit. * 

c. 25 Ctr. Kiehnstöcke, welche beim Verbläsen mit einem 
Aufwand von 16 Schck. 26 Stck. Waasen und 1 Mss. Kohlen 
lieferten: . • 
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«ß 9, CM*, «ickelhaliige Schlacken» weicbe^zu AnfaDg 
des Prozesses genommen, 16,62 Prot. , in der Milte S,88 Prcl. 
\p4 «am .Ead^> 6,66 Prot. Ni hielten. Sie sind . sehr streng- 
flüssig und werden zur demnächstigen Benutzung auf Kupfer 

Hi)ifi..NickjBl aufbewahrt 

Nach Plattne.ir.bcsiaiul eine beim Schlackenkupfer ^Yerblas^n auf der 
Saigerhfitte.Gruqthal gefallene Schlacke aus: 

SiO^ AsO* SO» PbO iNiO Ca»0 FeO MnO Al-'O» SbO».SbO» 
4,27 Ji,43 p,?p 37,84 31,53 13,13^2,31 0,17 0,93 4,37. 

.>..jDte. diesem ,Preducte beigemengten Metallkdraer (16,4 Prct. be* 
tragend), enthielten ; . 

:;.. . Q? Pb m. As Sb Fe Ag S 

69,97 15,21 7,41 4,23 1,45 0,36 0,01 0,11. 

Zur Saigerhütte.Grunthal *) schmilzt man derartige. Schlacken mit 
Arsenikkies, Schwefelkies und Schwerspath zusammen, wobei sich Nickel- 
Speise lind Kupfersfein erzeugen. Erstere wird durch Umschmelzen mit 
Schwörkpath und möglichst elsenfreien Schlacken liöch roii einem Theil 
Küpht (iet durch den Schwefel des Schwerspatbes aufgenommen wird) 
befreit und als ^raffinierte Speise (mit 50-55 i Ni, i ^ Ve, ^5 ^ Cn und 
i-^.li^iPlO'n floniKaUclel gebracht Der noch, nt^kelhaläge; fiupferstein 
wirdMStmfc gerottet nnd nachmals. mit Arsenikkies durchgeschmolzen, wobei 
neben Nickelspeise gespurter silberhaltiger Kupferslein erfolgt« welcher 
schwarz gemacht wird. 

^ Dm sic{i wählend der Dauer des. Prozesse^ von dem Nickelgehalt der 
fallenden Producte Kenntnis zu versc^atTen, katah man sich des rasch und 
öiciier''zttöi- 'Ziele' ftihrenden frlattnerschen Probterv^rfahfens (pag. 69) 
böiiteiifen. '• ^ •'• '/ä ■ • 

J Die Anwendung des Arseniks zur Ausziehung des Nickels hat früher 
sp)ipn zp pillenburg im {«(assanischen stattgefunden« wo man einen nickel- 
6altigen Schwefelkies durch wiederholtes; Rösten unid Durchstechen mit 
kieselhaltigen Zuschlägen auf einen concentrierten Stein verschmolz, diesen 
aäf'döm kleinen* Gaarheird verblies und die nochi flfissige Masse rasch in einen 
Herd abstach, auf dessen Boden sich gemahlener Fliegensfiein ven Sachsen 
befand. Hierbei resultiefte Spedse als Handelswaare und ein steinartiger 
Kpit^r» <l^r durch wiederholte Behandlung mit Arsenik entnickelt wurde. 
Neuerdings wird der concentrierte Stein auf die pag. 15 angegebene Weise 
direct zur Darstellung von Nickel verwandt 



*) Polyt Centr. 1849. p. 501. - Berg- undhüttenm. Zig. 1849. Nr. 12. - 
Freib. Jahrb. 1848. p. 78, 80. - Bgwkfr. IX, 326; XI, 13a 



tes 

Das Verfahren, nickeJ- oiid kopferhalUge Prodncte auf Schwarzkopfer 
zu verschnelzen und dieses zu verblasen> ist sehr auvollkommen und um- 
ständlich, weil sich, wie schon Lampadius (Dess Fortscbr. 1839. p. 139) 
gefunden hat, und durch die Versuche zu OK er (Bgwkfr. IX, 326; XI, 138) 
erwiesen ist , das Nickel wegen seiner schweren Oxydierbarkeit nur höchst 
schwierig vom Kupfer trennen lässt 

ß, 16 Ctr. Verblasenschlackenkupfer, welche b^ioi 
Gaarmacbeo voii 46 Mss. Kohieo 10 Ctr« glimmeriges Gaar- 
kupfer lieferten. 

Der Kupferglimmer ist eine im Wesentlichen aus GuO, NiO und SbO' Kupfiriltmcr. 
bestehende und sich besonders beim Gaermachen von Saiger- und Yeir- 
blasenschlackenkupfern bildende Schlacke, welche das Gaarkupfer durchzieht, 
demselben stark adhSriert und sich besonders auf der Oberfläche der Kupfer- 
sohelben in dünnen 6efikigen Blittchen bis zu 1"' Grösse zeigt. Diese be« 
sitzen bei einer zwischen Goldgelb uad Kupferroth stehenden Farbe, bedeu- 
tenden Metallglanz und Durchscheinheit, vermindern die Festigkeit des Kupfers, 
besonders bei gewöhnlicher Temperator (machen dasselbe kaltbrfichig) und 
bleiben beim Auflösen desselben in kalter Salpetersäure zurück. In cqn- 
centrierter Salzsäure sind sie bei anhaltendem Kochen löslich, werden aber 
am leichtesten nach vorheriger Reduction mit WasserstofTgas in Königswasser 
zir Lösung gebracht. 

: Folgende zuverlässige Aftalysen von Harzer Kupferglimmer sink] bä- 
ka^iiit geworden : 

1. CuO; 

I. 46,32 

II. 44,28 

m. 43,38 

I. Von Lautenfha 

Borchers. (Fogg. XLI, 333, 335.) - III. Von Andreasberg nach R a ta- 
rne Übe rg. (Po gg. LXXDC, 46o; Polyt Cent. 1850. p. .877.) - Diese 
An,alyseii entsprechen der Formel (GuO, NiO)'^ SbO^ r- Rivot fand in 
einem Verblasenschlacken-Glimmerkupfer von AI t e n a u er Hätte (Nov. 1850) 
94,5 Cu; 1,6 Pb; 0,4 Fe; 0,8 Zn; 0,6 Ni; 1,9 Sb und As, aber keinen 
Sauerstoffgehalt. Wahrscheinlich hat er das mit Kupferglimmer durch- 
zogene Kupfer und nicht den daraus isolierten Kupferglimmer analysiert. 

im Mansfeldschen und zuRiecbeisdorf CBgwkfr. X, 321; 
XII, 223) hat man die oberste Kopferscheibe beim Gaaimachenivorzi^gs- 
weise nickelreich gefunden, und Genth CBerzel. Jabresber. 1845. Heft 1. 
p. 170) beobachtete darin rubinroihe octaedrische Krystalle von reinem 
Nickeloxyd. 

Man hat versucht,. Altenauer Glimmerkupfer nach Thomsons Me- üteiniaung itt 
thode (Dingl. LXXffl, 283; ~ «gwkfrjl, 31) zu reinige», welche darin «»«««»^»Pf«'' 
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besteht, dasslOO Theile eines anreinen Kupfers mitiO theilen Kirpferhammer' 
schlag und lOTheilen gemahlehöm ßoateillengläs in einem bedecliteh Tiegel 
zam FIuss gebracht und daim ausgegossen Verden/ wobei eiti Völlig rcfines 
Kupfer resultier^ soll. Durch den Sauerstoff des Hammörschlags werden 
die fremden Bestandtheile oxydiert und dann yoih Glase aufgelöst. Die Ver- 
suche fährten zu einem guten Resultate, jedoch niclit auf so eibfacheth 
Wege, wie Thomson angibt, Indem wiederholte Schmelzungen mit ein 
und demselben Ku{)ferBotbig waren. Schon ^lasiind I*otllffiehe aiiel» wirliteki 
reinigend, jedoch weniger als bei gleichzeitiger Anwendung von Hammer* 
scUag. Indessen waren die Kosten der Roiniguiig.so bedeitik&d, dass eine 
-Anwendung derselben im.:Gros$ett ntelii:pFo€tai>e(.|[ewesen sein mS^4ß. «i 

Herfahre«. Die Gaarsehlaoken : von der Kies- uod KrHtzkupferarbelt.mit 

56— 66 Pfd. kupferigem Blei und 10— !6 Pfd. GaafrkupfeSr wer- 
den, nachdem sie im Pochwerk zu Schlieg gezogen und die 
'darin mechanisch zerstreuten. Kupferkörner ausgehalten sind, 
einem reducierenden Schmelzen im Brillenofen mit, l^iesstein- 
schlacken unterworfen, , 

€rfflg. Beim Verschmelzen von 559 Gtr. GaarscAlackepschlieg oiit 

16 Pfd. Kupfer ;urid 38 Pfd. Blei nebst 242«^ Gtr. Kieibstein- 
schlacken erfolgten in 13 zwölfstündigen Schichteri tin^* B'Zti- 
macben bei einem Aufwand von 5^*^ Vg Balgen Gaskoks und 
32 Mss. Holzkohlen: 

1. ISl Qtr. 21 Pfd. Gaarschlackenkönige,,we1c]^e zum Ver- 
blasen 49^3 ßpbck.jWaasen .u|id S.Vss. KoWen jerfqrd/ert^n. Es 
.fielen hierbei ■ .. / ■ .: ' . - ;. i : 

a. 84V4 Gtr. v^rbUseneis Sohwarzkupfer, welches 
mit 200 Mss. Kohlen gaargemacbt würdfe'und iblgende Prodticte 
lieferte: . . ' • 

«. 64 Gtr. 4$ Pfd. glinimeriges Gaarkupfer, wovon 
der Geniner zu etwa 17 Thlr. vejrka|jft..>yird-., , . 

Riechelsdorfer GaarscMackenkiipierkätteB nach Wille 



rolgende Zasairnnensetzung : 
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ß. 11 Ctr. Gaar schlacken, zum nächsteo Schlacken- 
scfamelzeD. 

b. 5 Glr. Werke mit Xy^ Llh. Silber, welche beim be*- 
ginnenden Einschmelzen des Kopfers geschttpft sind. 

e. 891/2 Ctr. Verblasenschlacke mit 2-5 Pfd. Kufrf^r 
und 56--58 Pfd. Blei, zum Verblasenschlacken-Schmelzen. 

2. 607^2 Clr. Gaarschlacken-Schliegschlacke mit 
2V4 Pfd. Kupfer und 14 Pfd. Blei; auf die Halde oder in den 
Betrieb zurück. 

Zur Production obiger 64 Ctr« 45 Pfd. glimmerigen Gaar- 
kupfers sind im Ganzen verbraucht : 49 Scbck. 52 Stck. Waasen, 
520^2 Balgen Koks und 243 Mss. Kohlen. Bei der versuchten 
Saigerung der Gaarscblackenkönige vor dem Verblasen, welche 
aber wegen zu geringen Bleierfolgs bald sisliert wurde, sind 3 Mss. 
Kohlen verbraucht. 

Der Altenauer Krälzkupferarbeit wurden im Jahre 1846 unter- 
worfen: 811 Qr. Kupferbleistein mit 122 Mk. I434 Lth. Silber, 
321 Ctr. 74 Pfd. Kupfer und 144 Ctr. 16 Pfd. Blei. Es erfolgten 
davon : 214 Ctr. Gaarkupfer und 724 Clr. Werkblei, welche letztere 
bei einem Aufwand von 47 Schck. 40 Stck. Waasen, 92 Himten 
Hergel und 20 Himten Thonschiefer folgende Producte lieferten: 
109 Mk. 5 Lth. Blicksilber oder bei 7V^ Prot. Abgang 101 Mk. 
2 Lth. Brandsilber; 619 Ctr. Glätte mit 92 Pfd. Blei und einer 
Spur Silber; 16 Clr. Abötrtöb mit 87—89 Pfd. Blei und einer Spur 
SUber; 59 Ctr. Vorschläge mit 91—92 Pfd. Blei und V«— Vis Lth. 
Silber; 118 Ctr. Herd mit 65—70 Pfd. Blei und Vie— »^'le Llh. 
Silber. 

Der summarische Materialverbrauch betrug: 61 Mitr. Röste^ 
holz, 155 Schck. 49 Stck. Waasen, 319 Balgen Obernkirchner Koks, 
2093 Mss. Kohlen, 92 Himten Mergel und 20 Himten Thonschiefer. 



ani)an0 )\m HI. abfcl)nttt. 

1, Versuche, die Saigernng der Oberharzer Kratz- Schwarz * 

kopfTTdurch Entsilbe rung de r Kgp fWsteine mittelslSchmel- 

zens durch'dl^Bieis^jTe zjT^j s ii z e n."^ ^ 

Bei der grossen Unvollkommenheit der Saigerung hat man am Harze 

schon lange danach gestrebt, ein zweckmässigeres Entsilberungsverfahren 
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dafür zu substitaieren. Ein solches schien in dem zuerst in Musen an- 
gewandten hydrostatischen Schmelzen oder Schmelzen ^es 
Kupfersteins dtrch die BleisSule gefunden tu sein, • welches im 
Vergleich mit ersterer einen geringern Blei-- und Kapferverla$t Teraalassen, 
tl«geg6^ aber ein geringeres SUberausbringen gestatten, sollte. Bei Ausfuh« 
rong dieser neuen Methode Icam es demnach darauf ^n, durch Versuche zu 
^rmi(telu, ob das mehr ausgebrachte Blei und Kupfer den Werth des we- 
niger producierten Silbers deckt, und ob es namentlich bei silberärmerem, 
und deshalb kaum noch saigerwürdigem Schwarzku|)fer vortlieilhaft istj Gaär- 
kupfer mit etwas höherem Silbergehalt, als die Saigerung liefert, dagej^en 
aber mehr Kupfer' und Blei mit gidringeren Kosten darzustellen. 

Main iässt geschmolzenen Knpferstein in einer Säule flüssigen Bleiiis 
.in die Höhe steigen^! wobei letzlerer seinen Silberg ehalt tbeilweise ans Blei 
abgibt, während sich m^ entsprechende Menge Blei schwefelt und in den 
Stern geht Zum^juten Gelingen dei^ 

einer grössern Last aufs Blei drückend als dieses selbst wiejtj^inj^ 
Strahlen und Blasen in diesem in die Höhe steigt. Zu diesem Zwecke legt 
maiTdie Form in eine enfsprecEende Höhe ji ber den Vorherd , w elcher vo m 
Öfenschachte durch ein e am tiefste n Punkte mU einer üeffnung vers^ene n 
'Scheidewand gelrenntl^t ^^iTr'Scslimmung der Druckhdhen der gesbhmol- 
zenen Massen hat man aus^umftteb : die Höhe der geschmolzenen. Stein- 
säde Vom tiefsten /Punkte des Heiües Ms zur Fjorm == a, das specifiscke 
Qewicht des Steins «=3,^, and .das des ;Bleies *=,o; esi ist aUdaim.die ^er 

a . b 



Bleisänie oder dem Vorherde^ zu gebende HOhe x 
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war a = SO'', b ^ 5,0 und c = iJ,33, Wi<jh x =f^=T= 14'.'. ., 

' Zu Müllen CErdm. J. f. ök. u. techn. Ch. ^VI, 46) setzte man lisim 

Beginn der Schmelzung Glitte durch,, bis sich im Vor*- und S chmcjzherd etw;a 

4 Gtr. Blei angesammelt hatten. Dann wurde Stein mit Thonschiefer jep» 

mengt aufgegeben, we lchei; im geschmolzenen Zast^^^ Blei in den 

Vorherd drängte^ dann, in demselben in die Höhe stieg, sich auf der Oherr 

flache ansammelte und voiT hier scheibenweise abgehoben wurde, wahrend 

7 'i >fe/ --^'"^ man das' fflei von Zeit zu Zeit auf seinen Silbergehalt untersuchte, und 

(' (iin^*^'^^^ dieser 20 Loth im Genfner betrug, dasselbe abstach und durch ge- 

f schmolzenes frisches Blei wieder ersetzte. ..*~^ 

"Dieser Prozess wurde. in den dreissiger Jahren, ohne dass man über 
seine Vorzöglichkeit ganz im Klaren war, zu Andreasberg mit der zwecfc^ 
massigen Abänderung versuchsweise in Anwendung gebracht, dass man den 
Stein, mit Glätfe und Schlacke beschickt, durchschmolz« wobei die Kntsilbe- 
rung nicht blos in der Bleisäüle, sondern auch beim Zusammenschmelzen 
des Steins mit der Glätte geschah. Hierbei sammelt sich zu untetst im 






Herd a und b (Taf. IV, Fig. 70 und 71) Blei an, darüber in a geschmolzener 
Stein, und die nach oben gehende Schlacke fliesst bei e ab. ^e inehr^ ich 
der Raum unte r der F orofi mi t geschmolzenen Mas sen ansammelt^ am ^o 
m elsrivrrTdas Blei in den VoA e rd gedräng t, bis endlich auch der Stein 
unter den unterwäits ausgerundeten Bamstein d hindurch in die ßleisäule 
tritt. Die Vorwand besteht ans einer Eisenplatte c mit darodr geschlagenem 
Gestübbe. St ein nfid Werkblei fliygs en dan n,, | j| ,s^^ den ^ J yAe^ %^J!^^^r 
schaft lich in einy» Sticbherd J" ab und <»r^tyrjff^y^^fjj[,^Yqyjj^^terftni^ 
,n[ian von ZeJ t^^^&MwgfiJL^^ ^^^^A^^'^^^jg^ abgeho ben. 

Bei den Versuchen im Jahre" fSJS'ernieU man^folgende gunstige Re- 
.sultate :^das Silberausbringen betrug bei der Saigerarbeit 67,0 Prot., 
beim hydroslaüschen Schmelzen 64,4 Pret.; — beim Bleiansbringen er- 
gab , das Saigem 36 Prot., das hydrost. Schmflzen 13,3 Prct. Verlust;* — 
in Betreff des Kupferausbringens wurden beim hydrost. Schmelzen 
13 Prct. mehr Kupfer, als bei der Saigerung erhalten, und zwar war das 
Kupfer von besserer Qualität, als das Saigerkupfer ; -^ die Hüttenkosten 
waren bei Verarbeitung von 195 G(r. Stein beim hydrost. Schmelzen um 
31 Thlr. 20 Ggr. 5 Pf. geringer, als beim Saigern, wodurch der Silberver- 
lust nicht allein gedeckt, sondern noch ein Ueberschuss von 369 Thlr. 
22 Ggr. 9 Pf. auf obiges Steinquantum erhalten wurde. 

Diese Resultate waren so glänzend, dass das hydrost. Schmelzen statt 
der Saigerung seit 1836 current eingeführt wurde. Mehrjährige Erfahrungen 
!haben indessen geveigt) dass das Gtlingen des Prozesses von der varHerenden 
Besehadfenheit der Steine abhängt und ^aiiacli bald güAstil^e, bald nngfinstige 
Resultate erfolgen, weshalb man die Saigerung wiederum eingeführt hat, 
die. doch einen sichern Erfojg gtbj. Bleireiche Steine sind" :i^ dickflüssig 
.md erleiden beim Durchgang durch die Bleisäule eine weit unvollständigere 
fiiteiJberung,.als die dünnflüssigen antimon« und arsenhaltigen Steine. 
;|>ia Oüo)afl$ssigkeit der ersteren lässt sich nir durch Anwendung einer ho- 
hem Temperatur beim Schmelzen erreiche», dabei findet aber bedeutender 
Bfeiverlqst stait. Bei niedrigerer Temperatur kühlen sich die Schmelzmassen 
im Herde und separieren sieb, dann nicht gehörig. Zu kupferreiche 
Steine, gestalten, weil sie im Ofmischacht noch fortrösten, die Büda^g von 
metallischem Kupfer, welches tbeüs ii^ Werkblei geht, theM^die CommuM- 
cationsöffnnng zwischen den beiden Herden verstopft ; Gew^^hiilich jnössen 
die Steine 4 — 6ma1 durch die Bleisäule gehen, ehe sie hinreichend entsilbert 
siDd, und dabei nimmt der SilbergehaU nicht nach einem bestimmtea Ver- 
hältnis ab« So 'Verringerte . er siVh z. B. bei, einem 3i löthigen Stein bei 
6maligem £ntsili)em in folgenden Verhältnissen 2}, 2^, 1|, 1, |, i- Llh. 

Durch die anfänglichen günstigen Erfolge des hydrost. Schmelzeos zu f«fff«|tm ^u 
St. An dreasb erger Hütte veranl/fsst, nntemahm nwA in den Jahrei itS^ ^IteMu. 
a|di839 zu Alten au mit den Kupfersteipen, w^he b^i 4en ^(ei^binelz- 
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arbeiten der Glaasthaler and AKenaner HfiUe fallen, Shnliche Ver- 
suche. Diese fielen aber sogleich, wohl wegen der zu bleiischen Beschaffen- 
heit des Kupfersteins, so ungünstig aus, dass man von aller weitern An- 
wendung dieser Methode abstrahierte. 

Bei Verarbeitung von 533 Ctr. Kupferstein mit 83 Mk. 7 Lth. Silber, 
167 G(r. 77 Pfd. Kupfer und 98 Ctr. 88 Pfd. Blei erhielt man in Bezug des 
Ausbringens und der Hnttenkosten folgende Resultate : das S il b e r ausbringen 
betrug beim hydrost. Schmelzen 64 Prct., beim Saigern 79^ Prot.; ~ das 
Kupferausbringen bei ersterem 87 Prct, bei letzterem 86.^ Prot ; — das 
Bleiausbringen bei ersterem 58 Prct , beiletzterem75Prct.;— die HGtten- 
kosten fürs hydrost. Schmelzen betrugen 1062 Thir. 8Ggr. 2 Pf., fürs Sai- 
gern 914 Thir. 8 Ggr. 8 Pf. Rechnet man nun der Saigerung das Mehr- 
ausbringen von Silber und Blei, dem hydrost. Schmelzen das von Kupfer 
zu Gute, so ergibt sich beim Schmelzen durch die Bleisanle für obiges 
Steinquantum ein Schaden von 643 Thir. 22 Ggr. 4 Pf. 

Auf den Altalschen Hütten (Berg- und hüttenm. Ztg. 1845. p. 403} 
gab das hydrost. Schmelzen ebenfalls sehr ungünstige Resultate ; der Blei- 
verlust war zu bedeutend, die Entsilberung unvollständig und das Schmelzen 
zu langsam, als dass man grosse Mengen Stein hätte durchsetzen können. 
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2. Anwendbarkeit der AngustinsoiieB, Zierrogelscben und 

Gurltschea EnUilberongsnethoden für die Oberkarzer 

Kupfersteine. 

Im Anfange des vorigen Jahrzehnts wurde der höchst unvollkommene, 
Zeit und Geld raubende Saigerprozess im Mansfeldscben durch die Amal^ 
gamation der Kupfersteine verdrängt, mittelst welcher das Silber vollständtger 
ausgezogen und ein besseres Kupfer erzeugt wurde. Kaum war sie bis za 
einem noch nicht übertroffenen Grad von Vollkommenheit gebracht, als in 
der neuesten Zeit durch zwei Mansfelder Beamte, Augustin und Zier- 
Vogel, zwei neue Entsilberungsmethoden auf der Gottesbelohnungshütte 
bei ifettstädt in Ausführung gebracht wurden, welche sich wegen ihrer Ein- 
fachheit und geringeren Kostspieligkeit empfehlen und bereits an mehreren 
Orten eingeführt sind. 

Diese besteht darin, dass man silberhaltigen Kupferstein mit Kochsalz 
röstet, um Ghlorsilber zu bilden, und das Rösfgut mit heisser Kochsalzlösung 
auslaugt, wobei sich ein lösliches Doppelsalz von Na Gl -|- Ag Gl erzeugt, 
aus welchem dann das Silber durch metallisches Kupfer ausgefällt wird. 



*) Grfltzner die Augustinsche Silberextraction. 
Sonstige Gitate siehe pag. 42: 



Braunschw. 1851. — 
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Soll 4er Vroz^&s gelingen» so muss der Kupfersteia bei nicht zu geringem 
Silbergehalt möglichst kupferreich und möglichst frei von Blei, Antimon und 
Arsen sein. Das Blei erschwert das Rösten, indem es leicht zu Sinterungen 
Veranlassung gibt und dadurch der Ghlorsilberbildung entgegenwirkt, also 
reiche Rückstände veranlasst. Diese entstehen auch bei einem nicht zu un- 
bedeuie^ideA Antimpn- und Arsengehalt der Kupfersteine, indem sich beim 
Rösten derselben antimon- und arsensaures Silberoxyd bildet. Beide Salze 
werden vqm Chlor nicht zersetzt und das darin enthaltene Silber beim Ans-, 
laugen mit /(ochsalzsolution nicht in Lösung gebracht. Nach Plattner tritt 
eine Ghlorsilberbildung ein, w-enn man Wasserdämpfe zum Röstgut leitet, 
wo sich dann anstatt Chlorgas salzsaures Gas erzeugt, ^welches jene Salze 
zerlegt. Allein die Anweiidung der Wasserdämpfe Ist aich wieder mit 
Schwierigkeilen verbunden.. 

.Hiernach wird für die silberhalUgen Ob er harzer Kupforsteine^ 
welche jene ^chädlichaa J^eUlle stets und oft in reichlicher Menge enthalten, 
eine Yortheilhafle Anwendung der Augu^ipschep Kochsalzlaugerei ktum 
zu erwarten sein, es sei denn vielleicht^ wenn sie zuvor in einem Flamm-, 
ofen mehrmals co^centriert würdig. 

Z« Freiberg im Grossen angestellte Versuche, mit concentrierten bleii-^. 
sehen K«pfecsteinen haben. bislang zu keinem befriedigenden Resultate geführt. 
Miit ehielt zwdr hinreichend silberarme RGokstande, konnte aber das aus*, 
gezogene Silber al$ fertiges Prodncl nicht hinlegen, so dass man neoerdiqg« 
Yorlanfig wieder eur Sadgeriing seine ZuAucht genommen hat. 

Ziervogels Verfahren beruht darauf, dass sieh beim Rdsien eines, $\tt9§pi9 »t- 
tfi^lhifenfalls dnreh Gonce»lratfon im Flammeflen , auf einen hohen Kapfer- '^*^'* 
gebflü gebrachten Kupfersteins, der im Wesentiieheii ans Eisen, Kapfer, 
Silber und Schwefel besteht, znerst schwefelsaures Eisenoxydul, dann 
sißhwefelBaiires Kupferexyd und zuletst sdiwefelsänres Stiberoxyd bildet,' 
und dass die beiden ersteren Salze in der Temperatur, wobei sich letzteres 
erzeugt, unter Abscheiduog ihrer Schwefelsaure in Oxyde verwandelt wer«« 
den. BehaiideU man nun das Röslgnt mit heisson Wasser, zo löst sich 
das schwefelsaure Silberoxyd darin auf und das Silber kann aus dieser 
Lesiiog. durch :Kapfer in Rarrfinferm niedergeschlagen werden; die Oxyd« 
lösen sich in d^m heissen Wasser nicht. . 

Dieses Verfahren ist billiger , nicht so ungesund, führt rascher zum 
Ziele und liefert besseres Kupfer, als das Augustinsche, allein derRöstprozess 
ist weit schwieriger zu leiten. Bei eii^em Bleigehalt der Kupfersteine wird 
demnach Ziervogels Verfahren noch weniger vortheilhaft auszuführen 
sein, als Augustins Methode. 

Gnrits in Manchester am 10. October 1850 patentierte Entsilberungs- i^^xiu 0M^h, 
methode G)ing}. GXX, 433) besteht darin, silberhaltiges Erz oder Kopfer- 
stein mit Kiipferchlorid, aufgelöst in einer concentrierten Kochsalzlange, in 



feingemahlenem Zustande in um ihre Achse sich drehenden FSssem zu be- 
handeln, wobei, wie Boussingault (Ann. Chim. Phys. 51,350 — GrQtz- 
rier Augasfins Silberextraction 1851. p. 82} bewiesen hat, dass Kupfer- 
chlorid einen Theil seines Chlors an das Schwefelsiiber und auch an 
metallisches Silber abgibt und ersteres unter Abscheidung von Schwefel und 
Bildung von Kupferchlorür in Ghlorsilber umwandelt , (Ag S -{- 2 Cu Gl =» 
Ag Gl -{- S -|- Cu^ Gl), welches letztere sich neben Kupferchlorfir in der 
Kochsalzlauge auflöst. Das Kupferchlorür wirkt seinerseits auch auf das 
noch vorhandene Schwefelsilber, und erzeugt unter Bildung von Unter- 
schwefelkupfer ebenfalls Ghlorsilber (Ag S + Gu^'Gl r= AgGl + Gu^S> 
Aus der silberhaltigen Kochsalzlösung wird dann, wie bei Augustins und 
Ziervogels Verfahren, das Silber durch metallisches Kupfer niederge- 
schlagen. Erfahrungen über die Anwendbarkeit dieser Methode für Ober- 
barzer Huttenproducte liegen noch nicht vor. Sie soll, wegen nicht erfor- 
derlicher Röstung, das Vorhandensein von Blei, Antimon und Arsen ohne 
Nachfheil und die Wiederverwendung der entsilberien Lange zur Entsilbe- 
mng einer neuen Portion Erz etc. gestatten, indem Gnrlt annimmt, dass 
sich beim Ausfällen des Silbers durch Kupfer Kupferchlorid bilde. Nadi 
den bei der Augusti u sehen Extractron geraachten Erfahrungen erzeugt 
sich indessen, wegen Vorhandenseins von fiberschüssigem Kupfer, nur 
Kupferchlorfir (Grtitzner a. a. 0. p. 76). Das Vorhandensein von me^ 
tallischem Kupfer, wie solches in Kupfersteinen hSufig vorkommt, dürfte den 
Prozess erschweren und , damit das aufgelöste Silber von dem Kupfer in 
den beweglichen Fässern nicht niedergeschlagen werde, eine grossere 
Quantität Knpferchlorid erfordern. In Folge dessen wird sich eine aa 
Kupferchlorür reiche Lauge bilden, welche, weil sieh an der Luft, beim Er- 
kalten und beim Verdünnen leicht basische unlösliche Salze daraus abschei- 
den, zu Störungen im Filtrieren und Fällen des Silbers Veranlassuiig gibt 
Nach Malagutis und Durochers*) neuesten Versuchen werden 
metallisches Silber, Söhwefelsilber und Rothgiltigerz von Kupferchlohd leiehl 
zersetzt, dagegen erfolgt die Ghlorsilberbildung nur sehr langsam, wenn das 
Silber in Schwefelungen des Bleies, Kupfers, Eisens, Zinks etc. vorkommt, 
indem sich gewöhnlich diese Metalle zuvor mit Ghlor verbinden und die 
Bildung von Schwefelsäure und von Kupferoxychlorfir stattffaidet» 



*) Malaguti und Durocher über das Vorkommen und die Gewinnung 
des Silbers. Deutsch von Hart mann. Quedlinburg. 1851. p. 65. 



3. Kutte B0schrjeibttng der wicHUgsttn Nichtharzer Kapfer-' 
hfiftenprdzesse. 

a. Mansfelder Prozesse. Silberhaltige KnprerscUefer mit 
durcbscbniUlich 2 — 5 Prcl/ Kupfergebalt werden, ttachdem sie einer 
Klaub^rbeit und tbeilw.eise einem Nasspochen und Yerwascben unter«« 
werfen sind, zur Entfernang des Wassers,^ Bitnaens, Arsens, Anfimons, 
Sdwefels etc., sowie zar Oxydaiion dtv fremden Metalle in freien Hanfeir 
gebrannt, und auf den Hütten bei Eisleben, femer zur Kupferkamner-, 
Kireuz-*, Katbarinen-, Silber-, Frie4oborger * und Sangerhäuser Roh** 
hütte Torschmolzen. Die Robarbeit wird bei Zuschlag von Flussspatfa nid 
reichen KupferschlacKen in einfirmigen und zweiförmigen, mit einer Rast 
versehenen Brillenöfen CGrossdfen) von 14-16' Hohe mit Holzkohlen oder 
Koks, oder beiden zugleich ausgeführt Es erfolgen hierbei Rohschlaeke 
mit 6—8 Lth. Kupfer im Gentner, SchweeUCmit^tein gemengte- Sdhiache 
aus einem neuen Herd), Eisensanen undKupferstein mit 40—60 Pfd. 
Kupfer und bis 12 Lth. Silber. 

Die kupferärmeren Steine von der Friedeborger- und Kupferkammer- 
hütte wurden früher nach zweimaliger Verröstung im Schachtofen auf 
Spurstein verschmolzen und dieser dann gemeinschaftlich mit den kupfer- 
reicheren Rohsteinen der andern Hütten einer 6maligen Röstong unter- 
worfen, dabei nach dem dritten , vierten und fünften Feuer ausgelaugt und 
die Lauge auf Vitriole versotten. Der nach dem letzten Rösten erhaltene 
Stein (Gaarrost) wurde dann auf Schwarzkupfer mit bis 95 Prot 
Gaarkupfer und 16—20 Lth Silber verschmolzen, dieses zu Hettstedt 
gesaigert und auf dem kleinen Herd gaargemacht. Den beim Schwarz- 
machen fallenden Dünn stein setzte man dem Spurstein in den letzten 
Feuern zu. 

Seit 1831 ist statt der Saigerung der Schwarzkupfer die Amalga- 
mati o n der Kupfersteine zur GoltesbelohnungshüUe eingcfährt und diese seit 
einigen Jahren wiederum den wohlfeileren Entsilberungsmethoden nach A n- 
gusttn mittelst Kochsalztaugerei und nach Z iervogeT mittelst Wasserlau - 
gerei gewichen. Zur Entscheidung darüber, welche von beiden letzteren Afe^ 
thoden die vortheilhaftere sei, sind Versuche im Grossen angestellt, und 
diese soBen zu Gunsten des Ziervog« Ischen Verfahrens ausgefallen sein. 

Um die unreinen, kupferarmen Steine von der Friedebnrger- und Knpht^ 
kammeifriltte zur Extraction tauglich zu machen, werden sie zuvor im Flumra- 
ofen coneentriert Die EKtractionsrückstände mit | — 1 Lth. Silbergehatt wer-^ 
den mit Thon zu Batzen angeknetet und diese mit Koks im Brillenofen auf 
Schwarzkupf er verschmolzen, welches dann im kleinen Herde oder im Flamm- 
ofen zur Saigerhütte bei Hettstidt gaargemacht oder raffoüert wird. 

b. Der RIechelsdorfer Schnehprozess ist demMansfMder ganz 
iliilieh. In den KupferschieferSfeh setzt sich nach Hausmann CBeitr. z. melt 



Krystallkde. 1850. p. 9) zuweilen Bieiglanz fiber oder unter der Form, auch 
wohl in höheren Ofentheilen, an nnd dringt nicht selten ins GeroSner ein. 

c. Die Freiberger Kupferarbeit (Cottas Gangstudien II, 9) be- 
greift die ZogQtentchung der aus der Blefarbeit kommenden Kttpfersteine 
mit 28-40 Pfd. Kupfer, 8-28 Pfd. Blei und 3-5 Lth. Silber und armer 
zinkischer Kupfererze mit 3-4 Pret. Kupfer. Erstere wurden früher anf' 
Schwarzkupfer verschmolzen undctieses nach GrUnthal zur Saigerung ab- 
gegeben. Neuerdings Torsucht man zur Moidner Hätte di<^ Entsflbernng 
der iin Schacht- und Flammofen zu^or concentrierten Kupferbleisteine nach- 
Avgustins Methode, ist dabei aber auf noch nicht fiberwundene, besonders 
durch den Bleigehalt derselben herbeigeführte Schwierigkeiteil gestossed, und 
YaA vorlSnfig zur Saigerung zurückkehren müssen. Die entsilberOen Rfiek'^ 
stände mit 0,75-1,5 Pfundtheilen .Silber und 28-34 Pfd. Kupfer wurden 
auf Schwarzkupfer verschmolzen und dieses im Flammofen raffiniert. 

Die armen blendigen Kupfererze mit 3-4 Prct. Kupfer, mit deren 
Verschmelzung im Schachtofen mannichfache Schwierigkeiten und ungün- 
stige Abschlösse verbunden waren, werden seit einiger Zeit vortheilhaft im 
Zugflainmofen verarbeitet, welcher fast das Doppelle des Schachtofens in 
derselben Zeit durchsetzt und eine vollständigere Ansammlung des Silbers 
und Kupfers im Stein gestattet. Die Er/e werden in Posten von 15—20 Ctr. 
im Flammofen 6-8 Stunden lang geröstet, dann in Onantitäten von 17 Ctr. 
mit 15 Ctr. Rohschlacken verschmolzen. Ist nach 3stündiger Feuerung die 
Beschickung in Fluss gekommen, so rührt mau um, zieht etwa 1 Stünde 
lang Schlacken und lässt nach 1^ Stunden eine zweite Post durchs Gewölbe 
in den Herd, ohne den Stein von der ersten Post vorher abzustechen. 
Nach 5^ Stunden wird unter Wiederholung der obigen Procedur der Stein 
von beiden Posten abgelassen und der Extraction übergeben. 

Die beim Erzschmelzen fallende Schlacke besteht nach Plattner aus 
xl3CFeO,CaO,MgO,MnO),2SiO^]+yl3(FeO,CaO),Si03+Al20%SiO^ 

Interessant ist die Bildung von Erzgängen, welche beim Ab« 
brechen eines Flammofens auf Muldner Hütte in dessen Sohle beobaehlei 
und von C Ott a (Dessen Gangstudien II, 1) näher beschrieben ist. Die» 
in allen Fugen der Mauer und in die feinen Zerspaltungen d^.Steifie 
eingedrungenen Schwefelmetalle waren auf den ersten Blick für Bleiglanz, 
Blende,: Kupferkies, Buntkupfererz und Kupferglanz zu baUen. Neb«n. ksj^ 
staUinisch stanglichem Bleiglanze lag ein blumig blättriges, bleigraoes CO 
>w9Ga''S, 5 PbS und ein kupferkiesähnliches Product CU) ^.Oa^ S,,Fe S 
+ Fe'S, FeS nach Plattner von folgender ZusammenseUoog « 

Gu Pb Fe Sb Ni Ag S- .^mma 

1. 41,928 38,600 0,367 0,655 — 1,100 17)400' KX),050 
II. 20,365 1,708 41,650 0,965 l/ldO 0/)95 33,338 9d,i2M^ 
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Man hält diese Gänge für Prodncte einer heissflussigen Infiltration oder 
einer Sabiimation oder beider zugleicli. 

d. Zu Dillenburg im Nassanschen (Bgwkfr. XIII, 33) wird nach 
einer Mitlheilung des Herrn Heusler 20—25 Prct. kupferhaltiger Kupfer- 
kies einmal geröstet, wobei auf 100 Gtr. Erze 0,3 KIftr. ä 144 Gbf. Rhl. 
Rösteholz nnd 7,27 Zain h 17,7 Gbf. Rhl Holzkohlen gehen. Bei 1 4- iStägigen 
Kampagnen setzt man im Brillenofen in 24 Standen 5U— 60 Gtr. Erz mit 
7-8 Tonnen Koks ä 4 Prss. Schftt. ä U Gbf. durch nnd erhält 43,3 Prct. 
Rohstein, welcher 3ma1 geröstet und dann im Brillenofen concentriert wird, 
wobei 29 Prct. Schwarzkupfer nnd 37 Prct. conc. Stein fallen. Letzterer 
gibt, nach Snialigem Rösten durchgestochen, 76,7 Prct. Schwarzkupfer und 
etwas Spurstein. Beim Gaarmachen des Schwarzkupfers im kleinen Herde 
resultieren 95 Prct. Gaarknpfer, so dass das Kupferausbringen aus dem Erze 
24 Prct beträgt. Beim Verschmelzen derselben Erze im Flammofen erhält 
man von 100 Gtr. Erz 38,6 Gtr. Rohstein, von 100 Gfr. Rohsfein aber nebst 
einigen Procenten conc. Stein 35,7 PrcL Schwarzkupfer. 100 Gtr. Schwarz- 
kupfer geben 84,37 Prct. raffiniertes Kupfer, und das ganze Kupferausbringen 
beträgt 24 Prct. — Die Röslkosten für 100 Gtr. Erze und Halbproducte be- 
tragen beim Schachtofenbetriebe 28,44 FI , beim Flammofenbetriebe 24,6 Fl. ; 
beim Schmelzen von 100 Gtr. Erzen und Halbprodncten resp. 46,87 nnd 
115,75 Fl.; beim Gaarmachen resp. 169,33 und 166,3 Fl', so dass die Zu- 
gntemachnngskosten pro Gtr. Gaarkupfer auf resp. 7,06 und 13,85 FI. kommen. 

e. Schwedische Knpferhuttenprozesse. Zu Fahlun in Dale- 
karlien wird mit Blende, Bleiglanz und Schwefelkies einbrechender Kupfer^ 
kies mit etwa 4 Prct. Kupfergehalt in Haufen geröstet, dann in 7— 11' hohen, 
3-5 förmigen Snmpföfen (Suluöfen) ven^chnolzen, wobei 65 — 75 Pict 
Sehlacken und 14—18 Prct Rohstein mit 8- 13 Prct Kupfer erfolgen. Letz- 
terer wird in Haufen 4— 5mal stark geröstet, aufSchwtrzkupfer mit 90—96 Prct, 
Knpfergehalt durchgestochen nnd dieses auf dem kleinen Herd gaargemacht 
Der Kupferrerlust beträgt nach Bredberg 26,3 Prct CCitate pag. 8> 

Zu GiStaY^Adolphs-Silberweth bei Fabian (Erdm. J. tt. «. 
lechn. €h. V, 95. -Bgwkfr. XI, 001) wird ein «u^ 60-70 Pfct Schwefel« 
kies, 2-* 3 Prct Kupfer, 6—10 Prot BItii und ans Blende besteheüdes firsge^ 
menge in freien Haufen geröstet und in 20' hohen Sumpföfen .rensdimolzeo: 
Dabei erfolgt Werkblei mit 9 — 12 Lth. Silber nnd Rohstein mit 6-8 Prct 
Kopfer und 2— 2^ Lth. Silber^ welcher io 4—5 Feuern geröstet und .dann 
mit angeröstetem reichen Bleiglanze verschmolzen wird. Der hierbei neben 
Werkblei erfolgende Kupferbleistein mit 12—16 Prct Kupfer und 3^ Lth. 
Silber wird in 5 Feuern zngebrannt, mit Quarz, Glätte und Herd yerfrischt, 
nnd die erhaltenen FrlschstOcke werden mittelst eines combinierten Saiger- 
ojid Darrprozesses in einem Flammofen entbleit nnd entsUbert, die Dardinge 



i^ber im kleinen Herde gaargemacht. Von diesem Prozesse hat man nach 
den auf der GustavshöUe gefundenen Schwierigkeiten auf andern Hätten 
abstehen müssen. 

Zu Atvidaberg in Ostgothland (Erdm. J. f. ök. und techn. Ch. 
XH; 207. — Bgwkfr. Xnr, 401) ist das Sniuschmelzen durch Bredberg be- 
deutend verbessert. 

f. Norwegische Kupferhättenprozesse. Zu Röraas (Rus- 
se gg. Reis. IV, 571) wird ein Erzgemenge von Kupferkies, Buntkupfererz, 
Eisenkies, Blende und Bleiglanz mit durchschnittlich 5 Prcf. Kupfer in 
Haufen geröstet, in Halbhohöfen auf Stein verschmolzen, dieser todtgeröstet, 
schwarz gemacht and das Schwarzl(upfer im kleinen Herd zur Gaare gebracht. 

Zu Kaafjord (Rassegg. Reis. IV, 601, 613) in Lappland werden 
Erze mit 7—8 Prct Kupfer in offenen Haufen geröstet. Das Rohschmelzen 
und die beiden folgenden Lechschmelzen geschehen im Schachtofen, das 
Schwarzmachen und Raffinieren des Schwarzkupfers aber im Flammofen. 
Dieser Prozess soll nach Rus segger C^. a. 0.) zweckmässiger, ^ein, als 
der in England, z B. zu Swansea in Wales*) gebräuchliche, wo 
sämmtliche Operationen im Flammofen vorgenommen werden, nnd die beim 
Rohschmelzen und dem Lechschmelzen fallenden Schlacken kupferreicher sein 
sollen, als zu Kaafjord. Anf dem Elbuferkupferwerk bei Hamburg, 
wo der Englische Prozess eingeführt ist, hat man jedoch nicht Grund, über 
die Reichhaltigkeit der Schlacken zu klagen. 

Man verschmilzt hier nach einer Mittheilung des Herrn Nil so n Erze 
vom Rhein, aus Chili, Sfidaustralien etc., wobei Schlacken mit | — ^ Pfd. 
Rupfer und Roh stein (regulus) mit 30—40 Pfd. Kupfer fallen. Dieser 
wird in freien Haufen oder im Flammofen geröstet und liefert beim Ver- 
schmelzen Schlacke mit 2— 5 Prct. Kupfer (zum Rohschmelzen) und Weiss - 
m et all mit 60 Prct Kupfer, wovon wiederum nach dem Rösten und Durchs 
stechen Pimpled mit 70-80 Prct. Kupfer und Schlacke mit 8 Prct. Kupfer 
(zum Rohschmelzen) resultieren. Beim Verschmelzen des gerösteten 
Pimpleds erfolgen Schlacken mit 10 - 20 Prct Kupfer (zum Weissmetall- 
schmelzen) and Schwarzknpfer (blfstered copper) mit 90—95 Prct 
Kapfer, welches beim RafBniereii Schlacke mit 30 — 60 Prc^ Kupfer (zmn 
Weissmetallschmeken) und raffiniertes Kopf er mit 9»i-99l Prot 
Kupfer liefert 



♦) Le Play Beschreib, der Hüttenprozesse, welche in Wales zur Dar- 
stellung des Kupfers angewendet werden. Deutsch von Ha rt'mann. 1851. 



4. Abschnitt. 

Blel-^ Kupfer- und SIlberhtMteiibe« 
trieb zur Ijantentlialer WLIkUe. 



Zjur Lautenthaler HüUe '^) kommen fast dieselben Arbeiten 
vor, wie zur Altenauer, und der ganze Betrieb zerflillt eben- 
falls in die Blei- und Kupferarbeft. 

A. Bleiarbeii. 

Die Lautenthaler Bleiarbeit weicht von der der andern Ober- Mt<«Hiuf. 
harzer Hütten in Bezug auf die Leitung und Eintheilung d^r 
Schroelzarbeiten mehrfach ab; z. B, theilt man das Schmelzen 
anstatt in 12 in 8 Abschnitte^ und der von je 2 Abschnitten ge- 
fallene Stein bildet nach gehöriger Verröstung den 1—2., 3—4., 
5^^6., 7-^8. Steinabschnitt des ersten Durchs&echens; dano foigt 
der 1 — 4. und 5-^. Abschnitt des zweiten Durcbstechens ; der 
hierbei resultierende Stein bildet den 1-^8. Abschnitt des dritten 
und vierten Durcbstechens. 

Das Verschmelzen des Bauches und KrätzschUeges geschi^l|t 
picht gemeinschafllich , sondern gewerkschaftlicher Verhältnisse 
wegen separiert etc. Der Silbergehalt des Rauches geht dem \ 
Scblieg , and somit den Gewerken , das Blei desselben aber 
der Hütte zu Gute. Hauptsächlich bedingt aber der bedeu- 
tende Zinkblendegehalt der Erze ein abweichendes Schmelzver- 
fahren. Die Bleiarbeit zerfällt in folgende einzelne Arbeiten : 

i. Sclillefri^rliei«. 

Die Lauienthaler Hütte verschmilzt die aufbereiteten Erze Cr^c. 
vvon den Gruben Hülfe Gottes, Regenbogen, Herzog August und 
Xautenthals Glück, deren Metallgebalte aus der Tabelle pag. 56 



*) Zimmer mau HS Harzgeb. 1, I3d. 
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ftienbtanaipfeii. 



ZU ersehen siod. Die Erze von HUlfe Gottes enthalten Schwer- 
spath, Quarz, etwas Blende und Spatheisenstein , die vom Regen- 
bogen hauptsächlich Quarz, vom Herzog August Bleischweif, Thon- 
schiefer, Kalkspalh , Quarz, Schwefelkies und Blende und die 
Lautenthaler Gruben viel Blende und Kalkspalh. 

Die Zusammensetzung der verschiedenen zu Laulenthal vor- 
iLotmnendenBtendeisorten ist nach B; Ösänn (JMlIr) uhd-D^ö- 
menU-i)(iVi*-V.y folgende-: ' , » . 



BiUcrgeirolt tut 



€oUQci^oU ttt 



l 

«. 

III. 

IV. 

V. 



Zn 



62i7T 

6ä,07 
58,69 
58,75 



Fe 



3,57 
4,10 
3,66 
4,95 
5,40 



Cd^) 



0,45 
0,58 
035 



i3,14 
32,11 
32,22 



4,00 



Sma 



90,93 

i,70 



34,1697,80 



99,61 II 



I. Braune g^ossbU^tr^;^|.;•^ lj:Stfinglich0 Bl. - III. Kleinblättrige 
Bl -r IV. Derbe braune Bi — V. Krystallisierte braune BI. 

Der Silbergehalt rein ausgeklaubter Blenden beträgt V^g — 
V4 Llh. irh Centner. 

Nach Mala gutis und Du roch er s ^) neuesten Versuchen ent- 
halten die meisten Blenden einen Silbergehalt (Spuren bis 0,88 Prcf.), der 
meist nicht von eingesprengtem Blefglanze herrührt: Beim R5sfen fin^'^ih 
^mit'der Rösttemperalur wachsender bedeutender Silberverlusf statt. Wird 
geröstete silberliaitige Blende mit Kohle destilliert, so enthält das Zibk ntir 
^pvedi vot Silber, dagegen setzt sicl^ dieses in KOg^lchen an den Winden 
der Retorte an. 1 

Wie bereits pag. 152 angeführt ist, enthalt die Lautenlhaler 
Blende einen geringen, nicht scheidewürdigen Goldgehalt. 

Zur Gewinnung des Goldes sind folgende hauptsächlichsten Methoden 
in Anwendung. 

- I. A'bth eilung. Gewinnung des Goldes aus Goldsand. (Karst. Met 

r, 233). 

I. Absctinitt. Djir^h blosses Verwiiscben. Amerika (Karst 

Aroh. XVII, 321. - Ann. d. mi». 1. Ser, 11, 199; 2. Ser. I, 178; 

III, 283. - Bgwkfr. IV, 68; XI , 649. — Berg- u. hüttenm. Ztg. 

ie42.p.7df2.— E^cliwegePhitoBraSilfensis. Berlin. 1833.) Sibi- 

^ rien<Bgw1(fr.VIl,87;iX;79;X, 46lv^ Berg- u.htil4enn. Ztg. 1842. 

O Lämp.' Suppl. z. Httkde. H, 234. 

^) Uefter kadmturtigewinnung s^ebe Karst Arcsh. 1. ft; Y-; aod; VJ> 424; 

2. R. I, 411; Bgwkfr. VII, 117. 
») Berg- u. hüttenm. Ztg. 1851. Nr. ^. 



p. 148, 28»; 1844. p. 567; 1845. p. 713, 755; 1817. p. 705. - 
(i&mp. Forfscbr. 1889. p. 100. — Rose Reis« nach dem Ural, 
dem Altai etc. I. il. Bertin 1837 find 1842. -- Zerrenner An- 
. i . leituiig zu» Gold«) Piatin- undDiamanteD-Wasclieir. Leipzig. 1851). 
Galifamien CBgwKfr. Xir. 671, 767, 783, 800; XIII 26, 142, 
256, 288, 351, 371, 308, 575, 591, 822; XIV. 1, 31, 46. - Berg* 
und hüttenm. Ztg. 1850. p. 52, 88, 159, 495. - Dingl. GXn, 116; 
GXIY, 287.--^ Pogg. Ann. LXXVm, 96). Rhein (Bgwkfr. I, 373; 
XI, 43, 307, 71^. - Dumas iV, 441). Baiern (Berg- und 
hüttenm.Ztg. 1846. p. 614). Scbwarzbnrg-Rudolsladt (Berg- 
) und hfittenm.-Ztg. 1842. p. 837). Seble^ien (Karst Arch. 

2. R. n, 209. - Bgwkfr. XII, 395). 
2. Abschnitt. Dorch Amalgamation in MdrMrn und lV5gen. Un- 
garn, Siebenb^ri^en) Croalien, Bannat, Russland, 
Portugal, Brasilien, Tibet etc. (Winkler Euri^. Amalga- 
. mation 1848. p. 9. - Damas IV, 443. - Bgwkfr 111,286; IV, 62). 
.: 3. Abschnitt .Durch Verschmelzen von eisenhaltigem Goldsand in 
Hoh5fen und Abscheiden des Goldes aus dem erfolgenden gold- 
;' hakigen Roheisen durch Schwefelsäure (Bgwkfr.1,478. — Karst 
Arch. 2. R. XI, 400. ~ Larap. FoHschr. 1839. p. 220). 
IL AMheilung.^ Gewinnung des Goldes aus goMhaMigen Schwefel- 
kiesan (Gohlkiesen). 

1. Abschnitt Durch Verwittenilassen und V*erwaschen- Mar- 
malo (Dumas IV, 432. — Ann d. min. 2 Ser. I, 319. - Karst 
Arch. 2. R. XVn, 176). ' 

* 2t A b s c h n i 1 1 >Dilt^h Mahlen Ond Amalgamieren. 

• 1. Kapitel. Amalgamieren in M6rsern. Siebenbürgen (Bgwkfr. 

X, 214. - Kant. Met. I, 246). 
2. KapIteK Amalgarmi^en in Mühlen. Piemont (Ann. d. min. 
2 Ser. V,18t. - Damas IV, 434. — Winkler Enrop. Amalg. 
1818. p. 10. -^ Karst. Met I, 236). Salzburg und Tyrol 
(Russe gg. Aufbereitung 1841. p. 151). 
3. ' K a p f t e 1. Amalgamieren durch die Quecksilbei^Xule nach L 111 
Schmöllnitz (Berg- und hütfenm. Ztg. 1842. p. 308). 
3; Abschnitt Durch Waschen, Resten mit Kochsalz ond Amalga- 
mieren. Salzburg (DumasIV, 436. - Karst Met I, 241); 
Versuche zu Freiberg mit Amalgamationsrfickständen (Berg- u. 
hfittenm.Zig; 1848. p. 628, 649) und mit Magnetkies. — Becque- 
rells galvanisches Verfahren im Bgwkfr. V, 53. — Berg- u. 
: hüttenm. Ztg. 1842. p. 718. 

4/ Abschnitt' Nach Plattner durch Ausziehen des Goldes 
mitteist Chlorwasser und Ausfallen desi^elben aus seiner Lösung 



. darch Eisenritriol. oder Aryenikeklorür Vermache von Allain nnd 
BarteA]»4ch (üolyt. Cent 1849. p. 1343; i86a. p. 109. -- 
. UinglCXIII, 292; CXV, Ö8)> vonDtflos (Bgwkfr. XIII, 387. - 
Erdm. X f* pracL jGh. XLYIII, Hfl 3), tob Richter (Erdm. 
J|. f. pract ChiJ, 151. - Bgwkfr. XIV, 202. - Bei«- und hütteiim. 
Ztg. 1850. JHr. 52), yon Grützner (Dess. AupsliAsche Silber- 
^ .Extracüon 1851. p, i64) 
HI, Akiheilu Ag. Gewinnaag des Goldes aus Silber-, Kupfer- und Blei- 
4ur^en. Derartige Erze werden allen Processen, welche zur Abschei- 
dung des Silbers, Kupfers und Bleis erforderlich sind, unterworfen, wo- 
/ bei sich der , Goldgehalt zum grösstei Tfaeil im ausgiebrachteB Silbei 
zu concenlrieren pflegt Unterharz^ Ungarn, Siebenbürgen 
. , CErdm. j.. f. pract. Cb. I, 193, 479. - Bgwkfr. X, 209, 225). 
:lV:^Ab.theil.ung. Scheidung des Goldes vom Silber. 
.. ;1. AbschniH. Auf trocknem Wege. 

l:.Kapiiel. Durch Schmelzung mit SchwefelaBtimon (Schei- 
idudg durch Guss und Fluss), Erhitzen des entstandenen Antimon- 
goldes bei Luftzutritt und Schmelzen des Rückstandes mit 
. . .Borax, Salpeter und Glas. (Karfct. Mek Y,66&— Schubarth 

lechn. Ch. 1839. II, 4M). 
. . 2. Kapitel. Durch Cementation (Kar st. Met. V, 667. -^ 'Bgv^'kfr. 
VIII, 398. - Berg, und hüttenm. Ztg. 1845.* p 347> 
. .; 2. . Abscl^nitt. Auf nassem Wege. 

]» Kapitel. Scheidung des Geldes roitiolst Salpetersiure (Quar- 
tation), wenn Gold und Silber indem Verhältnis von 1:3 vorhan- 
den sindf BiCi geringerem .Goldgehaiie muss dieser vorher angerei- 
, chert werden, z.B. durch Schmelzen der Legierung mit Schwefel 
(Lamp. Httkde. 2. Thl. 1. Bd. p. 335), durch Schmelzen mit 
Schwefel und Glätte nach Pfannenschmied. Früheres 
, i . Verfihren zu Oker. (Erdm J. f. pract. Ch. IX, 74); Krem- 
, . nitz (Lamp. Utikde. 1. Suppl. p. 105. - Pr^chtl Encycl. 
XII, 293). . 
2. KapiteL Scheidung mittelst Schwefelsäure fir Legierungen 
mit variablem Goldgehalt. tvW bis ^^jj^ Gold ist noch scheide- 
, wurd^. (Erdm. J. XII, 406). Die Scheidung wird ausgeführt : 

1) In.GefSsüen von Platin. (Prechtl EncycL XII, 319. — 
, ' Erdm. J. f. ök. u. techn. Gh. IV, 424. - Erdm. J. f. 

pract. Ch. IX, 49. - Lamp. Fortschr. 1839. p.94). Ver- 
fahren auf den Münzen zu Munchea und Petersburg. 
(Lamp. Fortschr. p. 132. — Polyt. Gent. 1839. P- 151). 

2) In Gefässen von Gusseisen. (Erdm.J. f. pract Ch. IX, 49. 
- Lamp. Fort/schr« 1839. p. 94). Verfahren auf der 



Münze zu Wien, zu Kromnitz <Er4in. J. f. pract, Ch. 

IX, 73), I^ Krankfort CBgwkfr. XII, 41), zu Paris 

(Karmarsch und Heeren techn. Wörterb. I, 942); 

Beits Goldseheidnng in Hamburg. 
3) In Gefässen T(m Porzellan. Oker 
Nach Peitenkofer (Dingl. CIV, 118. — Bgwkfr. XH, 3; 
XIII, 177. - Berg. u. huttenm. Ztg. 1847. p. 710) wir4 das 
Gold am feinsten, wenn das Scheidegut auf löTheile nicht viel 
mehr als 4 und nicht viel weniger als 3 Theile Gold, das üebrige 
Silber und Kupfer enthält. Der Silbergehalt mnss t der Legit^ 
rang ausmachen. tS^v Kupfer und höchstens { Pret. Blei sollen^ 
der Scheidung nicht hinderlich sein; bei einem grösseren Gehalt 
an diesen Metallen muss das Seheidegut zuvor gereinigt werden, 
und zwar ^ 

1) durch Feinschmelzen mittelst Salpeter. Am besten für kupfer* 
haltige Legierungen, deren Feingehalt nicht unter 10 Lth. 
und deren Goldgehalt nicht über 6 Grün beträgt. Nimmt 
man auf 100 Theile des vorhandenen Kupfers 48 Theile 
Salpeter, so erfolgt die grösstmögliche Feine von 15 Lth. 
10 Gr. bis 15 Lth. 12 Gr. (Dura as IV, 453. — Brdm. h 
f. pract. Ch. I, 245). 

2) Durch Glühen kupferreicher Legierungen und Behandeln 
derselben mit * verdQunter Schwefelsäure in bleiernen 
Pfannen , wobei Kupferoxyd gelöst, das goldhaltige Silber 
aber wenig angegriffen wird. (Dumas IV, 455. — Karst. 
Met. V, 417). Verfahren Irei der Scheidung des nieder- 
hältigen Goldes auf der MSnze zu Wien. 

3) Durch Feinbrennen des blei-, wismuth- und kupferhalttgen 
Scheidegutes« Oker. 

3. Kapitel. Scheidung mittelst Königswassers und Ausfüllen des 
aufgelösten Goldes durch Eisenvitriol CD in gl. LXXVI, 38; 
XCVI, 490; XCI, 232. - Pogg. Ann. LXXIfl, 8), Oxalsäure 
(Er dm. J. f. pract. Ch. XLIX, 118.— Ding l CX, 375), Amei- 
sensäure (Dingl. LXXVI, 38), Arsenik- und Antimonchlörüir 
CD ingl. XCr, 232. - E r d m. J. f. pract. Ch. XLV«I, Heft 3). -^ 
Die Zerlegung des ungelösten Chlorsilbers kann geschehen 
durch Schmelzen mit Poltasche oder nachGay-Lussac besser 
mit frisch gebranntem Kalk CDingJ- CIV, 42), railtelsl Zucker 
und Aetzkalilauge nach Level (ßerzel. Jahresb. 1845. 
p. 186) und Casaseca CDingl. CXX, 300), durch Schmelzen 
mit Kq^lenpulver pder Koloph^ium und Salpeter (D Ifig.l. LXXXV, 
77; XCVI, 175)^ nach Hprnung mittelst; Kupfer und Amnüoniak 

14 
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(Dingl. GlI, 320), dorcli Ztth^en mittelst Eisen oder Zinli 
auf galvanischem Wege und Umschmelzen des reducierten Sil- 
bers mit gleichen Theiien Pottesehe und Kochsalz (Dingl GIX, 
373), nach Witts tein durch Glühen mit feuchte^m Kohlen- 
staub (Folyt. Cent. 1849. p. 11%) etc. 
«trMu iu%uU' Man hat verschiedentlich Versuche angestellt, die Lautenthaler Blende 

mad^unsbirfiUitiic ^^f 2ink ZU benutzen, aber ohne günstigen Erfolg. Mangel an feuerfestem 
Thon, Kostbarkeit des Brennmaterials und die schwer zu erreichende billige 
und vollkommene Abröstung der Blende waren der Grund des Mislingens. 
Dieselbe oxydiert sich in grösseren Stacken nur schwierig unter Entwicklung 
von schwefliger Säure und Zurücklassung eines Gemenges von Zinkoxyd 
und schwefelsaurem Zinkoxyd, während der Kern unzersetzt bleibt. Bei 
dem gleichzeitigen, nicht unbedeutenden Eisengehalt wird beun Reducieren 
der noch Schwefel enthaltenden gerösteten Blende leicbtflüsäges Schwefel- 
eisen gebildet, weiches sich an den Destilliergefässen ansetzt, diese verdirbt 
«. und durch Einhüllung von Zinkoxyd der Reduclion entgegenwirkt. Zu Lan- 
tonthal geschah die Köstung nach Y ar ins Methode in einem Schacht- 
ofen mit Rost, worin die Blende nach gehöriger Entzündung zwar fort- 
brannte, aber nur äusserlich abröstete. Der gutgeröstete Theil, von dem 
unzecsetzten Kern vollständig getrennt, bestand aus 70,00 Zinkoxyd; 15,00 
Eisenoxyd; 1,25 Zink vitrioI; 3,00 unzersetzter Blende; 6,00 Quarz und Thon- 
schiefer und 3,50 Feuchtigkeit. 

Nur bei wiederholter Röstung im Schachtofen, wie zu Cor fall ^) in 
Belgien und zwar am besten bei Anwendung von Gebläseluft, wie zu Linz») 
am Rhein, oder durch Rösten der Blende im ganz zerjdeinten Zustande in 
Flammöfen, wie z.B. zu Achenrain^) in Tyrol, zuDavos<^) in Gran- 
bündten mit Kalk, in England O) Belgien und versuchsweise in 
Sachsen ^) gelingt ihre Oxydation mehr oder weniger vollständig, so dass 
sie sich bei gleichzeitigem Vorhandensein von feuerfestem Thon und billigem 
Brennmaterial vortheühaft zu Gute machen lässt.- Während zweimal im 
Schachtofen geröstete Blende zu Corfali nur 19-20 Prct. Zink lieferte, 
so erfolgten nach dem Rösten derselben im Flammofen 30 Prct. Zuweilen 
bedient man sich der beim Rösten der Blende entweichenden schwefligen 
Säure zur Darstellung der Englischen Schwefelsäure. Zu diesem Zwecke 
sind eigene Röstofen construiert, z.B. von Änthon ^), Graham ^«). Der 

') Ann. d. min. 2. Ser.VI, 446 ; - D u m a s IV, 58 ; - L a m p. Fortschr. 1839. 
p. 247. - 2) Bgwkfr. X, 270. - ») Ann. d. min. 4. Ser. V, 449. 
*) Bgwkfr. IX, 289, 305. - *) Bgwkfr. IX, 310.- Dingl. XXXYI, 172; 
— Dumas IV, 60; — Ann. d. min. 2. Ser. IV, 105. — Lamp. 
Fortschr. 1839. p. 247. - •) Bgwkfr. VI, 337, XI, 8; - Polyt. Cent. 
VII, 533. - O Bgwkfr. X, 270. •) Bgwkfr. IX, 561. •) Bgwkfr. X, 
217. - »o> Bgwkfr. XI, 11. - Polyt. Cent. 1846. p. 533. 
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von letzterem angegebene ist seiner Einrichtung nach dem in der Ok ersehen 
Schwefelsäurefabrik gebräuchlichen sehr ähnlich. 

Die Anwendung von Wasserdfimpfen beim Rösten der Blende bringt 
wenig Nutzen, nur bei einer sehr hohen Temperatur wird sie unter Bildung 
von Zifikoxyd und Schwefelwasserstoff zersetzt. 

Die alleinige Anwendung der Blende am Harze geschieht im gemah- 
lenen Zustande als Anstrichfarbe unter dem Namen Steingelb')* Die 
neuesten Versuche, Zinkweiss^) auf nassem Wege daraus darzustellen, 
scheiterten an der Kostspieligkeit des Verfahrens, welches zur AbscheiduniK 
der färbenden Unreinigkeiten eingeschlagen werden muste. Versuche« aus 
der Blende Ghlorzinklosung zum Gonservieren von Holz (Eisenbahn-* 
schwellen, GrMbenhölzern) nach BurnettsO Methode zu bereiten, sind 
gegenwärtig noch im Gange« 

Die bekannten Zinkgewinnungsmetboden beruhen auf der bei Rothglüh- iinkdevinnun^s- 
hitze erfolgenden. Reduction des Zinkoxyds ^ des gebrannten Galmeis odef n**^«^««^* 
der gerösteten Blende — durch Kohlenoxydgas und auf der bei Weissgluh- 
hitze eintretenden Destillation des dampfförmig gewordenen Zinks, wobei 
es, um die Oxydation desselben durch die gleichzeitig erzeugte Kohlen- 
säure und die in den Deslilliergefassen enthaltene Luft möglichst zu be-f 
schränken, darauf ankommt, die Zinkdämpfe nach ihrer Reduction sofort in 
einen stark abgekühlten Raum zu leiten. Die Oxydation der Zinkdämpfe 
durch Kohlensäure findet nämlich bei einer nur wenig niedrigeren Temperatur 
statt, als die Reduction des Oxyds durch Kohlenoxydgas; dagegen geschieht 
crstere bei niedriger Temperatur nicht. Ein Theil der erzeugten Kohlen«* 
säure wird durch die in den Destilliergefässen enthaltene giähende Kohle 
gleich wieder in Kohlenoxydgas umgewandelt^). Harkort ^) hat sich neuer* 
dings ein Verfahren patentieren lassen, die Zinkerze in Deslillationsgefässen 
direct durch Kohlenoxydgas zu reducieren. 

Reiner Zinkspath hält 65,20 Zinkoxyd mit 52 Zink und 34,80 Kohlen- 
säure; sein Zinkoxydgehalt variiert jedoch gewöhnlich zwischen 28 und 64 Prct 
Kieselgalmei hält 63,2 bis 71,3 Prct. Zinkoxyd; reine Blende 66,7 Prct. Zink 
und 33,3 Schwefel! 

Der Hauptunt^rschied der bekannten Zinkgewinnungsmeihoden liegt in 
der verschiedenen Einrichtong' der Destiliiergefässe, und es lassen sich in 
dieser Beziehung folgende Methoden unterscheiden: 



») Milthl. d. Hännov. Gew. Ver. i838. p. 68.— Karst. Arch. 2. R. X, 16; 

— Lamp. Fortschr. 1839. p. 245. — «) Üeber Zinkweiss: Bgwkfr. 
XII. 143, 478, 640, 748; XIV. 14, 78; - Polyt. Cent. 1847. p. 457; 
1849. p. 51, 829; 1850. p. 927. - Dingl. CXVI. 54, 290; GXH, 270. 

— Polyt. Cent. 1847. p. 115. — *)Ueber Reduction durch CO siehe: 
Ann. d. Ch. et de Physique Xtlll, 222. - Erdm. J. f. pr. Ch. VI, 386.— 
Dingl. LXVm, 49; CXX, 428. - Bgwkfr. V, 65; XI, 629. 
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U Die Schlesische Methode. Gebrannter Galmei wird mit Kohle 
oder Koks in Mafleln erhitzt, die in einem nach Art der Glasöfen con- 
stmierten DestilHerofen stehen. Ober schlesienO^Stollberg'') bei Aachen. 

2. Die Belgische Methode. Die Beschickung wird in horixon- 
talen oder etwas geneigten Thonröhren erhitzt, welche in einem Galeeren- 
ofen über einer Rostfeoerung liegen and mit einer Vorlage versehen sind. 
Diese Methode erfordert weniger Brennmaterial, dagegen mehr Thon, als 
die Schlesische. Belgien O fiir Galmei und Blende; för Blende zu Achen- 
raln*)i Daves*) und Linz«). 

3. Die K fi r n t h n e r M e t h d e. Die Erhitzung der Beschickung ge- 
schieht in vertikalen Röhren mit unterstehender Vorlage. Sie ist wegen 
ihrer grossen M9ngel wohl kaum noch in Anwendung; Arfiher war sie es 
zu DölachO in Kärnthen und zu Dognasca«) im Banat. 

4. Die Englische Methode. Sie hat mit der Schlesischen die 
Gonstmction des Glasofens/ und mit der Kirnthner die Art der Destillation 
gemein. Die Destilliergefiisse bestehen aus Tiegeln mit einer Röhre im Bo- 
den, durch welche die ZinkdSmpfe in den Gondensationsranm gelangen. Sie 
erfordert viel Brennmaterial und gestattet keine bedeutende Production. 
Bristol, Birmingham, Scheffield ffir Galmei*} und Blende'»). 

5. Zinkgewinnung in Schachtöfen. Sie geschieht z. B. am 
Unterharz beim Verschmelzen zinhischer Bleierze auf dem sogenannten 
Zinkstahl. 

DievonDyar''), Rochaz'«), Shear»»), Dnclos'*), MenzeP»), 
Schmelzer^*) and Brooman^^) angegebenen Methoden sind wohl nur 
als Vorschlige zu betrachten. Broomans Methode möchte das Meiste ffir 
sich haben. 



*) Ann* d. min. 1. Scr. XII, 249; 3. Ser. XVII, 45; 4. S6r. IV, 477; V, 
275; Xni, 271. - Karst. Arch. 1. R. 11, 66; 2.R. XXII, 616. - Polyt. 
Cent. 1849. p. 297. - Bgwkfr. VI, 380; VIII, 94; XI, 505. - Berg- 
nnd hfittenm. Ztg. 1850. p. 407. - ') Ann. d. min. 4. Ser. X, 511. 
- Bgwkfr. VI, 10. - Berg, und hfittenm. Ztg. 1847. p. 289. - 
Rnssegg. Reis. IV, 388. - •) Ann. d. min. 4. S6r. V. 165, 227. - 
Bgwkfr. X, 245. - Karst. Arch. l.R.XVI, 424; XVIU,351.-Brdm. 
J. f. pract. Ch. XLIX, 318. - *), *) und •) siehe pag. 210.- ') Gil- 
berts Ann. XXII, 252; Hollunders met. Reise. 1824. p. 373. - 
•) Zeitschrift Hesperus 1823. p. 479. — «) Karst Arch. l.R. XIII, 357; 
XVffl, 351. -- ^0) Bg^fj, VI, 3n; VII, 533; XI, 8. - *») Bgwhfir. 
V, 9. -- Polyt. Cent. 1847. p. 1296. - '^) Dingl. CXI, 100. -Polyt* 
Cent. 1848. p. 1339. - Bgwkfr. XD, 748. - '■) Polyt. Cent 1847. 
p. 1402. - Bgwkfr. XII, 430. - ^*) Bgwkfr. VI, 377. - '») Lamp. 
Fortschr. 1839. p. 248. - '•) Bgwkfr. XIII, 113. - »^) Polyt. Cent 
1851. p. 235. 
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Die im Jahre 1830 auf Claus thal er HüUe aßgesidKen Versvche, 
ZiDk im Schachtofen (Taf. IV, Fig. 75) aus gerösteter Blende darzustellen, 
lieferten nur etwas Zinkoxyd. 

Das bei der Destillation in unregelmässigen Gestalten erhaltene Zink 
(Roh-, Werk-, Tropfzink) wird durch Umschmelzen in eisernen Kesseln ge- 
läutert, in welchem Zustande es aber noch nicht, wie die folgenden Analysen 
zeigen, völlig rein ist. 
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0,4 
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0^ 

0,04 


0.43 
0^4 
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0,35 


3,33 
0,10 
0,30 


0,27 
Spar 
0,23 


0,91 
0,17 
0,16 


0,80 
1^ 


0,85 
0,73 


0,43 
0,24 



I. Lutticher Zink zweite Qualität ; die erste ist fast ganz rein. — 
II. und in. Schles. Zink, hält bis 0,2 Prct. Kadmium. — IV. Zink von Iser- 
lohn, hart und von mittlerer Güte. — V, VI, VIL Oestreichische Zinksorten. 
— VIII. Chinesisches Zink, sehr schlecht. — IX. Unterharzer Zink, arsenik- 
haltig. — X. Ostindisches Zink. 

Schäuffele fand (Polyt. Cent. i85a p. 830) in 1 Kilogramm Französ. 
Zink 0,00426-0,019 Gramm Arsenik, in Schlesischem 0,00097-0,00653 Gramm, 
in Zink von Allenberg 0,00062-0,00522, vonCorfali 0,00005-0,00457 Gramm. 

Die Gattierung der Schliege ist hier viel leichler, als zur $i^lUggatturuiit. 
Clausthaler und AUenauer Hütte, weil nur 4 Gruben Erze liefern, 
deren Qualität sieb in Bezug auf die schlackengebenden Beslandlheile 
wenig ändert. Es kommt hauptsächlich darauf an, die kieseligen 
Schliege vom Regenbogen richtig auf die mehr basischen der 
3 andern Gruben zu vertheilen, und man pflegt bei der Anferti- 
gung einer Masche von 16 Rösten Inhalt hierbei das Verhältnis 
von 7 Herzog August, 5 Lautenthals Glück, 3 Hülfe Gottes und 
I Regenbogen zu nehmen. Der durchschnittliche Metallgehalt 
einer gattierten Masche beträgt 62—64 Pfd. Blei und 3—31/4 Lth, 
Silber. Ein Abschnitt enthält 8 — 9 Maschen. 

Diese weicht wegen vorwaltend blendiger Beschaffenheit der s^[u%ht$^i^uni. 
Schliege in mehrfacher Beziehung von ^er der Ciaustbaler und 
Altenauer Hütte ab, namentlich aber dadurch, dass man weniger 
Eisen und mehr Schlacken zuschlägt. 

Eine beschickte Schicht besteht aus 38 Ctr. Schlieg, 4 Gtr. 
Eiaeo, 3—4 Ctr. Herd und Vorschlägen, lVs*-2 Gtr. Abstrich, 
14 Karren k 2% Ctr. Sieinscblacken und 12 Karren a 2 V2 Cir. Schlieg- 
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schlacken. Der Zuschlag von bleiischen Producten richtet sich 
nach den VorrMlhen. 

Während zur Clauslhaler Hütte bei dem grössern Eisenzu- 
schlag sich der Werkefall zum Steinfall etwa wie 4:3 verhält, 
so möchte dies Verhältnis zu Lautenthal etwa 6:7 sein. Man 
arbeitet hier absichtlich mittelst verringerten Eisenzuschlages auf 
einen grössern Steinfall hin, indem man dadurch die Blende mehr in 
den Stein zu fuhren und dann das Zink durch wiederholtes Rösten 
und Durchstechen desselben allmälig zu entfernen sucht. In 
Folge dessen entstehen freilich, den Grundsätzen der Niederschlags- 
arbeit zuwider, mehr Steinschlacken, als zur Schliegarbeit erfor- 
derlich sind. 

Gleichzeitig wird durch den geringern Zuschlag von Eisen, 
welches im Ueberschuss vorhanden, die Blende bei hoher 
Temperatur zerlegt, weniger Veranlassung zur Bildung von 
OfenbrUchen gegeben. Vortheilhaft ist es stets, zinkische Erze 
bei möglichst schwacher Hitze zu schmelzen und nur kurze Zeit 
im Schmelzraum verweilen zu lassen, weil in solchem Falle die 
Verflüchtigung weniger beträchtlich wird und sich das Zink zum 
grössten Theil zwischen Schlacke und Stein vertheilt. Damit in 
Verbindung steht die Anwendung niedrigerer Oefen, in welchen 
sich nur eine wenig hohe Temperatur erzeugt, bei welcher keine 
vollständige Zerlegung der Blende durch das Eisen stattfindet. 
Ins Werkblei geht das Zink weniger. 

Die bedeutenden Schlackenzuschläge sollen die grosse Menge 
Blende, welche wegen ihrer StrengDüssigkeit nachtheilig auf den 
Schmelzgang einwirkt, mechanisch einhüllen und aus dem Ofen 
wegführen. Damit nun die entstehenden, in höchst feinen Theilen 
Blende eingemengt haltenden Schlacken ihre Flüssigkeit nicht 
verlieren, müssen sie stark mit Basen übersättigt werden, was 
man durch einen reichlichen Zuschlag von Steinschlacken bewirkt. 

Obgleich im Allgemeinen durch Vermehrung der Schmelz- 
masse der Brennmaterialaufwand vergrössert wird, so wirken 
doch die Steinschlacken, ausser als Auflockerungsmittel, stark 
auflösend auf die übrige Schmelzmasse, welche durch die leicl^ 
zum Pluss kommenden Schlacken selbst zum schnellen Schmelzen 
fortgerissen wird, in Folge dessen dieses vollkommener und 'der 
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Uetallverlusi geringer wird. Während die Clausibaler und Altenauer 
Schiiegscblacken Gemenge von Singulo- und Bisilicaten sind, so 
sind die Lautentbaler kaum Singulosilicale. Sie sind dünnflüssig, 
erstarren rasch, zerspringen beim Erkalten, haben mehr das Anse- 
hen der Oberharzer Steinschlacken und eignen sich nicht zur Dar- 
stellung von Schlackensteinen. Zu letzterer Verwendung können sie 
jedoch, freilich aber wohl nur auf Kosten eines grössern Bleiverlu- 
stes und vermehrter Ofenbruchbrldung, tauglich gemacht werden, 
wenn anstatt des gewöhnlichen Verhältnisses von 14 Karren Stein- 
und 12 Karren Schiiegscblacken, das von 10:18 oder 14:14 ge- 
nommen wird, je nachdem resp. 1 oder 2 Röste kieseliger Schlieg 
vom Regenbogen in die Masche gebracht worden sind. 

Man hat ihnen, um die Bildung der zinkischen Ofenbrüche ^f^luitfni. 
eu beschränken und deren schädlichen Einfluss auf den Schmelz- 
gang zu vermindern, eine grössere Weite und geringere Höhe, 
als den andern Oberharzer Schliegöfen gegeben. Ausser dass 
die geringere Höhe der Oefen aus den früher erörterten Gründen 
die Bildung der Zinkdämpfe beeinträchtigt, so soll sie auch das 
Entweichen derselben aus der Gicht gestatten. Da nun das 
Schmelzen mit dunkler Gicht geschiebt, niedrige Oefen aber leioht 
flammen und dabei ein öfteres Ausgiessen der Gicht stattfinden 
muss, so wird hierdurch das Ansetzen der ÖfenbrUche wegen 
Abkühlung der Ofenwände sehr begünstigt. Von der Bildungs- 
weise der Ofenbrüche war pag. 93 die Rede. 

Die Schliegöfen, naqh Art der Sumpföfeu zugemacht, haben 
folgende Dimensionen: Höbe vom Sohlstein bis zur Gicht 14'; 
Höhe des Herdbleches von der HUttensohle 1^ 9^^$ Höbe der 
Form über dem Herdbleche V i''\ Durchmesser der Gichtöfifaung 
2'; Tiefe in der Formgegend 3' KV'; Breite der Vorwand TS"; 
Breite der Hinterwand in der Formgegend 2'; Böschung der 
Hinterwand vom Sohlstein bis zur Gicht IC; Böschung vom Bogea 
der Vorwand bis zur Gicht 1' 10'^; Böschung des Sohlsteins von 
der Hinterwand bis in den Herd 10'^; Entfernung des vorderen 
Herdbledis vom Ofen 3V, Durchmesser der Formmündung 2, 5'^ 

Wegen der mehr basischen Beschaffenheit der Beschickung st^mri^gan). 
^adfiit ein leiclites Erstarren, der Schmelzmassen, ein Bühnen, 
im Herde statt. Die Ausi:äuroung dieseCi ersitfMrrten Massen jnu^\ 
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sorgfältig geschehen, und um sie bequemer beweri^stelligen zu kön- 
nen, lässt man den Vorsetzstein nur 4'^ unter das HerdMech reichen, 
während er auf andern HUUefn bis auf 5^^ darunter geht. 

Anfangs setzt man in einer 24 stündigen Schicht lVi'^I^/4, 
dann 2 Schichten durch; erst nach dem 6ten Tage ist der Ofen 
in gutem Gange und es dürfen dann bei der gebräuchlichen 
Verdihgarbeit höchstens 2V4 Schichten weggearbeitet werdeo. 
Die Sehmelzcampagne, welche wegen der raschen Anhäufung 
der zinkischen OfonbrUche höchstens 3 Wochen dauert, wird mit 
dem Durchsetzen eines Gemenges von V3 gerösteten OfenbrUohea 
und V3 geröstetem Rauchslein beendigt. 

Von einer beschickten Schicht erfolgen bei einem Aufwand von 
25 Mss. Kohlen: 

1. 16% Ctr. Werkblei mit 4V4 — 4V« Lth. Silber, zum 
Abtreiben. 

Werkblei-Analyse nach Jordan: 

Pb Gu Ag Fe Samma 

96,50 0,44 0,11 2,96 100,01. 

2. 20 Ctr. S t e i n mit 40—42 Pfd. Blei und 214^2 Vj Lth, Sil- 
ber, zur Steinarbeit; ist gewöhnlich bleireicher, als der Stein der 
übrigen Hütten, und hat grosse Neigung zu krystallieren (pag. 89). 

Bleistein - Analysen : 
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53,31 

65,78 
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0,13 
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18,92 
19,33 
17,27 
16,40 
18.706 


99,25 
97,05 
98,03 
93,85 
100,00 



I^in. Nach Bodemann. I. In grossen Krystalten, nack Bademantt 
^¥eS + 2(¥e^S, PbS, Cu^'S), nach Rammeisberg q^OFeS, 5 Pb S. 
— IL Derber Bleistein von demselben Stücke, auf welchem die Krystalle 
Nr. I. sassen; Formel nach Bodemann wie L, nach Rammeisberg 
3FeS, 2 Pb S. — HI. In grossen Krystallen, nach Bodemann »= Fe S 
+ (Fe* S, Pb S, Gu^ S), nach Rammeisberg » 3 FeS, 4Pb S. — 

IV. Krystallisierter Bleistein nach Brüel, nach Bodemann » FeS 
+ 8 (Fe» S, PbS, Cu« S), nach Rammeisberg « 5 Fe S, 4Pb S. — 

V. Nach Bromeis (Hansm. Beitr. 1850. p. 12). 

3. OfenbrQche, bestehen im Wesentlichen aus sublimiertem 
Zink und Schwefel und stellen sich als braune, gelbe und grüne Zink« 
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bkbde dar, wührend sie sich in Kupferscbiefer-Scbmelzbfen mit 
schwarzer Farbe zu erzeugen pflegen. Sie sind gewöhnlich derb, 
von ausgezeichnet blättrigem oder strahligem Geflige, oft mit 
dünnstenglichen Absonderungen. Krystallbildungen sind sehr sel- 
ten. Nach Hausmann (Beitr. 1850. p. 54) haben sich Krystalle 
von gelblich grUnem Zinkoxyd, ähnlich denen der Eisenhohöfeo, 
an Barnsleinen von der innem Seüe des Mantels eines Sofalieg- 
ofens gefunden. Werden hinter dem Schlieg her durcbgesetiit. - 

4. Schlacken mit SPfd, Blei und Vas f^th. Silber. Gehen 
theils in die Schmelzarbetten zurück, werden theils zu Schlacken- 
steinen geformt, Iheils an den Unterharzer BleihUttenbetrieb ab- 
gegeben. 

Im Jahre 1849 erfolgten von 1120 Rösten Schiieg mit 8285 Hk. 
12V^ Lth. Silber und 26878,54 Ctr. Blei bei einem Aufwand von 
4303 Ctr. Eisen und 25450 Mss. Kohlen in 1134 zwblfstUndigen 
Schichten : 18660 Ctr. Werkblei und 22653 Ctr. Bleistein. 

Beim Rösten der blendigen Steine erzeugt sich viel Zinkoxyd, 
welches mit der Kieselerde ein sehr strengflUss^es Silicat bildet 
Dieses würde beim demnächstigen Durchstechen des Röstgutes, 
um zu schmelzen und eine gehörig flüssige Schlacke zu bilden, 
viel Bleioxyd aufnehmen, wenn die Schmelzbarkeit desselben 
nicht durch eine hinreichende Menge- anderer Basen, namentlich 
von Eisenoxydul, herbeigeführt würde. Aus diesem Grunde wird 
die neu entstehende Steinscfalacke sehr basisch, sie ist ein Sub- 
silicat, während die andern Oberharzer Steinschlacken Singulo- 
silicate sind. 

. Während man firüher bei den letzten Durchstechen mit dem 
Eisenzuschlag stieg, wird er jetzt für alle Durchstedien gleioh 
genommen. 

Die Beschickung für eine Schicht' besteht beim eratett Durdi^ 
stechen aus 8 Karren unreinen Rauch* oder Schliegschkokän, 
36 Ctr. geröstetem Stein, 1 QLt. Eisen, 4 Ctr. H^ 3 Ctr: gelbem 
Krätze (verwaschene mergelhaltige VorschlägeX 6 Karren urir 
reinen SchliegsohUcken, 2 Kcu-ren Schur und Bühnen; — beim 
zweiten Don)h8te<)hen : 10 Karren unreinian ScUiegsohlacken; 
36 Ctr. geröateteim Stein, IVs Ctr. Etoe», 4 Ctr. Herd, t Karr^ 
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schwarzer Krätze (beim DurcbrSUern des HerdgeslUbbes erbaUea), 
4 Kisirfen unreinen Scfaliegschlacken; — beim dritten Durchstechen: 
8 Karren unreinen Scbliegscblacken, 36 Ctr. geröstetem Stein, 1 Gtr. 
Eisen, 3 Gtr. Herd, 1 Karren Saigerkr^ltze, 2 Karren unreinen 
Kupforschlacken, 4 Karren unreinen Schliegschlacken ; — beim 
vierten Durchstechen : 8 Karren unreinen Schliegschlacken, 36 Ctr. 
gerüstetem Stein, 1 Ctr. Eisen, 3 Ctr. Herd, i Karren unreinen 
KupferscUäcken, 5 Karren unreinen Schliegschlacken. 

Versuche, das Eisen durch Kalk oder Braunspath zu ersetzen, ergaben 
zwar, trotz eines grössern Aufwandes an ßrennmaferial, eines grösseren 
Steinfolles und Verlustes an Silber und Blei, einen nicht unbedeulenden 
Vortheil durch die Erspamng an Eisen, allein die ins Schliegschmelzen 
kommenden kalkigen Steinschlacken machten die Schliegschlacken zähe, 
strengflussig und unrein, indem sich Stein und Schlacke nicht gehörig son- 
derten. Die Oefen versetzten sich so stark, dass kaum 8tägige Campagnen 
gemacht werden konnten. Diese Nachtheile überwogen obige Vortheile, so 
dass man wieder znm Eisen seine Zuflucht nahm. 

strtnifeii. Dicsc haben in neuerer Zeit eine Verringerung ihrer Dimen- 

sionen erlitten, und zwar isi die Schachtweite in der Formhöhe 
an der Vorwand von 1' 6" auf 1' 4'', dieselbe an der Form*- 
wand von V auf 1^ 8^', die obere Sobachtweke vom und hintian 
von H Z** auf 2^; die Tiefe des Ofenschachts in der Formh5be 
von 3^ T auf 3^ 2" gebracht; die Formhöhe über dem Bleche 
3=s 1^ 2!* und die Böschung der Formwand ss 3'' ist dieselbe 
geblielien. 

In Folge dieser Veränderung hat sich das Verhältnis des 
Werkefalls zum Steinfall, welches früher 3:3 oder 3:4 betrug, 
auf 3 : 2, also günstiger gestellt, dagegen sind aber die Werke 
kupferreicber geworden, und erst weiter fortgesetzte Versuche 
werden die Grösse dieses Kupferverlustes erweisen. Das Silber* 
ausbringen scheint sich günstiger, als früher, stellen zu wollen. 
Dieses Resultat erklärt sich aus der auf pag. 9 angeführten Beob- 
aobiuDg, dass Scbwefelblei, Schwefelkupfer und Scbwefelsllber 
bei höherer Temperatur, wie eine solche durch Verengerung 
des Schmelzraums entsteht, vollständiger durch Eisen zersetzt 
werden, als bei niedrigerer Temperatur, wo sich jene Schwefe^ 
lungen lieber mit dem Schwefeleisen zu Stein vereinigen. Ob 
eine Verengerung der Schliegöfen, also eine höhere Schmelz- 
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temperatur vortheilhaft sein wird, muss bezweifelt werden, weil 
den pag. 214 ausgesprochenen Grundsätzen zufolge zinkische Erze 
eine möglichst niedrige Temperatur verlangen. 

Die Steinarbeit wird ebenso, wie auf den andern Hütten 
geführt, nur ist sie wegen nothwendiger Erzeugung basischerer 
Schlacken noch hitziger. 

• Von einer Sleinschicht fallen bei einem Aufwand von 1 Mss. 
Quatidelkohlen und 16 ßlgn. Koks in 7—8 Stunden etwa: 

1. 11 — 12 Ctr. Werkblei mit 43/4 — S'/^Lth. Silber; zum 
Abtreiben. 

Analysen nach Jordan: 
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2. 10—11 Ctr. Stein mit verschiedenem Metaltgebalt, je 
nach den verschiedenen Durchstechen, gewöhnlich mit 34 — 38 Pfd. 
Blei und 2i/|— 2V2 Lth. Silber. 

3. Schlacke, geht wieder in die Schmelzarbeiten zurück« 
Im Jahre 1849 erfolgten beim ersten Durchstechen von 

22633 Ctr. Stein mit 636 Ctr. Eisen, 273 MItr. ROsteholz, 2370 Mss. 
Kohlen und 9490 Blgn. Koks in 397 zwblfstündigen Schichten 
7060 Ctr. Werkblei und 7155 Ctr. Bleistein ; beim zweiten Durch- 
stechen von 7155 Ctr. Stein mit 271' Ctr. Eisen, 69 MItr. ROste- 
holz, 1010 Mss. Kohlen und 1910 Blgn. Koks in 123zwölfstündigen 
Schichten 2200 Ctr. Werkblei und 2010 Ctr. Stein; — beim 
dritten und vierten Durchstechen von 2010 Ctr. Stern mit 100 Ctr. 
Eisen, 30 MItr. Rösteholz, 100 Mss. Kohlen und 900 Blgn. Koks 
in 49 zwölfstündigen Schichten 541 Ctr. Werkblei und 324 Ctr. 
Kupferstein* 

S. Bmieli« «Bd HArlgr- #41^r WegMchUegmrh^U 

Es wird derselben aller Rauch, ferner der bei der Nasfl- 
und Gehaltsprobe, sowie der beim Reinigen des Schliegmagazinis 
und der Sohliegabladeplätze gesammelte Sohlieg (Kehrig) im 
Sohliegofen unterworf<in. 

Eine beschickte Schicht enthält k6 Karren Schliegsdilackeii, 
12 Karren =r 36 Ctr. Hüttenrauch, I Ctr. Bisen, 3 Ctr. Herd, 
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6 Karren Steinschlacken, 1 Karren = 4 Clr. Fegschlieg, I Karren 
s= 3 Ctr. Steindreck (Abfall vom Zerschlagen des Bleisteins), 
1 Ctr. Eisen, 3 Ctr. Herd, 4 Karren Steinschlacken. 
2iuf«>eU. Davon resultieren 11 Ctr. Werkblei und IIV2 Ctr. Stein mit 

23—25 Mss. Kohlen. Letzterer kommt theils zum ersten Durch- 
stechen, theils zu den OfenbrUchon, welche immer nach dem 
Schliegschmelzen durchgesetzt werden. Wegen des bedeutenden 
Zinkoxydgehaltes des Rauches ist die Beschickung strengflUssig, 
und müssen deshalb bedeutende Schlackenzuschläge gegeben 
werden. Es ist gewis zweckmässiger, den Bauchstein auf die 
angegebene Weise zu behandeln, als densdben, wie dies zu 
Claustbaler Hütte geschieht, immer wieder beim Bauchschmelzen 
zuzusetzen. 

Im Jahre 1849 erfolgten von 232 Rösten Bauch und 26 Rösten 
Kebrig mit 520 Ctr. Eisen und 4550 Mss. Kohlen in 194 zwölf- 
slUndigen Schichten 2830 Ctr. Werkblei und 2981 Ctr, Bleistein. 

4. Hehnkelmotenuehllegarbeii. 

flcfd^ickunQ. Der Schmelzofenschlieg, bei der Aufbereitung der Schur er- 

zeugt, wird in folgender Weise beschickt: 14 Karren Sdilieg- 
scblacken, 8 Karren Schmelzofenschlieg, I V2 Ctr. Eisen, 2 Ctr. 
Herd, 8 Karren Steinschlacken, 4 Karren Schmelzofenschlieg 
(in Summa 38 Ctr.), 2 Ctr. Herd und 4 Karren Stetnschlacken, 
wovon in 12 Stunden mit 22 Mss. Kohlen H% Ctr. Werkbl^l 
und 10 Ctr. Stein erfolgen. 
:Xü9mU. Im Jahre 1849 erfolgten von 22 Rösten Schmelzofenschlieg 

mit 33 Cti% Eisen und 450 Mss. Kohlen in 20 zwölfstUndigen 
Schichten 320 Ctr. Werkblei und 216 Ctr. Bleistein, 

S. Abtreiben» 

triibffcn. Das Abtreiben weicht von dem der andern Hütten wenig 

ab. Dier mit einer gemauerten Kuppel versebene Treibofen gleicht 
in seiner Gestalt ganz dem AUenauer Verblaseofen (Taf. IH, 
F^. 56—60) und hat folgende Dimensionen: Ganze Höhe 9' 2^'; 
Durchmesser des Herds 9^ 6''; Höhe des Schlackenherds in der 
Mitte 1'; Höhe desselben am Kranzgemäuer 1' 10''; Höhe des 
Sleioherds 6''; Fall desselben von der Mitte bis zum Glättlocbe 
Z"; Höhe des Glättioches yom Kranze des Steinherdes bis unter 
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den Bogen der Ziegelhaube 1' 1"\ Breite des GlttiÜoches 1' 1''; 
Hdbe des Mergelberdes am Kranzgemtoer 10^'; Höhe des Mergel- 
berdes in der- Mitte 3--^'^; Entfernung der Kannenlöcber vom 
Kranze des Steinberdes 1'; Entfernung der beiden KannenlOcher 
von einander V %*'\ Durchmesser der Katnenöffnung V*\ Starke 
der Rranzmauer V\ Höhe derselben 3^ 10''; Höbe des Krenz- 
abzuges T; Breite desselben 1'; Höhe der Eintrageöffnung 2^8''; 
Breite derselben 3' 4" ; Stiirke der Höllenmauer in der Mitte V 3'^; 
Höbe derselben 3'^ Stärke des Ziegelkranzes 1'; Durchmesser 
der Haubenöffnung T 8^'; Höhe der Feu^rbrUcke vom Kranze 
des Steinherdes 1' l"\ Breite der Feuerbrücke l' V'\ Entfer- 
nung des Windofenbogens von der FeuerbrUcke r4''; Höhe des 
Windofens von der Hütlensohle 6' 6"; Breite des Windofens 5' 6"; 
Länge desselben T\ Entfernung des Rostes von der HUttensohle 
3' 3"; Breite des Rostes T 8"; Tiefe desselben V &'\ Oeffaung 
des Schürlochs 18" O; Höhe des Aschenfalles 2' 4"; Breite 
desselben 3' 6". 

Von einem Treiben mit 160 Clr. Werkblei erfolgen in 31 — 32 luiwU. 
Stunden bei einem Aufwand von 20 Himten frischem und einem glei- 
chen Quantum alten Mergel und 8—8^/^ Schck.Waasen: 45 — 56Mk. 
Blicksilber, 116— 117 Clr. Glätte, 31/2 — 5 Ctr. Vorschläge, 33Ctr. 
Herd, 7— B Ctr. gelber und 4*/«—^% schwarzer Abstrich. 

Im Jahre 1849 sind von 32030 Ctr. vertriebenen Werken 
bei einem Aufwände von 1779^/4Schck. Waasen und 4009 Himten 
Mergel erfolgt; 22580 Ctr. Glätte, und zwar 2530 Ctr. Kaufglätle 
und 20050 Ctr. Frischglälte, 9060 Mk. 11 Lth. Blicksilber 
= 8374 Mk. 9 Lth. Brandsilber, 1180 Ctr. Vorschläge, 6290 Ctr. 
Herd, 880 Ctr. schwarzer Abstrich zur Hartbleifabrikalion und 
1495 Ctr. gelber Abstrich. 

e. «lätifrisckem. 

Neuerdings sind einzelne Dimensionen des Glättfriscbofens «fin 
verringert, und zwar die Schachtweite in der Formgegend an 
der Vorwand von 1' 6". auf 1' 4"; desgleichen an der Form- 
wand von 2' auf 1' 8"; die obere Schachtweite hinten und vorn 
von V 2J' auf 2'; geblieben ist die Höhe vom Sohlstein bis zur 
Gicht 6' 6"; Tiefe in der Pormgegend y; Formböhe vom Bleche 
ab 1' 1"\ Böschung der Formwand 6". 
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Vfcfaiircn. , Das Frischen geschieht wie auf den Ubrigfin Hütten. Eine 

Campagne uoofasst 3 Frischen, wobei von 710 Ctr. Scbliegglälte 
oder 715 Ctr. Steinglätte 630 Ctr. oder 450 StUck Frischblei, 
8—9 Ctr. Bleidreok und 9 Ctr. Prisdischlaoken mit 140 Mss. 
Kohlen in 36 Stunden erfolgen. Prinzipmässig rechnet man auf 
3 Ctr, Glätte 1 Mss. Kohlen. 

jiui»a<. Im Jahre 1849 sind 20050 Qr. Glätte in 84 Frischen h 12 

Stunden mit 4080 Mss. Kohlen verfrischt und dabei 13000 Stck. 
oder 17837 Ctr. 25 Pfd. Frischblei incL Krätzblei erfolgt. 

7. Bieidreekftrisclieii. 
«crfa^rcK. l^er beim Glättfrüschen erhaltene Bleidreck Wird mit Stein- 

schlacken und eigenen Schlacken durchgesetzt. 181 Ctr. lieferten 
mit 62 Mss. Kohlen 82 Saigerstücke, von welchen auf 3 Berden 
mit 8 Mss. Kohlen 100 Stück (148 Ctr. 69 Pfd.) Krätzblei 
erfolgten. 

9. Abslrichftaifr^'ra vn«! Frischen. 

%ufwtU, Das Abstrichsaigern geschieht im Treibofen. Ein Ein- 

satz von 44 Ctr. ist in 8—9 Stunden bei einem Aufwand von 
3V4 — 4 Schck. Waasen und einer Production von 8 — 10 Ctr. 
Werkblei mit 1 — IV^ Lth. Silber abgesaigert. 

Im Jahre 1849 erfolgten von 880 Ctr. Abstrich mit 69^3/^^^ Schcjt. 
Waasen: 222 Ctr. Werke und 614 Ctr. gesaigerler Abstrich. 

Beim Abs trieb frischen werden in einer Campagne 330 Ctr. 
Abstrich mit etwa 250 Blgn. Koks und 30 Mss. Holzkohlen in 
84 Stunden durchgesetzt, und es erfolgen dabei 360 Stck. oder 
196 Ctr. Hartblei. 

Im Jahre 1849 sind von 614 Ctr. gesaigertem Abstrich mit 
440 Blgn. Koks und 50 Mss. Kohlen 625 Stck. oder 346 Ctr. 
Hartblei erhalten. Zwei Proben von Lautenthaler Hartblei hielten 
resp. 31,1 und 26,1 Prot. Antimon und beide 0,18 Prot. Kupfer, 



3lnl)anfl }n A. 1 — 8. 

1. Metallavsbringen. 
Oas MetallaDibriiigen zur Laofentbaler Hfitle war in den Jahfen 1848 
und 1849 folgendes : 



Schliegarbeit 

1. Steindurchstechen . . . 

2. Steindorchslechen . . . 

3. n. 4. Steindurchstechen 
Rauch- u. Schmelzofen- 

Schliegarbeit 



Summa 



1848 



Ag 



63,26 

24,72 

9,69 

3,86 

0,56 



102,09178,13 



Pb 



43,77 

16,45 

5,96 

1,72 

10,23 



1849 



Ag 



62,59 
25,38 

8,98 
3,61 

0,60 



101,0675,18 



Pb 



44,36 

16,93 

506 

Ml 

7,52 



Das Bleiausbringen ist ungefähr um 1 Prct. zu wenig angegeben, weif 
der Arbeit Abstrich entzogen worden ist. 

Im Jahre 1849 wurden aus 1 Rost Schlieg durchschnittlich ausge- 
bracht in 1,71 zwdirstundigen Schichten : 7 Mk. 7,63 Lth. Silber, 20 Ctr. lOPfd; 
Glätte oder 18 Cfr. 4 Pfd. Frischblei und 29 Pfd. Kupferstein mittelst 30,29 Mss. 
Kohlen, 10,98 BIgn. Koks, 0,33 MItr. Rosfehoiz, 5,23 Ctr. Eisen, 1 Schdt. 
35 Stck. Waasen und 3,58 Hmt. Mergel. 

Der Blei Verlust beträgt durchschnittlich 18— 20 Prct., nämlich bei 
den Schlieg-» Rdst- und Steinarbeiten 6—7 Prct., beim Treiben 9-- 10 Prct 
und beim Frischen 2^ — 3 Prcl. 

Das Silberausbringen befragt fast immer IJ— 2 Prct. mehr, als 
die Probe angibt. 

2. Vergleichung des Lautenthaler Schmelzprozesses mit 
dem zu Przibran. 
Zu Przibram*) werden sehr blendige Erze, die man aus Furcht tot 
Silberverlusten nicht sehr weit aufbereitet, bei einem Dnrchschnittsgehall 
von 7} Lth. Silber und 38 Pfd. Blei in Schlieg- und Gräupelform 3mal in 
Rösthäusem abgeröstet, dann in Posten von 25 Ctr. mit 1}— 2 Ctr. Roh- 
eisen, 13^ Ctr. Eisenfrischschlacken, il Ctr. Herd und 1 Ctr. reicher Glätte 
in Tiegeidfen mit offener Brust durchgeschmolzen. Dabei resultieren 
20-241dthige WerM und Schlacken mit 2-5 Pfd. Blei und J-^ ^^ 
Silber, welche letztere abgesetzt werden. Eine besondere Steinbildung 
findet nicht statt, was theils wohl der Abwesenheit von Kupfer und det 
Ofenconstruction, hauptsächlich aber dem bedeutenden Blendegehalte zuge- 
schrieben werden muss. Die Blende hat grosse Neigung, mit der SchladLe 
znsammeazufichmelzen -^ wie die Roiisteinproben lehren *- uQd keiiMo 
gesonderten Stein zu bilden. Auffallend ist, dass die erzeugte nicht unbe- 
deutende Menge Schwefeleiseu ganz in die Schlacke geht, welcher dadurch, 
so wie überhaupt durch den hohen Eisengebalt der Beschickung ein sehr 
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•) Citate siehe pag. 38 sub C a. 
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IHscher Gharacter niitgetheilt wird. Sie hat mit den Laofenthaler Schlieg- 
schlacken und den andern Oberharzer Steinschlacken grosse Aehnlichkeit, 
ist sehr dünnflüssig, raucht stark, erstarrt rasch, zerfällt beim Erkalten in 
kleine Brachstficke und hat grosse Neigung zum Kryst^llisieren. 

Die rasche Bildung des Ofenbrachs ist hier ebenfalls der Grund kurzer, 
höchstens 3w9chentlicher Gampagnen, indem sich eine starke Verwand bil- 
det, die das Schmelzen zu sehr nach hinten drängt, während dagegen zu 
Lautenthal ein völliges Zusetzen des Ofens fn einer gewissen Höhe stattindet. 

Bei näherer Yergleichung beider Prozesse ergibt sich, dass der Brenn- 
materialverbrauch beim Przibramer Erzschmelzen sich günstiger stellt, als zu 
Uufenthal. Während zu Przibram auf 100 Ctr. Erz 110,28 Tonnen ä 4^ Gbf. 
Kohlen beim Verschmelzen, 11,16 Tonnen ins Gestubbe und 3/8B Tonnen 
Lösche aufs Gestübbe, also in Summa 125,32 Tonnen == 62 Mss. k lOHannov. 
Gbf, Kohlen kommen; so sind beim Lautenthaler SchliegschmelzenauflOOGtr. 
SchUeg etwa 68—70 Mss Kohlen, ausser den zur Steinarbeit nöthigen, er-, 
forderlich. Dagegen kommt der hohe Holz- und Kohlenvefbranch zu Przi- 
bram in Abrechnung, der auf 100 Gtr. Erz zu rösten 7,66 KIftr. Scheitholz 
a 90 Gbf., 4,72 Tonnen Kohlen und 2,51 Tonnen Lösche beträft. 

Der Vortheil der theueren Erzröstung wird bei dem danach nöthig 
werdenden hohen Eisenzuschlag von 8-8,^ Prct. und der dabei erforder- 
lichen bedeutenden Menge von Eisenfrischschlacken sehr zweifelhaft. Ausser- 
dem hält das Schwefeleisen verhältnismässig viel Silber in der Schlacke 
zurück und der ganze Schmelzprozess ist wegen der variierenden Beschaffen- 
heil des Röstgutes schwierig zu leiten. Versuche mit der reinen Nieder- 
schlagsarbeit zu Przibram fielen wegen des bedeutenden Blendegehalts der 
Brze sehr ungunstig aas, namentlich trennten sich Stein und Schlacke nicht 
gehörig. 

Versuche zu Lautenthal, durch vorheriges Rösten der Schliege im Flamm- 
ofen der , Bildung von Ofenbruchen beim Schmelzen entgegen zu wirkeni 
fphrlen zu keinem erwünschten Resultate, weil sich das beim Rösten ge- 
bildete ZnO, SO-^ beim reducierenden Schmelzen immer, wieder, ia ZnS 
verwandelte. 

Der von Rivot ^nd Zeppenfeld äuisföhiiich beschriebene Schmelz- 
prozess zu Pontgibaud*) ist dem Przibramer ähnlich^ .nur findet das 
Rösten der Schliege in einem Flammofen statt. . 



: •) Ann« d. min. 4. Ser. Tom. XVIII, livr. 5 und 6. - Bef g-^ und hüte nm. 
Zig: 1851. Nr. 17 et seq. 
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B. Kupferarbeit. 

Sie zerrdllt in die Kupferkies-, Kratzkupfer*, Kupferschur- ^im^eiiuna. 
und KupfersaigerkrStz-Arbeit. 

i. Maf ferkiMwbeii. 

Der auf der Grube LaulenihalsglUck mit Blende, Kalkspalb, «r^e. 
Bleiglanz, Quarz und Schwefelkies vorkommende Kupferkies wird 
(heils durch Handscheidung, iheils durch Verwaschen aufbereifet 
und hau dann 10-^30 Pfd. Kupfer. 

Es werden jährlich etwa 2000 Clr. Kies fast ganz auf die- 04,mehpMje|r. 
selbe Weise zugulegemacht, wie zur Altenauer Hütte; nur 
wird das beim Mittels teinschmelzen etwa fallende Schwarzkupfer 
gedarrt, um das darin enthaltene Blei abzuscheiden und den 
Silbergehalt theilweise in den Pickschiefer zu bringen. Dieser 
uneigenllich Darren genannte Prozess wird auf dem Saiger- 
herde bei starker Holzfeuerung ausgeführt, und erfolgt dabei: 

a. Darrkrätz, hauptsächlich aus Bleioxyd bestehend; 
kommt zum Saigerkrätzschmelzen. 

b. Darrlinge, welche nach dem Abpicken silberreichen 
Pickschiefer, der ins Saigerkrätzschmelzen geht, und gepickte 
Darrlinge liefern, welche je nach ihrer Reinheit gleich auf dem 
kleinen Herde gaargemacht oder zuvor auf demselben Verblasen 
werden. Beim Verblasen erhält man 2 — 3 Ctr. Schwarzkupfer 
bei einem Stechen der Form von 3 — 4<) etwa 3 Stunden flüssig 
und lässt die dabei erzeugte Schlacke entweder abfliessen oder 
zieht sie ab. V^ird der Gaarspahn etwas biegsam und nimmt 
eine rothe Farbe an, so ist der Prozess beendigt. 

Das Roh- und Steinschmelzen wird in BriUenÖfen vorge- 
nommen, deren Dimensionen man neuerdings theilweise verän- 
dert hat, nämlich die Formhöhe vom untern Trittstein ab von 
V %" auf l' 9"; Breite der Vorwand in der Formgegend von 
1' 8" auf 1' 4"; desgleichen der Formwand von 2' 1" auf l' 
6"; obere Schachtweite hinten und vorn von 2' 4" auf 2'; Tiefe 
in der Formgegend von 3' 6'' auf 3' 1**\ Böschung an der Form- 
wand 3'^; ganze Höhe 6' 10''. 
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Eine Kiesschicht beisteht aus 20 Gtr. geröstetem Stein, 
10 Karren k 2 Gtr. Rohsteinscblacken und 4 Karren k 2 Gtr. 
Kiesscblacken ; eine Steinschicht aus 36 Gtr. geröstetem Stein 
und 32—36 Gtr. Kiesschlacken. 

Nach Bodemann bestand eine Lautenthaler Kies- 
schlacke aus: 
SiO» CaO Al«0^ PbO Cu^O FeÖ ZnO ZnS Samma 
38,77 4,87 3,33 1,88 0,19 45,32 2,23 3,8t iOO.40 
welche Zusammensetzung nach Plattner der Formel 
x[3CFeO,CaO,PbO),2SiO»]+y[3(FeO,ZnO),SiO»] + Al«0»,SIO» 

oder speciell der Formel 

7[3(FeO,CaO,PbO),2SiO»]+3(FeO,ZnO),SiO«»+A!*0»,SlO« 
entspricht. 

Eine krystallisierte Kupfersteinschlacke von Lautenthal ent- 
hielt nach Walchner (Hausm. Beitr. 1850. p. 28 und 31): 

SIC FeO MnO GuO MgO. KO A1^0> Snmma 
29,25 63,32 1,46 2,65 1,31 0,19 1,25 99,43. 

Ätt0»iU. Die Resultate der Kiesarbeit vom Jahre 1847 sind folgende: 

Rohschmelzen: Von 2446 Gtr. Kies, mit 2242 Gtr. Rohstein- 
schlacken beschickt, erfolgten in 71 zwölfstündigen Schichten 
und 6 Zumachen mit 2000 BIgn. Koks, 140 Mss. Kohlen und 
6 Mltr. Rösteholz 1201 Gtr. Rohstein. — Rohsteinschmelzen: 
1201 Gtr. Rohstein gaben in 16 zwölfstündigen Schichten und 
2 Zumachen mit 1600 BIgn. Koks, 60 Mss. Kohlen und 6 Mltr. 
Rösteholz 774 Gtr. Mittelstein. •— Mittelsteinschmelzen: 
Von 774 Gtr. Mittelstein resultierten in 12 zwölfstündigen Schichten 
und 1 Zumachen mit 550 BIgn. Koks, 15 Mss. Kohlen und 6 Mltr. 
Rösteholz 342 Gtr. erster Spurstein und 50 Gtr. Schwarzkupfer. 
— Erstes Spursteinsohmelzen: 342 Gtr. Stein lieferten in 
1 Zumachen mit 220 Mss. Kohlen und 6 Mltr. Rösteholz 104 Gtr« 
Schwarzkupfer und 168 Gtr. zweiten Spurstein. — Zweites 
Spursteinschmelzen: Von 166 Gtr. Stein fielen in IZumachen 
mit 140 Mss. Kohlen und 4 Mltr. Rösteholz 56 Gtr. Schwarz- 
kupfer und 60 Gtr. dritter Spurstein. *- Drittel Spurstein- 
durchstechen: 60 Gtr. Stein lieferten in 1 Zumachen mit 
45 Mss. Kohlen und IV^ Mltr. Rösteholz 22 Gtr. Sobwarzkupfer 



und 16 Ctr. dritten Spurstein zur nächsljtthrigen Kiesarbeit. ~ 
Gaarmacben: Sämmtlicbe Scbwarzkupfer, 220 Ctr., gaben, 
auf 94 Herden gaargeoiaobt, mit 220 Hss. Koblen 202 an 69Prd, 
guties Kiesskupfer. 

t. UrlkiKKupUrmatImH. 

Zur Lautentbaler Hütte fallen bei der Bleisteinarbeit jahrlich timftny 
400—500 Ctn Kupferstein mit 20—30 Pfd. Kupfer und 2—3 Lth. 
Silber, dessen Zugutemacbung auf Kupfer und Silber die Krätz- 
kupferarbeit bezweckt. 

Derselbe ist von dem Kur Altenau^r Hütte gebräuohlicheo Bi)mtif^t§\tf. 
wenig verschieden, nur werden die durch den Frisch- und Saiger- 
prozess enlsilberten KiehostQcke vor dem Verblasen noch auf 
dem Saigerherde, ganz so wie die Hittelsteinscbwar^kupfer der 
Kiesarbeit, gedarrt. 

Während der Kupferfrischofen früher bei 20'^ Tiefe in der Form- 
Sagend 14'^ hinlere und 18^' vordere Breite hatte, welche Dimen- 
sionen sich nach obeq .^u resp. auf 20 und 24^' erweiterten, so hat 
man demselben neuerdings bei derselben Tiefe .1714^' hintere 
und 12" vordere Breite in seiner ganzen H<5he gegeben» Dadurch 
ist ein hitzigerer Schmelzgang, bewirkt, eine gleichmässigere 
Legierung erzeugt und an Zeit und Brennmaterial gespart. 

Von im Jahre 1848 verarbeiteten 407 Gentnern Kupferblei- ^u«i»ft«. 
stein erfolgten nach viermaligem Durqhstecben bei einem Auf- 
wände von 475 Hss. Kohlen und 13 Mltr. Rösteholz 110 Ctr, 
Schwarzkupfer und 10 Ctr. Dünnstein. 

Die 110 Ctr. Schwarzküpfer gaben mit dem doppelten Gß^, 
wicht^Blei beschickt in 2 Frischen HO Frischstücke, die wiederum 
beim Saigern auf 8 Herden lll Ctr., und beim Darren der da- 
bei entstandenen Kiehnstöcke 3 Ctr. Säigerblei lieferten. Die 
erfolgten 100 Ctr. gepickten Darrlinge gaben nach dem Ver- 
blasen 85 Ctr. Verblasenkupfer und beim Gaarmachen auf 
32 Herden 69 Ctr. Krätzgaarkupfer. 

3. Kupfersclmriirbeit ... 

Die.Aussohurkrätze und Ofensqhur vonsäanntlicheinKHpfer- Umfang. 
schmelz^bejten, die Vorblase- und G^^^schlacken der Kie^s- und 
Krätz^rbeit, so. wie auch die sämmtliqhe . Gaarkrätj^ wird i^ga 

15* 



Krätzpochwerk aufbereitet und der davon erfolgende Kupfer- 
schurschlieg gemeinschaftlich mit dem bei den verschiedenen 
Kupfersteindurchstechen resultierenden Rauche in einem Krumm- 
ofen verschmolzen. Als Zuschlag dienen Kies- und Bleistein- 
schlacken vom ersten Durchstechen. 

fiv«»iutenirf«l9. Man erhält bei diesem Schmelzen : 

a. bleiische Schwarzkupferkönige, welche gesaigert, 
gedarrt, gepickt, vorblasen und gaargemacht werden. 

b. Kupferstein; wird geröstet und mit Kiesschlacken noch 
einige Haie durchgestochen. Die dabei gefallenen Schwarzkupfer 
werden gemeinschaftlich mit den gesaigerten Schwarzkupfer« 
königen vom ersten Schmelzen vorblasen und gaargemacht. Auch 
unterwirft man wohl die zweite Schwarzkupfersorte vorher noch 
einem Darren. 

Die nebenbei erfolgende Ofenschur- und Ausschurkrätze, 
der Kupferrauch und die Gaarherdkrätze kommen wieder zur 
Sehi^rarbeit; Saigerkrätz, Darrkrätz, Pickschiefer, Gaar- und Ver- 
blasenschlacken aber zum Kupfersaigerkrätzschmelzen. 

HttfflMif. Von 234 Ctr. Schurschlieg erfolgten: 

a. 100 Ctr. Kup ferst ein, welcher bei wiederholtem Rösten 
und Durchstechen 53 Ctr. Schwarzkupfer und 34 Ctr. Stein lie- 
ferte, wovon letzterer in die nächstjährige Arbeit geht. 

b. 61 Ctr. bleiisches Schwarzkupfer, welches mit den 
53 Ctr. Schwarzkupfer von a auf 12 Herden gedarrt und auf 
27 Herden gaargemacht wurde, wobei (57 Ctr. Schurgaarkupfer 
erfolgten. 

4* MuptenßMgerUrlkixtkTheH* 

Umfing. Derselben werden die unreinsten kupferhaltigen Abfälle 

unterworfen, namentlich die Saigerkrätze von der Schur- und 
Krätzkupferarbeit, die Darrkrätze und der Pickschiefer von sämmt- 
lichen Kupferarbeiten, ferner die Verblasen- und Gaarschlacken 
von der Schur- und Kupfersaigerarbeit. 
ff^iidincrffig. Beim Durchstechen dieser Producte mit Schlacken von der- 

selben Arbeit, oder auch mit Bleisteinschlacken vom ersten Durch- 
stechen über einen Krummofen mit Kohlen bei heller Gicht er- 
folgen neben Schlacken, die wieder zu dieser Arbeit oder zum 



Bleidreckfrischen oder auf die Halde kommen, SaigerstUcke. 
Diese werden gesaigert, dann wegen ihres Schwefelgehalts 5— 6mal 
geröstet und mit Kiesschlacken durchgestochen. Dabei erfolgt: 

a. Glimmeriges Schwarzkupfer, welches gedarrt, ge- 
pickt, Verblasen und auf dem kleinen Herd gaargemacht wird. Ist 
die schlechteste Kupfersorte. 

b. Kupferstein. Nachdem dieser geröstet und durch- 
gestochen ist, resultiert wieder glimmeriges Schwarzkupfer und 
Kupferstein, der ins zweite und dritte Durchstechen der Kupfer- 
schurarbeit geht. 

c. Schlacke, über die Halde. 

Die sonstigen Abrälle, Ausschurkrätz, Ofenschur, Hüttrauch und 
GaarherdkrUtze kommen zur Kupferschurarbeit; Gaarschlacken, 
Verblasenschlacken, Pickschiefer, Darrkr^ltze gehen ins Kupfer- 
saigerkrätzschmelzen zurück. 



Zur Lautenlbaler I^ütte sind nach dem Durchschnitt der J^bre 6cii(vti|^r#>«rHaii. 
1845 bis 1849 jährlich dargestellt: 9220 ML 4 Lth. Blioksilber 
sz 8515 Mk. 7 Lth. Brandsilber, 19975^6 Ctr. Frischglätte, 2970 Ctr. 
Kaufglätte, 17777 Ctr. 593/5 Pfd. Frischblei, 325 Ctr. CBV3 PM. 
Hartblei, 96 Ctr. 203/5 Ctr. Krätzkupfer und 205 Ctr. I8V5 Pfd. 
Kieskupfer. 



5. Abschnitt. 

Blei-, iSllber-, Kupfer- nnd Ars<^nlk- 
httttenbetrleb zur iSt Andreasberirer 

Hatte. 



Iifl0cmeini0. Wiegen gänzlicher Verschiedenheit der Erze finden beim An« 
dreasberger Schmelzprozess manche Abweichungen von dem 
der dndern Oberharzer Hütten statt. Diese werden besonders 
veranlasst dubch die Verhüttung reicher Silbererze, sogenannter 
Wascherze (gediegen Silber, Antimonial- und Arseniksilber, sprö- 
des und geschmeidiges Glaserz, Rothgiltigeri, seltener Hornerz, 
SllberschwSrze und Gänseköthig), in deren Begleitung sieh nickel- 
und kobalthaltige Erze, Silberhaltiges gediegenes Arsenik (Soherben- 
kobalt), Arsenikkies und Fahlerze befinden. Bleiglanz kommt in 
verhältnismässig geringerer Menge zur Verarbeitung, als auf 
den andern Hütten. 

Die vorkommenden Schmelzoperationen zerfallen in die Blei-, 
Kupfer« und Arsenikarbeiten. Die Abweichungen der er- 
steren von denen der andern Hütten bestehen hauptsächlich in der 
getrennten armen und reichen Schliegarbeit, so wie in 
dem mehrmaligen Verblasen und Durchstechen der Kupferblei- 
steine, um deren bedeutenden Arsen- und Antimongehalt mög- 
lichst zu entfernen, bevor sie auf Kupfer verarbeitet werden. 

A. Bieiarbeit. 

tt}f m\t \\tt ^^^ Bleiarbeit werden sämmtliche oben aufgeführte Blei-, 

3Uflmi(«R9* Silber- und Kupfererze übergeben, nachdem sie vorher einer 



zweckmässigen Aufbereitung unterworfen sind. Der meist hohe 
Silbergehalt der Erze, so wie auch das geringe specifische 6e* 
wicht der Fahlerze macht ihre Aufbereitung schwierig und eine 
reine Scheidung unmöglich, weshalb die angelieferten Schliege 
einen nicht unbeträchtlichen Theil der Gangarten und des Neben- 
gesteins beigemengt enthalten, wodurch, namentlich bei dem 
Mangel an Kieselerde, für die Schlackenbildung ein ungünstiges 
Verhalten herbeigeführt wird. Erze mit einem Gehalt über 5 Mk. 
Silber (Wasch er ze) werden nur trocken, aber möglichst rein ge- 
schieden und auf der HUÜe trocken gepocht. Bleiische Stuff- 
röste kommen in verhältnismässig geringer Menge zur Hütte, weil 
der Bleiglanz selten derb und rein bricht. Die separiert aufberei* 
teten Arsenikschliege unterwirft man vor dem Verschmelzen 
einer Röstung, wobei arsenige Säure als Nebenproduct und ein 
Rückstand mit 2—i Mk. Sin>ergehaU erhalten wird. Alle übrigen 
Erze* werden verpocht und verwaschen als Setz-, Graben-, 
Schwänzel-, Grobgewaschen-, Kehr- etc.-Schiieg nach der Hütte 
geschaßt. Die reichen Erze mit über 5 Mk. Silber werden bis 
auf Pfunde ausgewogen und in einer verscbliessbaren Kammer 
auf dem Beschickungsboden aufbewahrt; alle andern Erze werden 
nach Rösten oder zwölftel Rösten übernommen und ins Schlieg« 
magazin gebracht. Ein Rost trockener Schlieg wiegt 37—39 Gtr., 
ein Rost nasser etwa 40 Ctr. Das Probennehmen geschieht wie 
auf den andern Hütten. 

Im Jahre 1849 erfolgten bei der Aufbereitung von 850 Treiben 
und 15 Tonnen Erz 9Vtf Röste Wascherz, 21V8 Röste Arsenik- 
sohlieg, l^/is Röste Ocher und 2t2^/e RösteArmscUieg, in Summa 
2WVn Koste im Gewicht von 9289,42 Ctr. und mit einem Ge- 
halt von 6438 Mk. ISV^ Ltb. Silber und 3810 Ctr, 51 Pfd. Blei. 
Der ungefähre Metallgehalt beträgt im Ctr. liVs Lth. Silber und 
41 Pfd. Blei, kann aber zwischen 1 Lth. bis 50 Mk. Silber 
und 5—70 Pfd. Blei variieren. 

Der Metallgehalt der einzelnen Schliegsorten in einem Gentner, 
so wie die Qualität der metallischen und erdigen Beimengungen 
in denselben ist aus folgender Tabelle zu ersehen : 
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i einiger Andreasberger metallischer Mineralien : 
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I. Gediegen Antimon nach Klapproth (Dess. Beitr. III, 172> — 
IL Antimonsilbernach Ab ich (Cr eil Ann. 1798. 11, 3). — HI. Desgl. 
YOB Gnade Gottes nach Bodo mann. -* IV. Arsensilber vom Samson nach 
Rammeisberg = (Fe S» + Fe As) + 5 (5 Fe* As» -f- AgSb») (Berg- 
und hüttenm. Ztg. 1850. p. 268). - V. Dunkel Rothgütigerz nach Bonns- 
dorf (Hausmann Mineralog. II, 1. pag. 188). — VI. Dunkel Zundererz 
vom Neufang nach Bornträger (Ibid. p. 1567). — VII. Antimonnickel 
nach Stromeyer (Ibid. p. 59). — VIII. Desgleichen. — IX. Derbes Kobalt- 
erz nach Bodemann. — X. Arsenikkies von Felicitas nach Jordan 
(Er dm. J. f. pr. Gh. X, 436). — XL Fahlerz von Andreaskreuz nach Jor- 
dan (Ibid. IX, 94). — XIL Buttermilcherz nach Klapproth (Hausro. 
a. a. 0. p. 1474), ein Gemenge von €hlorsilber und Thon. — Gänseköthigerz 
ist nach Rammeisberg (Berg- und hüttenm. Ztg. 1850. p. 219) ein Ge- 
menge von verschiedenen Oxydttioiifstafeii des As> Sb vad Fe. 



Plaffner hat (Jahrb. f. d. SSchs. Berg-' o. HiCteiim. 1843. p. 1) nach- 
gewiesen, dass Silbeneiche, arsen-, nickel- ond liobaltbalUge Erze im trocken 
aufbereitetem Zustande ISngere Zeit an der Luft aufbewahrt, unter Entwicti- 
lung von Wärme SauerstofT und Wasser aufnehmen, wodurch ihr Silber- 
gehalt sich verringert — Nickel- und arsenhaltige E/ze werden in feuchter 
Luft leicht verändert (Hausm. Beitr. 7. niet. Rrystallkde. 1850. p. öt). 

i. Schlieirarbeit« 

Das jährlich zur Anlieferung koauneude Schliegquanlum von etwa 
250 Rösten — darunter 8—10 Rösten Wascherz und 25 Rösten 
Arsenikschlieg — wird in 4 Abschnitten verschmolzen, und zwar 
verhüttet man im ersten und zweiten reiche und arme Schliege, 
im dritten die Fablerze und im vierten die ArsenikrUckstands- 
schliege. Der dabei resultierende Stein wird in 2 Abschnitten 
verarbeitet. Zum Ausbringen des Silbers, Bleies und Kupfers 
aus dem in 4 solchen Abschnitten verschmolzenen Erzquantum 
sind 2 — 2V2 Jahre erforderlich. 

Eine weitere Eintheilüng der Schliegarbeit ist die in arme 
und reiche. Der reichen werden solche Erse unterworfen, 
welche 5 — 20 Mk. Silber enthalten; sind sie noch reicher; so 
werden sie beim Abtreiben mit zugesetzt (eingetränkt). Alle 
ander«' Erze kommen zur armen Arbeit. Inden Jahren.1840 — 1846 
betrug der Silbergehalt in'l Gentner armen Schlieg durehsehnitt- 
lioh 7 Lth., bei reichem Schlieg 6 Mk. 15 Ltb. 

Der variable Gehalt der Schliege an Silber und Blei, sowie 
die Beimengung bedeutender Quantitäten unhaltigen Gesteins und 
fremder Metalle macht das Gattieren schwieriger, als auf den 
andern Hütten« Die reichen strengflüssigen Schliege werden in Ma- 
schen von 16— 18 Rösten mit bleireichen leichtflüssigen Schliegen 
^von Abendröthe und Andreaskreuz rostweise übereinander ge- 
stürzt, oberflächlich in so viele Abtheilungen getheilt, als die 
Masche Röste enthält und je 1 Rost auf den Beschickungsboden 
gelaufen. Arme Schliege gattiert man für sich Ond theilt ihnen 
wohl die Arsenikrückstände in Quantitäten von 10—12 Gtr. auf 
je einen Rost zu; die Fahlerze gattiert man besonders mit bleii- 
sehen Schliegen von Abendröthe. Unter Umständen kommen 
letztere zu einer armen oder reidien Arbeit, je nachdem man 
ihnen reiche Erze sulheiU oder nicht. 



€iiil^atMs. 
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üH^iikti) Der Bleigehalt der bleiischen Schhege reicht nicht hin, um 

den Silbergehalt zu decken, weshalb noch bedeutende Mengen 
bleiischer Zuschläge (Glätte, Abstrich) gegeben werden 
müssen, deren Quantität sich nach dem Silbergehalt der Masche 
richtet. Dieser wird nach der Probe ausgemittelt und danach 
ein solcher Zusatz an bleiischen Producten gegeben, dass auf 
1 Lth. Silber 7-~8 Pfd. Blei bei der reichen und 12—15 Pfd. 
Blei bei der armen Arbeit kommen. Eine reiche Masche be- 
stand z. B. aus 2% Rösten Samson, % Rösten Juliane Charlotte, 
l*Vj2 Rösten Catharina Neufang, GVe Rösten Abendröthe und 
6^2 Rösten Andreaskreuz, in Summa 18 Röste mit 787 Mk. 
71/4 Lth. Silber und 336 Ctr. 73 Pfd. Blei oder in 1 Rost 43Mfc. 
12 Lth. Silber und 18 Ctr. 10 Pfd. Blei. Der erforderliche Zu- 
schlag betrug pro Rost 36 Ctr. Glätte und 8 Ctr. Abstrich mit 
etwa 38 Ctr. Blei, wonach auf 43 Mk. 12 Lth. Silber 56 Ctr. 
70 Pfd. Blei oder auf 1 Lth. Silber 8,1 Pfd. Blei kommen. — 
Eine arme Masche bestand aus 2^/5 Rösten Samson, 3 V3 Rösten 
Neulang, €ß/^ Rösten Abendröthe, 5 Vis Rösten Andreaskreuz^ in 
Summa 18 V3 Röste mit 260 Mk. 11 Lth. Silber und 346 Ctr. 
74 Pfd. mei, also mit 14 Mk. 8 Lth. Silber und 19 Ctr. 26 Pfd. 
Blei pro Rost. Zu 1 Rost sind vorgeschlagen 10 Ctr. Glätte und 
8 Ctr. Abstrich mit etwa 15 Ctr. Blei", es kommen demnach auf 
14 Mk. 8 Lth. Silber 44 Ctr. 26 Pfd. Blei, oder auf I Lth. Silber 
14,7 Pfd. Blei. 

Der Zuschlag an Eisen (pro Rost 3%-^ 5 Ctr.) ist etwas 
grösser als auf den andern Hütten, weil neben dem Schwefel 
auch Arsen — an Silber gebunden — durch dasselbe abge- 
schieden werden soll. Da man nun durch die kleine Probe den 
relativen Gehalt an Arsen und Blei aus dem erfolgenden Blei- 
kbnig nicht bestimmen kann, so muss der nöthige Eisenzuschlag 
durch Versuche ausgemittelt werden, während auf den andern 
Hütten die stöchiometrische Rechnung zu Hülfe genommen wer- 
den kann. Man normiert ihn gewöhnlich so, dass der Erfolg an 
Werkblei den an Bleistein etwas übertriftt. 

Die Qualität und Quantität der zuzuschlagenden Schlacken 
variiert je nach dem Ofengange und der betrefienden Arbeit, 
ist aber weit beträchtlicher (24 hk 34 Karren i Zt/^ Ctr. pro 



Rost), als auf Glaustbaler und Altenauor HUtle (14--*18 Karren), 
weil eine bedeutende Menge scbwerschmelzigen unbaltigen Ge- 
steins zu verschlacken ist. Bei dem Mangel an Kieselerde sind 
die erfolgenden Schliegscblacken kaum Singulosilicate, die Stein- 
scblacken Subsilicate, wodurch im Allgemeinen ein unreinerer 
Ofengang veranlasst wird. Man steigert den Zuschlag der hitzigen 
Steinscblacken wegen ihrer günstigen Einwirkung auf den Schmelz- 
gang möglichst hoch. Die eisenoxydulreichen heissgrädigen 
Schlacken vom ersten Steindurchstechen werden bei dem Ueber- 
schuss an Basen ; namentlich durch den Kalk zersetzt, und das 
ausgeschiedene Bisenoxydul wirkt entweder direct oder nachdem 
es sich zu Metall reduciert bat, entscbwefelnd auf den Bleiglanz, 
ausserdem machen diese Scblacken den Ofengang hitzig, geben 
aber leicht zu einem Bühnen Veranlassung ; die Schliegscblacken 
und Steinschlacken von späteren Durchstechen (Durchstech- 
schlacken) befördern mehr die Auflösung der Gangmassen, 
machen das Schmelzen ruhig und geben eine reinere, mehr gla- 
sige Schlacke. Auch werden GlSttt* und Abstricbfrisd^scblacken 
zur Gewinnung ihres Metallgehalts zugeschlagen. Bei dem be- 
deutenden Gehalte der Beschickung an oxydiertem Blei und dem 
erforderlichen hohen Schlackenzusatz fallen die Schliegsdilacken 
bleireicher aus, als auf den andern Hütten. Sie halten 8—10 Pfd. 
Blei üach der dokimastischen Probe. 

Die Beschickungen selbst werden etwa in folgenden Ver- 
hältnissen zusammengesetzt: eine reiche Schicht aus 36 Gtr* 
Schlieg, 36 Ctr. Glätte, 8 Ctr. Abstrich, i%—& Ctr. Eisen, 15 Karren 
h 2% Ctr. Stein- und 15 Karren Durchstechscblacken; ^ne 
arme oder eine Fable rz schiebt aus 38 Ctr. Schlieg, 8 Ctr. 
Glätte, 10 Ctr* Abstrich, 4 Ctr. Eisen, 12 Karren Stein und 12 Karren 
Durcbstechschlacken ; eine Arsenikrückstandsschicht aus 
38 ar. Armschlieg, 10 Ctr, Rückstand, 30 Ctr. Glätte, 10 Gtr. 
Abstrich, 4 Ctr. Eisen, 12 Karren Stein-, 12 Karren Durchstech-, 
8 Karren Schlieg- und 2 Karren Frischschlaoken. ^ Die einzelnen 
Lagen einer beschickten Schiebt sind in folgender Weise angei- 
ordnet : V3 Schlacken, V^ gattierter Schlieg; V2 Eisen und bleir- 
sche Vorschläge, V3 Schlacken, Vi Sehlieg, V2 Eisen und bleu- 
sehe VorsobHlge und V3 Sobläokem zu oberst> Während auf den 
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andern Hütten eine beschickte Schicht 90—100 Ctr. wiegt, so be- 
trägt ihr Gewicht bei reicher Arbeit etwa 180 Clr, bei armer 130 Ctr. 

Bd)m\}oftn. Die einförmigen Schliegöfen weichen von denen der andern 

Hütten nicht bedeutend ab. Ihre ganze Höhe beträgt 23^5 die 
Tiefe im Schmelzraum 3' 4", im Kohlensack 3' 4" und an der 
Gicht 2^; die Weite an der Form 2', im Kohlensack 2^ und an 
der Vorwand 1' 8". Die Form liegt wegen der grössern Streng- 
flüssigkeit der Beschickung 2^' tiefer, als auf den andern Hütten, 
nämlich I' 2^^ über dem Herdbleche, in Folge' dessen sich auch 
das Zumachen (mit Gestübbe aus Va Kohle und VaThonschiefer- 
mehl) etwas ändert. Auf Glausthaler und Altenauer Hütte er- 
hält die Ofensohle von der Form ab einen bedeutenden und nach 
dem Herde zu einen geringeren Fall, der Herd ist etwa 14" tief 
und der Vorselzstein wird in der gespaltenen Brust etwa 4" 
tief unter dem Herdblech eingesenkt ; -^ zu Andreasberg dagegen 
gibt man der Ofensohle von der Form bis zum Herde einen 
gleichmässigen Fall, macht den Herd nur 10" tief und die ge- 
spaltene Brust bleibt ganz offen, indem statt des Vorsetzsteins 
Barnsteine quer über die Spur gelegt werden. Bei dieser Ein- 
richtung lassen sich die häufig entstehenden Ansätze leichter aus 
dem Herd ausräumen. — Die Mauersteine bestehen aus gebranntem 
Thonschiefermehl. 

$4^mci;oan9 Der bedeutende Arsen- und Antimongehalt, so wie der 

Hangel an Kieselerde in der Beschickung macht die Schliegarbeit 
schwierig. Man verarbeitet mit jedem Ofen zuerst eine arme 
Schicht, damit sich die Nase bildet und die Störungen, die im 
Anfang der Arbeit immer vorkommen, dabei beseitigt werden; 
dann fährt man mit einer reichen so lange fort, als der Ofen 
noch gut geht und schliesst, sobald durch eintretende Unregel- 
mässigkeiten beim Schmelzen Verluste zu befürchten sind^ mit 
armer Beschickung. In den ersten Tagen setzt man auf 1 FUilfass 
Kohlen zu 16-~18 Pfd. 2 Tröge ä 50 Pfd., später durchschnittlich 
3 Tröge Beschickung, also auf 1 Pfd. Kohle 8 Pfd. Beschickung. 
Bei der reichen Arbeit muss das Schmelzen sehr langsam und 
vorsichtig geführt werden, weil bei raschem Gange durch zu 
rapide Arsenverflüchtigung ein bedeutender Silberverlust ent- 
stehen würde. Während man auf Glausthaler Hütte in 24 Stunden 



2 — ZVi Röste durchsetzt, verschmilzt man hier in derselben Zeit 
nur Vs— ^4 Rost. Ausserdem erschwert das Arsenik die Nasen- 
bildung und gibt zur Erzeugung von Ofenbrüchen Veranlassung, 
welche ein Hängenbleiben des Satzes herbeiführen und deren 
Anhäufung nur 2—3 wöchentliche Campagnen gestattet. In der 
grössten Hälfte derselben muss die Beschicki)pgssäule nieder- 
gestöckelt werden. Die Arsenikrückstandarbeit geht am schlech- 
testen und gestattet in der Regel nur 14tägige Campagnen; am 
wenigsten Schwierigkeiten macht das Verschmelzen der Fahlerze 
mit bleireichen Rösten, so dass man die Campagnen dabei auf 
5—6 Wochen bringt. 

In den Spalten des Gemäuers finden sich zuweilen schöne 
Krystalle von arseniger Säure, ähnlich den beim Rösten der 
Amalgamier-Beschickung zu Freiberg und in den Kupferöfen 
zu Riecheis dorf sich bildenden. 

Die Nase wird 14—18'^ lang gehalten; weil die strengflüssige 
Beschickung einen engern Schmelzraum erfordert. In neuerer 
Zeit sind 2 Oefen von der Vorwand nach der Form zu um 6" 
kürzer gemacht, in Folge dessen die Nasenführung erleichtert 
uf^d der Schmelzgang verbessert ist. Bei der retchen Schtieg- 
arbeit kommen nach den Manometer -Beobachtungen von A. 
Eicke bei 18'^' Düsendurchmesser und 10,7'^' Quecksilber- 
pressung pro Minute 146 Cbf. Luft in den Ofen. 

Beim Scbliegschmelzen resultieren folgende Producte : ft^du 

1. Werkblci, sehr spröde, antimon- und arsenreich, mit 
12—14 Lth. Silber bei der reichen und mit 3—5 Lth. bei der 
armen Arbeit. Hat wegen seiner Unreinigkeit eine rauhe Ober- 
fläche und kommt zum Treiben. 

2. Stein, sehr antimon- und arsenreich, mit 50—60 Pfd. 
Blei und 5—8 Lth, Silber bei der reichen und mit 30—50 Pfd. 
Blei und 3—5 Lth. Silber bei der armen Arbeit. Wird geröstet 
der Steinarbeit übergeben und hat folgende Zusammensetzung: 

Pb Fe Ca Mn As Sb S 

L 35,68 31,55 3,79 0,25 1,07 1,49 23,97» 

Zn 
II. 61,71 17,91 0,77 0,18 1,30 - 18,13. 
I. NachBodeman!i-=FeS4-(Fe»S,PbS,Ctt«S,AgS,SbS»,AsS>), 
aas sehr bleireicher Beschickung. — If. Kryst. Bleistein nach Avenarins 
(Havsm. Beitr. 1850. p. 12). 



3. Speise, setzt sich bisweilen zwischen Stein und Werk- 
blei ab und hat nach Bodemann folgende Zusammensetzung: 

Pb Fe Ca Ag Sb As S 

90,52 2,58 0,34 0,14 1,24 0,13 5,05. 

4. Schlacke mit 8--10 Pfd. Blei und Vie L(h. Silber; ist 
sehr kalkhaltig üiid nicht viel saurer, als die Steinschlacke, was 
auf ein Mtsverhäitnis in der Beschickung hindeutet. Nur wenn 
die Schliegschlacke saiger und die Steinschlacke frisch ist, kann 
man den Schmelzprozess durch den Zuschlag der einen oder 
andern Schlackenart gehörig einrichten. Kommt theils zur Stein- 
arbeit, theils auf die Halde. 

Analyse einer bei gewöhnlichem (I.) und bei rascherem 
Ofengange (IL) gefallenen Schlacke nach E. Käst: 

SiO* FeO Al'O' CaO MgO KO NaO PbO CuO AsO> SbO* 
I. 34,82 24,61 9,77 11,72 1,21 2,34 0,54 12,31 0,33 0,26 0,21 
IL 30,04 22,66 7,96 15,93 0,97 3,80 0,86 14,13 0,34 0,30 0,27. 
I. Ist reines Singulosilicat ; in IL verhält sich der Sauerstoff der Säure 
und Basen wie 15,76 : 18,23, 

5. Ofenbrüche, werden geröstet und beim ersten und 
zweiten Steindurchsteeben zugeschlagen. 

6. Hüttenrauch und Ofenschur kommen zur Krätzarbeit. 
AuetDa« Im dritten Schliegabschnitte des Jahres 1850 wurden 54V3 

Röste, von denen SV^g Röste Wascherz waren, in 56 beschickten 
Schichten bei einem Metallgehalt von 1456 Mk, 6V2 Lth. Silber 
und 561 Ctr. 69 Pfd. Rlei und bei einem Zuschlag von 1330 Ctr. 
Glätte, 548 Ctr. Abstrich und 196 Ctr. Eisen verschmolzen. Es 
erfolgten davon in 246 zwölfstündigen Schichten bei einem Auf- 
wand von 2220 Mss. Kohlen und 120 Schck. Waasen: 940 Ctr. 
Rleistein und 1600 Ctr. Werkblei, welche beim Vertreiben 1053 Mk. 
2 Lth. Rück- und 975 Mk. 14 Lth. Rrandsilber, 656 Ctr. Glätte, 
347 Ctr. Herd und 728 Ctr. Abstrich lieferten. Das Silberaus* 
bringen bei der Schliegarbeit beträgt 59—60 Prot. Die Arbeit 
geht, zum Unterschiede von den andern HUtten, nicht im Accord, 
sondern im Tagelohne. Schmelzer und Vorläufer machen wöchent- 
lich 6 zwÖlfstUndige Schichten, wobei ersterer für jede 12 Ggr., 
letzterer 8 Ggr. 4 Pf. erhält. Ausserdem bekommen sie für das 
Zumachen und Ausblasen des Ofens 1 zwölfstUndige Schicht. 



H. Steinarbelt. 

Säramtlicher Bleistein wird in zwei Abschnitten (1 und 2, 3 und tHUn btd euin« 
4) verarbeitet und zwar wird die 4— Smalige Röstung desselben, 
die ganz ähnlich wie auf den andern Hüllen geschieht; von zwei 
Arbeitern verrichtet, welche für 100 Ctr. Stein zu wenden 6 Ggr. 
7 Pf. erhallen. Der Bleistein schmilzt beim Rösten wegen seines 
bedeutenden Gehaltes an Arsenikeisen leicht zusammen und hat 
wegen Mangel an Schwefeleisen wenig Neigung, von selbst 
fortzurösten. 

Es erzeugt sich beim Steinrösten, ähnlioh wie zu Oker, häufig 
arsenige SSure in octaedrischen Krystallen oder auch in rindenförmigeit 
und stalactitisclien Gestalten. Zuweilen sind die Krystalle ron beigemengtem 
Realgar und Raaschgefib roth oder gelb gefärbt, ähnlich wie das auf der 
Grobe Catharine Neufang vorkommende schlackige Rauschgelb. 

Die Beschickung weiciil von der der anderen Hütten in ax^t^Buinbut^- 
mehrfacher Beziehung ab. Es sind nämlich zur möglichst voUstän- . ^^*^' 
digen Ausziehung des Silbers aus dem Stein viel bleiische Vor- 
schläge erforderlich, und ein Roheisenzusatz findet gar nicht 
Statt, weil die dadurch veranlasste Bildung von Scbwefeleisen 
den Rückhalt an Silber im Stein erhöhen und die Steinschlacken 
dann noch basischer werden würden, als sie es schon sind. 
Jede Vermehrung der Basen wirkt aber bei dem Mangel der 
Andreasberger Geschicke an Kieselerde nur unvortheilbaft auf 
den Schmelzgang. Bei der reichen Arbeil besieht eine beschickte 
Schicht aus 35 Ctr. geröstetem Stein, 20 — 24 Ctr. bleiischen Vor- 
schlägen (gewöhnlich Herd und Abstrich, nur wenn ersterer 
nicht hinreichend vorhanden ist, auch wohl Glätte) und 37-— 38 Ctr. 
unreinen Schliegschlacken ; bei der armen Arbeit nimmt man 
dieselbe Quanfilät Stein und Schlacken, aber nur 12—16 Ctr. 
Vorschläge» Beim ersten und zweiten Durchstechen werden auch 
noch je nach dem Vorrathe auf 1 Schicht 1—3 Ctr. geröstete 
Ofenbrüche zugeschlagen. 

Als Schmelzöfen dienen die gewöhnlichen Schliegöfen und 
auch Krummöfen von folgenden Dimensionen: Höhe 5'; Tiefe 
3' 6": Weite an der Gicht 2'; Weile an der Form 1' 8"; Höhe 
der Form über dem Bleche 1' 2". Im Hohofen fallen von der- 
selben Beschickung weniger Werke und mehr Stein, als im 



Krummofen, wahrscheinlich deshalb, weil die im Krummofen sich 
verflüchtigenden Stofie im Hohofen wieder mit dem Schmelzgut 
in Berührung kommen und dann in den Stein gehen. Das 
Schmelzen geschieht bei 14—16'' langer Nase. Eine Schicht 
von circa 100 Ctr. Gewicht wird nicht ganz in 24 Stunden von 
2 Arbeitern, welche dieselben Löhne, wie die beim Schlieg* 
schmelzen erhalten, weggearbeitet. Es kommen pro Minute bei 
18''' Düsendurchmesser und 12,9'" Quecksilberpressung etwa 
159 Cbf. Luft m den Krummofen, und bei 14'" Düsendurchmesser 
und 14,6"' Pressung 102 Gbf. Luft in den Hohofen, und es machen 
die Oefen vierzehntägige Campagnen. Durch starkes Bühnen wird 
der Ofengang oft gestört. 

Das erzeugte Werkblei ist seiner Unreinheit wegen sehr 
matt, erstarrt leicht und muss rasch ausgekellt werden; der 
Stein bildet eine dickflüssige, mussige Masse, welche leicht er« 
starrt und sich dann nicht gehörig vom Werkblei sondert. Er 
lässt sich nicht in Scheiben abheben, sondern muss mittelst eines 
Streichholzes vom Werkblei abgezogen werden. Besonders durch 
den Zuschlag des Abstrichs wird der Stein antimonhaltig, und 
wird ersterer zweckmässiger beim Schliegschmelzen zugesetzt, 
weil dann das Antimon durch mehrmalige Röstung des Schlieg^ 
Steines besser zu entfernen ist*). 
i«cli(« bli oUftii Bei den folgenden Steindurchstechen nimmt man um so 
weniger bleiische Zuschläge, je mehr der Silbergehalt abnimmt. 
Der Stein wird immer kupferreicher und hitziger, verliert all- 
mälig seine mussige Beschaffenheit und sondert sich besser 
vom Werkblei. Die Schlacke wird wegen abnehmenden Eisen- 
gehaltes immer steifer und glasiger, das Bühnen ist weniger zu 
fürchten und der Ofen gestattet 3 — 6 wöchentliche Campagnen. 
i«tt|cf «ttln- Der beim vierten Durchstechen fallende Bleistein (Bauh- 

*^ stein) wird zu verschiedenen Malen bei Zutritt von Gebläseluft 
eingeschmolzen und längere Zeit flüssig erhalten, um Antimon 
und Arsen durch Verflüchtigung und Verschlackung abzuscheiden. 
Der zu dieser Operation (Steintreiben) dienende Gebläseflamm- 



*) Berlhier, Wirkung des Bleies auf die Arsenik-ScbwefelverbindaDgen 
des Fe; Co, As und Cu in Erdm. J. f. pr. Ch. X, 13. 
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ofen (Steintreibofen) gleicht ganz einem Treibofen mit ge- 
mauerter Haube und weicht nur in folgenden Dimensionen vom 
Andreasberger Treibofen ab: Höhe der Haube von der Mitte 
des Steinherdes 5' 6"; Mitte des Steinherdes über der Hütten- 
sohle r 6^'; Ansteigen des Steinherdes nach dem Bleche, den 
' Kannen und dem Balken 8''; Höhe der Kannen über der Mitte 
des Steinherdes 1' 3'^; desgleichen des Balkens V V*\ desgleichen 
des Glättloches l' GVi''- Auf den von ordinairem Geslübbe 
(V5 Thonschiefermehl und V3 Kohle) geschlagenen Herd werden 
beim ersten oder rauhen Verblasen 37 Ctr. Stein eingesetzt, 
und zwar in die Nähe der Feuerbrücke und in die Hölle, dann 
eingeschmolzen und der Wirkung des Gebläses so lange (8—10 
Stunden) ausgesetzt, bis sich die in reichlicher Menge erzeugten 
Metalldämpfe allmälig verlieren. Nachdem die auf der Ober- 
fläche sich bildende schlackige Masse mit dem Streichholze ent- 
fernt ist, öffnet man die Brust, lässt das Schmelzgut in einen 
Stechherd und von da auf die HUttensohle ablaufen und etwa 
16 Stunden lang erkalten. Es erfolgen bei einem Aufwand von 
3 — 4 Schck. Waasen 1—4 Clr. Werkblei (durch Einwirkung 
der jEoble im Gestübbe auf das gebildete Bleioxyd erzeugt und 
im Stechherd sich ansammelnd) und 30 — 36 Ctr. sogenanntes 
Schlackenzeug, worunter man das mit dem Streichholz Ab- 
gezogene sowohl, als das Abgezapfte versteht. 

Dieses wird im Kruromofen mit unreinen Schliegschlacken lur^tititfii u% 
und bleiischen Vorschlägen durchgesetzt, und der neben Werk- •♦'•*»"H«i««. 
blei und Durchstechschlacke erfolgende Stein (guter 
Stein) dem. zweiten oder guten Verblasen in Chargen «niti «trU«ftii. 
von 46 Ctr. übergeben. Man feuert ihn ebenfalls flüssig und 
lässt das Gebläse unausgesetzt 12—16 Stunden lang wirken! 
Haben sich die Dämpfe etwas vermindert und ist die schaumige 
Schlacke entfernt, so nimmt man mit einer Kelle Schöpfproben 
und beobachtet den Bruch des erstarrten Steines. Dieser ist 
anfangs grobkörnig, geht dann ins Strahlige und zuletzt ins Fein- 
körnige über, bei welcher Beschaffenheit man seine Concen- 
tration für hinreichend hält und das Treiben abzapft. Man er- 
hält hierbei 1-3 Ctr. Werkblei (zum Abtreiben), 10- 12 Ctr. 
Kupfer stein mit 20—23 Pfd. Kupfer und 2—3 Lth. Silber 

" • 16 • • • •'■ ' 
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(zur Kupferarbeit) und 30—32 Clr. Schlackenzeug (zum 
Schlackenzeugdurchstechen), welches von Zeit zu Zeit von der 
geschmolzenen Oberfläche mit dem Streichmeissel abgezogen ist. 
Der Waasenaufwand beträgt 4—5 Schck., und ein Gestübbeherd 
hält 8—10 Treiben aus. Beim Steinlreiben braucht man pro 
Minute gegen 255 Gbf. Luft. (Quecksilberpressung 28'", Düsen- 
durchmesser 19'"). 

«tfintreibaufmeU. Beim dritten und vierten Steinabschnitt des Jahres 1848 sind 
Verblasen: 1406 Clr. rauher Stein, und davon erfolgt 112 Clr. 
Werke und 1331 Ctr. Schlackenzeug bei einem Aufwand von 
119 Schck. Waasen. Beim Durchstechen des Schlackenzeugs 
vom ersten und zweiten Verblasen resultierten 1564 Ctr. guter 
Stein, welche beim zweiten Verblasen 103 Ctr. Werkblei, 1037 Ctr. 
Schlackenzeug und 416 Ctr. Kupferstein bei einem Aufwand von 
IO4V2 Schck. Waasen lieferten. Beim Verblasen sind 2 Mann, 
ein Treiber und ein Schürer, beschäftigt; ersterer erhält für ein 
Treiben 1 Thlr. 8 Ggr., lelzterer 16 Ggr. 

$auptatt«ocitf. Beim, ersten und zweiten Steinabschnitl I8l9 sind auf 293 

Schichten c^ 35 Ctr. gerösteten Stein vorgeschlagen : 160 Ctr. 
Glätte, 2460 Ctr. Herd und 2282 Ctr. Abstrich. Es erfolgten 
davon in 691 zwölfstündigen Schichten k 20 Ggr. 4 Pf. bei einem 
Aufwände von 4060 Mss. Kohlen, 5200 Ctr. Werkblei und 323 Ctn 
Kupferstein mit 20—25 Pfd. Kupfer und 2-3 Lth. Silber. 

3. Krätzarbeit. 

Jwe*. Sie bezweckt die Zugutemachung der jährlich fallenden 

^ 30—40 Best zu Schlieg gezogenen Abfälle von den Bleiarbeiten 
und des Hüttenrauchs, dessen Menge etwa 0,8 Prot, vom verar- 
beiteten Schliegquantum beträgt. (Im Jahre 1818 erfolgten von 
2481/4 verarbeiteten Schliegröslen 2 Bösle Bauch.) 
«f«4iickun9. Eine beschickte Schicht besieht aus 40 Ctr. Hüttrauch und 

Krätzschlieg (mit 30 — 40 Pfd. Blei und IV2 — 16 Lth. Silber), 
. 4 Ctr. Glätte, 8 Ctr. Abstrich, 2—3 Clr. Eisen, 20 Karren Stein- 
schlacken, und zwar 10 Karren Steinschlacken vom ersten Durch- 
stechen und 10 Karren von den späteren Durchstechen. 
Si^elj^ant. . Das Schmelzen geht leichter, als beim Schlieg; man setzt 
alle 24 Stunden häufig etwas mehr als eine Schicht durch. 
Eine Gampagne dauert 5—6 Wochen. 
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Eine im Schliegofen in 24 Stunden durchgesetzte Beschickungs-. 
Schicht Hefert folgende Producie: 

1. 20—30 Ctr. Werkblei mit 5—7 Lth. Silber, zum Ab- 
treiben. 

.j2. 4—6 Ctr. Krätzstein,,, welcher mit dem rauhen Stein 
vom vierten Durchstechen zum ersten Verblasen kommt. 

3. Schlacken, in der Regel zähe, lyiit schwarzem 
zünden; Bruche und zuweilen hohem Metallgehalte. 

Im Jahre 1848 erfolgten von 38 Ctr. 
und 2 Rösten Rauch in 40 Schichten bei einem Aufwand von 
125 Karren Kohlen, 70 V» Schck. Waasen, 120 Ctr. Eisen, 
li^ Himten Asche und 29 Himlen Mergel, und bei einem. Zu- 
schlage von 160 Ctr. Glätte und 320 Ctr. Abstrich: 1000 Ctr. 
WerHblei — wovon wieder 324 Mk. 4 Lth. Blicksilber = 293 Mk. 
15 Lth. ßrandsilber, 451 Ctr. Glätte, 220 Ctr. Herd und 373 Ctr. 
Abstrich resultierten — und 296 Ctr. Krätzstein. Dieser lieferte 
in ^ Verblasen bei einem Aufwände von 26^ Schck. Waasen 
32 Ctr. Werkblei — welche in obigen 1000 Qtr. mit inbe- 
grififen sind — und 276 Ctr. Schlackenzeug, welches der Slein- 
arbeit übergeben ist. 

4. TrfßiliarlieU. 

Die Andreasb^rger Treibarbeit weicht in mehrfacher Be- ^btDeii^anQca. 
Ziehung von der der andern Hütten ab* Der Herd des Treib- 
ofens fas$t nur 100 Ctr. Werkblei bei folgenden Dimensionen:. 
Durchmesser im Ringe oben 6'; unten 8'; Durchmesser der Haube 
r 6"; Höhe derselben 1' 2"; Mitte des Steinherdes über der 
BUttepsohle V 6''; Ansteigen des Steinherdes von der Mitte nach 
dem Bleche, nach den Kannen upd pach dem Balken 4"; Fall 
von der Mitte des Steinherdes nach dem iGIätlloche 2"; Hohe 
des. Blechs über der Mitte des Steinherdes 10''; desgleichen der 
Kannen 11"; desgleichen des. Balkens l' IVV; Höhe des Glält- 
lochs über dem Steinherde 2'; Weite des GIätt|ochs 11"; lichte 
Höhe des Blechbogens 2' 1"; desgleichen Weite 2' 4"; Weite 
zwischen den Kannen von Mitte zu Mitte 1' 6"; Weite der Kannen- 
löcher 7V2'^ Höhe derselben l'; Höhe der Ringmauer von der 
Mitte des Steinherdes bis dahin, wo die Haube aufsieht 3' 7 



//. 



Länge 



des Windofens exclusive der Stirnmauer 6' 10"; lichte 

16* 
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Länge derselben 4'; lichte Breite des Gewölbes nebst Blindbogen 
4' 4''; lichte Weite des SchUrloches im Quadrate 1' 6''; Höhe 
des Windofengewölbes vom Balken nach dem Schürlocbe zu 4''; 
desgleichen nach den Kannen zu 1'; Höhe des SchUrlochs über 
der Hüttensohle 1* 8''; mittlere Breite des Balkens 1' 3''; 7 Stück 
Traillen liegen in 3" Entfernung von ©inander. 

Oekonomischer Rücksichten halber schlägt man den Herd 
des Treibofens aus Asche, weil dieselbe von den Laulerberger 
und Herzberger Seifensiedern billig zu beziehen ist, Mergel sich 
aber in der Nähe nicht findet. Nur zur Brust und zum Mittel 
des Herdes nimmt man mit etwas Mergel versetzte Asche. 

Die Andreasberger Werke sind sehr unrein, in Folge dessen 
strengflüssigei', als auf den andern Hütten und erfordern ein 
schärferes stecbenderes Gebläse, um das Tretben gehörig durch- 
einander zu bringen und die Verschlackung und Verflüchtigung 
des Antimons und Arsens zu befördern. In Folge dessen er* 
höht sich der Verbrauch an Waasen und die Production an Ab- 
strich. Sobald dieser entfernt und die Glättperiode eingetreten 
ist, wird das Treiben dem der andern Hütten mehr ähnlich, 
jedoch ist die Glätte stets unreiner, erfordert mehr Hitze, um 
nicht zu erstarren, und gestattet wegen der schärfern Feuerung 
nicht die Bildung von Glättbatzen, Sie läuft über die Brust auf 
die Hüttensohle hinab, wird mit einer Schaufel zur Seite ge- 
worfen, zerfällt beim Erkalten nicht, gibt also keine rothe Kauf- 
glätte und lässt sich nur schwierig zerkleinen. 

Eine fernere Abweichung ist noch die, dass beim zweiten 
Treibofen über dem Blechloche Rauchkammern angebracht 
sind, in deneil jährlich 10—15 Gtr. Rauch mit 1 Lth. Silber, 
66 Prot. Blei und 2 — 3 Prct. Arsengehalt gewonnen werden, 
der früher als Malerfarbe verkauft worden ist, neuerdings aber 
wegen seines Silbergehalts verhüttet werden soll. 

<liiiiranketi ttx^tt Eigentbümlich ist die hier gebräuchliche Methode, reiche 

«iUerei^t*). gübererze mit einem Gehalt von 20 Mk. und darüber beim 

Treiben armer Werke einzutränken! Sobald der Abstrich an- 



*) Ber Chi er Behandlung des Graakupfererzes von Sainte-Marie-anx-Mines 
durch directe GupeUation. Erdm. J. f. pract. Gh. VIII, 516. 
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fängt, in Glätte überzugehen, stellt man das Gebläse ab, streut 
den reichen Schlieg in Quantitäten von 1 — 2 Ctr. in einer 
eisernen Kelle aufs Treiben und feuert etwa 1 Stunde scharf. 
Das Erz röstet hierbei ab^ sein Silbergehalt senkt sich ins Blei, 
es kommt Alles in dünnen Fluss und die erdigen Bestandtheile 
geben bei gleichzeitig angelassenem Gebläse eine Schlacke, welche 
mit dem Streichholz abgezogen und bei einem Gehalt von einigen 
Lothen Silber der Schlieg- oder Steinarbeit vorgeschlagen wird. 
Dann nimmt das Treiben seinen gewöhnlichen Verlauf. 

Von einem Treiben zu 100 Ctr. fallen bei einem Verbrauch :%ttf«tff. 
von 16—20 Himten Asche, 2 Himten Mergel und 7—8 Schck. 
Waasen: 40—50 Ctr. Abstrich mit 70— 76 Pfd. Blei und V4— 3/^Lth. 
Silber; 40— 50 Ctr. Glätte mit 86—90 Pfd. Blei und %—V^ Lth. 
Silber; 20—24 Ctr. Herd mit 70— 80 Pfd. Blei und V^— n/4 Lth. 
Silber; 30— 50 Mk. Silber bei armen Werken und 70—100 Mk. 
bei reichen. Die Glätte wird zum geringsten Theile verfrischt, 
zum grössten bei den Schmelzarbeiten wieder vorgeschlagen 9 
der Abstrich geht theils ins Schmelzen zurück^ theils wird er 
auf Hartblei verfrischt ; Herd wird hauptsächlich bei der Stein- 
arbeit vorgeschlagen. 

Im Jahre 1850 erfolgten von 1200 Ctr. Werkblei bei einem 
Verbrauch von 90 Schck. Waasen, 210 Himten Asche und 
22 Himten Mergel: 1002 Mk. 1 Lth. Blicksilber = 933 Mk. 12 Lth- 
Brandsilber, 450 Ctr. Glatte, 260 Ctr. Herd und 580 Ctr. Ab- 
strich. Eingetränkt wurde J/J Rost Wascherz zu 9 Ctr. 15 Pfd. 
mit 460 Mk. 15 Lth. Silber. . 

Ein Treiben von 100 Ctr. (wegen Unreinheit der Werke 
nicht grösser genommen) dauert 18—20 Stunden, nämlich das 
Einsetzen der Werke 2—3 Stunden, das Einfeuern 2—3 Stunden, 
das Weichfeuem 2 — 3 Stunden, die Abzugbildung 4 Stunden, 
die Glättperiode 8—9 Stunden; der Treiber erhält dafür 3 Thlr. 
8 Ggr., der Sohürknecht . 1 Thlr. 16 Ggr. Der Bleiverlust be- 
trägt 10-13 Prct. 

S. «lüttfrisckm. 

Das Frischen geschieht wie auf den andern Hütten in einem «rrfo^m. 
Spurofen mit verdecktem Auge und gemauertem Nasenstuhl 
von folgenden Dimensionen: Höhe 5'; Tiefe 3' 6"; Weite ander 
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Gicht l' 6"; Weile nn der Form l' 4"; Höhe der Form über 
dem Bleche inV'- ^^^ Nasensluhl ist 11-12" dick, reicht 
noch 6" vertikal über die Form und verjüngt sich dann naeb 
oben. Gewöhnlich wird nur Glätte von armen Treiben ver- 
frischt; die von reichen kommt in die Schmelzarbeiten 2urück. 
Ein Anhalten bei der Arbeit gibt das Aussehen der Schlacke; 
dünne, leichtflüssige Schlacke deutet auf zu geringen, sehr zähe, 
helle, poröse und schwammige Schlacke auf zu hohen Satz. Es 
kommen bei 15'" Düsendurchmesser und 17,5"' Pressung pro 
Minute etwa 128 Gbf. Wind in den Ofen, 
praöudt Die bei dieser Arbeit fallenden Producte sind : 

1. Frischbiei, mit Vs— V4 Lth. Silber, von sehr mittel- 
mässiger Qualität. Analysen davon siehe pag. 156. 

2. Blei dreck wird im Frischofen verfrischt und das da- 
bei erfolgende Blei beim Krälzkupferfrischen mit vorgeschlagen. 

3. Frischschlacke mit 24—25 Pfd. Blei, kommt zum 
Schliegschmelzen. 

Äujwei*^. Im Jahre 1819 sind 560 Ctr. Glätte bei einem Verbrauch von 

28 Karren Kohlen verfrischt und dabei 502 Ctr. 65 Pfd. Blei 
= 89,7 Prot, erfolgt, während principmässig nur 89 Prct. ausge- 
bracht zu werden brauchen. 100 Ctr. Glätte werden in 10 — 12 St. 
durchgesetzt und erfordern etwa 5 Karren Kohlen. 1 Frisch- 
meister und 2 Frischknechte erhalten für 100 Ctr. Glätte zu 
verfrischen, einschliesslich des davon fallenden Bleidrecks, 1 Thlr. 
7 Ggr. 6 Pf., wovon der Frischmeister die Hälfte, die beiden 
Frischknechte die andere Hälfte bekommen. 

e. Abstrieliarteit« 

5atsern. D^r auf dem Gestübbeherd des Steintreibofens in Quantitäten 

von 44 Ctr. einem saigernden Schmelzen unterworfene Abstrich 
liefert in 8—10 Stunden bei einem Aufwände an 3— 3Vg Schck. 
Waasen 1—3 Ctr. Werkblei und 40—43 Ctr. gesaigerten Ab- 
strich. Die'dabei beschäftigten beiden Arbeiter erhalten jeder l Thlr. 

lrU4i(ii. Dieses geschieht wie auf den andern Hütten. Im Jahre 

1849 sind ausgesaigert und verfrischt 924 Ctr. Abstrich und 
davon bei einem Kohlenverbrauch von 33 Karren 400 Ctr. 41 Pfd. 
Härtblei mit etwa ^3^ Lth. Silber erfolgt. Eine Probe Hartblei 
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von der letzten Arbeit hielt 16 Prot. Antimon und 1,2 Prot. Kupfer. 
Die Abstrichschlacken mit zuweilen 30 Pfd. Blei werden beim 
Schliegschmelzen zugesetzt. Beim nochmaligen Durchstechen der- 
selben für sich erfolgten zwar nur 13 Pfd. ballige Schlacken, allein 
Ökonomische Rücksichten machten diese Arbeit unvorlheilhaft, 
und waren jene reichen Schlacken als Zuschlag beim Sehlieg« 
schmelzen wohlfeiler zu verarbeiten, 

100 Ctr. Abstrich werden in 2 zwölfslündigen Schichten durch- Hafvat* 
gesetzt bei einem Aufwand an 4 Karren Kohlen. Der Frisch- . 
meister erhält für eine zwölfstündige Schicht 18 Ggr., jeder der 
beiden Frischknechte 12 Ggr. 



:2(nl)aitd }n A. 



1. Summarischer Metallverlust und x\lalerialaufwand. 

Nach einer Zasammenstellong des Bergamts- Assessors Koch wurden BtUiimiwi^), 
der Hotte in den Jahren 18a7*'1846 der Probe nach übergeben: 77069 Mk. 
10 Ltli. Silber und 43005 Ctr. 3 Pfd. Schwarzblei. Ausgebracht wurden : 
74996 Mk. 11 Lth. Silber und 13646 Ctr. 70 Pfd. Schwarzblei, wonach ein 
Silberverlust von 2072 Mk. 15 Lth » 2,7 Prct., und ein Schwarzbleiverlust 
von 29358 Ctr. 33 Pfd. ^ 68,2 Prct. stattgeiunden hat. 

0er Silberverlust ist verhältnismässig gering^ wcHn man den be- $Ubtrmlu$l. 
deutenden Arsen- und Antimongehalt und den verhältnismässig geringen 
Bleigehalt der Schliege berücksichtigt, und es ist nur dem höchst sorgfältig 
geleiteten, freilich einen grosseren Materialverbrauch und mehr Arbeitslöhne 
bedingenden Schmelzprozess zuzuschreiben, dass er nicht bedeutender wird. 

Ueber den Silberverlust bei metallurgischen Prozessen auf andern Hülfen 
liegen folgende Erfahrungen vor: 

Winkler (La mp. Fortschr. 1839. p. 56) fand beim Rösten bleiischer 
Erze einen Silberverlust von 4,19 Prct, und zwar war er um so grösser, 
je bleiärmer sich das Erz zeigte ; beim Rösten von Rohstein im Flammofen 
betrug er 0,57 , in Röststätten 0,89 Prct. Beim Rösten zinkischer Erze ru 
Sala CLamp. Fortschr. 1839, p. 58) ergab sich ein Silberverlust von 7 Prct. 



lieber die Schwierigkeiten bei Bestimmung der Metatlverlusfe: Lamp. 

Grundr. 1827. p. 245. 
^) Ueber die Fluchtigkeit des Silbers siehe: Malaguti und Du rocher 

über das Vorkommen und die Gewinnung des Silbers. Deutsqh von 

Uartmann 1851. p. 13. 
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Tantscher (Karst ArcL 2 R. IV, 289; ßgwkfr. II, 240) fand bei 
Probeschmelzungen von Gamsdorfer antimon- und arsenhaUigen Fahl- 
erzen, welche mit Knpfernickel and Speiskobaft einbrachen, bis zam Schwarz* 
kupfer 2i Prct Silberverlust, wovon 2—3 Prct. als nicht durch Verflüchti- 
gung beim Rösten entstanden anzunehmen sind. £r machte dabei folgende 
Erfahrungen ; 

1. Ein Silberverlust findet schon beim Schmelzen antimon- und arsen- 
haltiger Silbererze durch Verflüchtigung statt, und er wird am grössten beim 
Rdsten der dabei erzeugten Rohsteine und Speisen. 

2. Ein strenges Schmelzen und ein Nickelgehalt der Erze vermehrt 
den Verlust, und die Verflüchtigung wird um so stärker. Je zusammen- 
gesetzter die Prodncte sind und je stärker und anhaltender man röstet 
Dass ein Nickelgehalt die Verflüchtigung des Silbers befördert, hat Lam- 
padius CErdm. J. f. ök. und techn. Gh. iV, 279; XVI, 204) durch einen 
Versuch dargethan, wonach sieb, wenn man Körner von Nickel und Silber 
dem SauerstofiTeuer in der Kohlengrube aussetzt, die Verdampfung des 
Silbers weit stärker zeigt, als wenn dasselbe für sich geschmolzen wird. 

3. Ein gemeinschaftliches Rösten ungleichartiger Producte, z. B. Steine 
und Speisen, geht immer ungleichartig vor sich, und auch die weitere Ver- 
arbeitung solc&er Producte Cz. B. Unterharzer Königskupfer und Rohstein) 
geschieht zweckmässig getrennt. 

4. Nur durch Gondensation der Dämpfe können die RöstTerluste ver^ 
mindert werden. 

Tscheffkin (Lamp. Fortschr. 1839. p. 56) erhielt beim Risten 
silberhaltiger Rohsteine theils in Stadeln, theils in Flammöfen einen Silber- 
verlust von 2^ — 28 Prct. 

Malaguti und Dorocber*) haben neuerdings bei ihren Versuchen^ 
den Silberverlust beim Rösten verschiedener silberhaltiger Fossilien zu be- 
stimmen, folgende Resultate erhalten: Beim Rösten der Blende findet ein 
bedeutender Silberverlust statt und zwar steigt derselbe mit wachsender 
Temperatur; bei Schwefelkiesist er selbst bei starker Hitze gering; Blei- 
glanz verliert ein Viertel bis ein Drittel seines Silbergehaltes. Nach jenen 
Chemikern findet sich das verflüchtigte Silber weniger in den Ofenbrüchen 
und Flugstaubkammern, als an damit überzogenen Theilen des innern Ofen- 
gemäuers, welches deshalb gepocht und sorgfältig verwaschen werden muss. 
ildmlttfi. Der bedeutende Bleiverlust beim Andreasberger Prozess kann nicht 

auffallen, wenn man erwägt, welche kräftigen Oxydationsprozesse zur Ent-4 



•) Ann. d. min. 4. Ser. XVÜ, 17. - Bgwkfr. XIII, 62i. - Berg- u. hüttenm. Ztg. 
1850. p. 513. — Malaguti und Durocher über das Vorkommen und 
die Gewinnung des Silbers. Deutsch von Hartmann. Quedlinburg. 1851. 
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fernoDg des Arsens and Antimons erforderlich sind, um demnächst ein brauch- 
bares Kupfer zu erzeugen. Ausserdem ist zu bericksichtigen, dass der 
beim Probieren erhaltene und als Blei in Anrechnung gebrachte Regulus 
viel Arsen und Antimon enthält und die GUUe immer wieder in die Schmelz- 
arbeiten zurückgeht. 

In den genannten 10 Jahren wurden auf 2912 verschmolzene Röste AatttUUuf««»». 
verbraucht: 37594 Karren Kohlen, ll342Sdir.k.Waas6n, 4955 Malier Röste- 
holz und 13158 Gtr. Eisengranalien ; oder auf t Rost 9,5 Karren Kohlen, 
3,9 Schck. Waasen, 1^7 Mltr. Rösteholz und 4,52 Gtr. Eisengranalien. 

Zur Glausthaler und Altenauer Hütte beträgt der Materialverbrauch auf 
1 Rost Schlieg etwa 5 Karren Kohlen, 1} Schck. Waasen, 0,36 MItr Röste- 
kolz und 5,14 Gtr. Eisengranalien. 



2. Versuche zur Verbesserung des Hüttenprozesses. 

In Folge des langsamen Schmelzens, des dadurch herbeigeführten grossem 
Aufwandes an Material und Löhnen, so wie durch das übliche Sfeinver- 
blasen werden die Schmelzkosten fast bis aufs Doppelte von denen de^ 
übrigen Oberharzer Hütten erhöbt. Dieser Umstand, so wie das wegen 
mangelnden Bleies in der Beschickung gegen die Probe lu gering ausfallende 
Silberausbrittgiin hat zur versuchsweisen Verhüttung der Andreasberger 
Schliege auf Altenauer Hütte Veranlassung jgegeben. Das Silberausbringen 
war, wie wegen des bedeutenden Bleigehaltes der Altenauer Geschicke 
a priori zu vermuthen stand, grösser, der Aufwand an Schmelzmaterialien 
nicht viel bedeutender, als beim gewöhnlichen Schmelzen, und dieses gieng 
ohne erhebliche Schwierigkeiten vor sich; dagegen wurden die Prodncte 
arsenhaltig. Es kommt demnach zur Frage und soll durch Versuche aus- 
gemitteit werden, ob es vortheilhafter ist, bleireiche und am besten kiese- 
lige Schliege von den andern Oberhar^er Gruben nach Andreasberg xu 
schafien, wo ausserdem die Kohlen billig sind, oder die reichen Andreas- 
berger Schliege auf Altenauer Hütte zu verschmelzen. 



ÜUlsmctntf. 



B. MLupferarbeit. 

Die Kupferarbeit beschränkt sich nur auf die Zugutemachung 
des bei der Bleiarbeit fallenden und durch mehrmaliges Ver- 
blasen gereinigten silberhaltigen Kupfersteins. Dieser wurde 
früher zu verschiedenen Malen geröstet und durchgestochen; 
das dabei fallende Schwarzkupfer Verblasen, gefrischt, gesaigert, 
gedarrt und gaargeroacht, ganz fihnlichj wie es noch gegen- 
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wärüg zu Oker geschiehl. Seit 1836 bat man jedoch statt der 
Saigerung das hydrostatische Schmelzen (pag. 196) eingeführt^ 
welches indessen neuerdings der Saigerung wieder gewichen 
ist, und es finden gegenwärtig folgende Operationen zur Gewin- 
nung des Kupfers statt: 

!• Rösten niid Darebstechen des Knj^fersleins. 

»trfo^rtn. Der verblasene Kupferbleistfin wird sehr stark (7— 15mal) 

geröstet und in Quantitäten von 35 Ctr. mitS— 10 Karren reinen 
Schliegschlacken im ßleisteinofen durchgestochen. Das Wenden 
des Rostes muss deshalb so oft geschehen, weil der Stein wegen 
seines bedeutenden Gehaltes an Schwefelantimon leicht zusammen- 
schmilzt und das Vermögen, von solbst fortzubrennen, nur in 
geringem Masse besitzt. Man pflegt die Operationen des Röstens 
und Durchstechens mit dem neuen Stein noch 4— 5mal zu wieder- 
holen, wo dann bei den ersten zwei oder drei Durchstechen 
noch kein Schwarzkupfer, sondern neben etwas treibwürdigem 
Werkblei nur Kupferstein erfolgt, der dann jedesmal einer 
10—15mdligen Röstung unterworfen wird. Ein Einbringen von 
Kohlenkleinlagen in die Rösthaufen würde gewis in Bezug auf 
die Entfernung des Antimons und Arsens gute Dienste leisten 
(pag. 28). Bei den letzten Durchstechen fällt erst Schwarz- 
kupfer. Der Kupferstein wird nach den einzelnen Durchstechen 
immer gutartiger, zäher, strengflüssiger und brennt leichter fort. 
Vor dem letzten Durchstechen wird er möglichst todt geröstet. 
Stein und Schwarzkupfer separieren sich im Vorberde; erst^rer 
wird mit einem Btreichholze abgezogen, letzteres in eiserne 
Formen ausgekellt. Der letzte wenige Kupferstein geht in die 
nächstjährige Arbeit über. 

In 24 Stunden setzt man gewöhnlich IV4— I^/^ Schichten 
h 35 Ctr. Stein und 8 Karren Schlacken unter denselben Ver- 
hältnissen durch, wie bei der Bleisteinarbeit. 

%u$mt\$. Im Jahre 1845 erfolgten von 650 Ctr. Kupferstein mit 35 Pfd. 

Kupfer und 2^^^ Lth. Silber bei sechsmaligem starken Röstdn 
und Durchstechen und bei einem Aufwände von 151 MItr. Röste- 
holz und 106 Karren Kohlen 73 Ctr. Werkblei und 252 Ctr. 
Schwarzkupfer mit durchschnittlich 4 Lth. Silber. 
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9. Friftclieii vnd filaigr^m der Schwar^knpfer. 

Diese Operationen werden eben so, wie auf den andern •erftjirtn. 
Hütten, ausgeführt. Die Beschickung für l FrischslUck besteht 
aus 175 Pfd. Blei und 75 Pfd. Schwarzkupfer. Obige 252 Clr. ^um\$. 
Schwarzkupfer lieferten in 7 Frischen 33'i Frischstücke h 250 Pfd., 
welche mit 91 KrätzsaigerstUcken von der vorigjährigen Arbeit 
zusammen gesaigert 369 Ctr. Kiehnsiöcke und 307 Ctr. Werk- 
blei gaben. Zum Frischen und Saigern giengen 45 Rarren 
k 9 Mss. Kohlen, und es hielten die Armwerke 2, die Milie)- 
wefke 3 und die Reichwerke 4 Ltb. Silber. 

3. Darren der KiehilstIVcke. 

Die Kiehnstöcke werden, abweichend von der Methode zur Urtfaiirftt, 
Laulenthaler Hütte (pag. 225), in einem kleinen Darrofen (Taf. 1V> 
Fig. 76 u. 77) mit 2 nach hinten ansteigenden Bänken gedarrt. Der- 
selbe ist im Gewölbe 5' 4" weit und 2' 8" hoch und fasst 
30 — 40 Ctr. Kiehnstöcke. Nach dem Einsetzen derselben be- 
ginnt man bei vorn geschlossenem Gewölbe die Feuerung mit 
Rösteholz in den Darrgassen und unterhält dieselbe 10— 12 Stunden 
lang, bis die Schlackenbildung nacblässt und die Farbe der 
Schlacken rotb wird. Die noch glühenden Darrlinge werden als- 
dann schnell in kaltem Wasser abgekühlt und der. noch an dea- 
selben haftende Pickscbiefer mittelst Hammer und Besen entfernt. 

Obige 369 Clr. Kiehnstöcke lieferten bei einem Aufwand siu^tPttf. 
von 14 Mltr. Rösteholz 259 Ctr. Darrlinge. Darrkrätz und Darr- 
schlacke kommen zur Krätzfrischarbeit. 

4. Terblasen der Darrlinire 

Die gepickten Darrlinge werden in Quantitäten von 37 Ctr. 9iyfA|nn. 
im Steintreibofen vorblasen. Das Kupfer ist bei einem Verbrauu^h 
Ton 8 — 10 Schck. Waasen noch etwa 10—16 Stunden gaar, 
wenn der Gaarspahn dünner und hellgelb wird. Man zapft das- 
selbe in Siechherde ab und giesst es in Formen zu 20 Pfd. 
schweren Stücken aus. Zwei Arbeiter leiten die Operation, von 
denen der eine I Thir. 8 Ggr., der andere 16 Ggr. erhält. 

Von obigen 259 Ctr. Darrlingen erfolgten bei einem Aufwände äiwwcU. 
von 70 Schck. Waasen in 7 Verblasen 184 Clr. Schwarzkupfer. 
Der Kratz kommt zur Krätzfrischarbeit; die Verfolasenschlacken 
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werden verpocbt und verwaschen, wobei man noch Schwarz- 
kupferki)rner (in diesem Falle 10 Ctr.) gewinnt. 

Der YerblasenschlackenschHeg wird bei der Bleikrtttzarbeit 
vorgeschlagen. 

S. Gaarmachen der Terl^lasenJhLuf fer. 

«erfo^m. Dieses geschieht, wie gewöhnlich, auf dem kleinen Herde, 

welcher mit einem Rauchfang versehen ist. Ein Einsatz von 
21/2^3 Gtr. ist nach 4 — 7 Stunden gaar. Die eintretende grüne 
Flammenfärbung und das Abfliessen rother Schlacke geben das 
Zeichen zum Probeholen. Bei gaarem Kupfer muss der Gaar- 
spahn eine rauhe Oberfläche, geringe Dicke^ Biegsamkeit und 
kupferrothe Farbe besitzen, mit dunkelrothen Spitzen. 
Eine Analyse von Gaarkupfer siehe pag. 177. 

ÄuÄweif. Von obigen 184 Gtr. Verblasenkupfern resultierten bei einem 

,Aufwand von 350 Mss. Kohlen 160 Ctr. Gaarkupfer. Der Gaar- 
macher erhält pro Gentner Gaarkupfer 6 Ggr., wovon er aber 
seinen Gehülfen lohnen muss. Die Kupferproduction variierte in 
den Jahren 1837—1846 zwischen 47 und 160 Ctr. 

•. KrttsMschen. 

»ftfa^re«. Saiger-, Darr- und Gaarkrätz, so wie auch Darr- und Gäar- 

schlackeri werden mit Glätte verfrischt und die erhaltenen Saiger- 
stttefce mit denen vom Gutfriscben zusammen gesaigert. 



€• Arseniharbeit. 

^. Der auf den Gruben Samson und Neufang derb, stalactitisch 

oder in Kalkspath eingesprengt vorkommende Scherbenkobalt 
(ged. Arsenik*) wurde früher als unhaltig weggeworfen oder zur 
Wegebesserung benutzt. Als man aber eiiien nicht unbedeu<* 



*) Neuerdings ist die allgemeine Yerbreitang des Arsens nachgewiesen, 
and zwar von WaUhner (Dingl. CHI, 227. --Berg- u- hüttenm. Ztg. 
1846. Ergänz. Uft. p. 79; 1847. p. 282. - Erdm. J. f. pr. Gh. XL, 113) 
in der Ackererde, in Eisensteinen und Qnellenabsätzen; von Stein 
(Er dm. J. LI, 302; LIII, 37; in Holz, Holzkohlen und Holzasche; von 
Danbree (Dingl. GXXI, 223) in mineralischen Drennstoffen, in ver- 



(enden Silbergehali darin entdeckle, versuchte man ihn beim 
SchUegschmelzen mit zuzusetzen; allein der Ofengang wurde 
dadurch so verschlechtert und ein so bedeutender Silberverlust 
durch Verflüchtigung herbeigeführt, dass man bald von diesen 
Versuchen abliess und es vorzog, seit 1832 deo Scherbenkobalt 
für sich zu rösten und dabei arsenige SSure als Nebenproduci 
zu gewinnen, den silberhaltigen Rückstand aber dem Schlieg* 
schmelzen bis zu 10 Gtr. auf 1 Schicht (seit 1838) zuzu« 
tbeilen. Die Einführung dieser Arsenikarbeit ist vom Hütten- 
meister Seidensticker geschehen. 

Der Scherbenkobalt wird mittelst des Hammers möglichst ^«f^cUuiii. 
rein geschieden und bei Wasserzutritt durch ein Blech mit 
48 Oeffnungen pro D" gepocht, wobei das gebrauchte Wasser 
wieder in die Höhe gepumpt, zum Anfeuchten benutzt und zur 
Absetzung des aufgenommenen Schlammes von Zeit zu Zeit in 
einen Behälter geleitet wird, sobald es dick geworden ist. Man 
erhält hierbei Schlieche und Schlämme in dem Verhältnis von 
etwa 10 : I. Erstere enthalten gegen 65 Prct. Arsenik, 4 V^ Pfd. 
Blei, von eingesprengtem Bleiglanz, und durchschnittlich 1 Mk. 
Silber im Centner, von eingesprengtem BothgüUig und Antimon- 
silber herrührend. 

Der aufbereitete Scherbenkobalt wird in Posten von 4^6 Ctr., tr^tuiuiii m« 
durchschnittlich 4Vg Ctr., durch eine verschliessbare Oeffnung a m""'- 
des Gewölbes auf den etwa 10%' langen, 1' breiten, aus 2 
Barnsteinlagen bestehenden, nach hinten T* ansteigenden und 
mit einer eisernen Muffel c überdeckten Herd h des Röstofens 
(Taf. IV, Fig. 78 - 80) gebracht, nachdem er auf dem Gewölbe^ 

schiedenen Gesteinen and im Meerwasser; von Dupasquier 
CDingl. XXXVIII, 235) im Kochsalz; von Orfila (Pbarm.-GentrbU 
1839. p. 818) im thierischen Körper, besonders in den Knochen, was 
aber Steinberg (Erdm. J. XXXV, 384), sowie anch Schneder- 
mann und Knop (ibid. XXXVI, 471) bestreiten. Letztere untersuchten 
die Knochen eines Schweines, welches sich { Jahre lang zur Aiidrea$- 
berger Hütte befanden hatte, ohne Arsen darin wahrzunehmen. 

Das Anlaufen des Arsens an der Luft rührt nach Hausmann (Karst. 
Arch. 2R. XXn,637) weniger von dem Sauerstoff, als von dem Wasser 
gebaite desselben her. 



d«s OfexKS zuvor abgewärml worden ist, hier etwa 3" hoch aus-, 
gebreitet und iDit einer eisernen Kratze, die auf einer hölzernea 
Walze g läuft, durch die , Arbeitsöffnung / von Zeit zu Zeit um- 
gerührt. Um zu verhüten, dass die gebildete arseqige Säure 
mit Asche, Russ, Kohle etc. verunreinigt und beim demnäcbstigen 
Raffinieren reduciert^werde, leitet man die Flamme nicht über 
den Herd,, sondern nach beideoD Seiten durch 7 Züge n unter den 
Herd durch. Sie wird dann durch 3 Querzüge o wieder ver- 
einigt und tritt durch letztere über die aus gußseisernen Bogen 
gebildete, dünn übermauerte Muffel und von da in eine beson- 
dere Esse <7, wodurch dieser Ofen in die Reihe der Muffelöfen 
tritt. Er hat eine etwas andere Gonstruction als der Reichen- 
steiner (Ann. d. min.. 4. Sör. 11. Tom. 1. livr. de 1847 pag. 77).' 
und Sächsische Arsenikofen (Lam^ Hüttkde. 11. Thl. 3. Bd. 
pag. 229; — dessen Fortschr. 1839. pag. 267. — Dumas IV, 106). 

Die Feuerung mit Buchenholz geschieht anfangs sehr massig 
und wird mittelst eines in der Esse befindlichen Schiebers r ge- 
leitet. Das Umrühren darf anfangs nicht zu oft geschehen, weil 
sorvst die arsenige Säure von übergerissenem metallischen Arsen 
verunreinigt wird; gegen das Ende der Röstung, welche für 
1 Posten 14 — 22 Stunden, durchschnittlich 19 Stunden, dauert, 
wird unter Öfterem Umrühren stärker gefeuert. 

Die arscriige Säure tritt während des ganzen Prozesses 
durch eine mit einem Schieber Z (zur Regulierung des Zuges 
oder zur Aufhebung desselben beim Einbringen der Schliege) 
versehene Oeffnung i in der Hinlerseite des 2' hohen Herdraumes 
zunächst in gemauerte Gewölbe (Giftfänge) k und von da noch 
m 14 hölzerne Kammern, von denen sich dreimal 4 übereinander 
und 2 unter dem Dache des Giftthurms befinden. 

Dert aus dem Schornstein des Giftthurms entweichrfeoden 
Räüch nimmt man bei der Feuerung mit zum Anhalten; 'er* darf 
nuc ebejp bemerkbar sein. Zeigen sich gar keine Dämpfe mehr, 
so ist die Rostung beendigt und der Rückstand, welcher unge- 
ftbp die Hälfte vom Gewicht des angewandten SeWieges beträgt 
und fast sämmlliches Silber enthält, wird in einen zwischen Herd 
und Arbeitsöffnung angebrachten vertikalen Schlitz d gezogen, 
der mit einem horizontalen Schieber und einem Rauchfang ver- 
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sehen ist. Die arsenige Säure wird von Zeit zu Zeit vorsichtig 
aus den Gifträngen ausgeräumt i). 4 — 6 Clr., durchschnittlich 
4V2 Ctr., erfordern zum vöHigen Abrösten 14—22, durchschnitt- 
lich 19 Stunden Zeit, bei einem' Aufwand von 38—60, durch- 
schnittlich 43 Gbf. Buchenholz. 

1. Weisses Arsenikmehl, weiches theils verkauft (der 
Gentner zu 3 Thlr.), theils raffiniert wird. Dasselbe enthält nach 
Bodemann: 1 Prct Fe^ 03 und AP 0^ haltigen Kalk, V] Prot. 
Sb O*, 1 Prct. quarzigen Rückstand und 3/^ Prct. Feuchtigkeit, 
in Summa 3^4 Prct. Fremdes. 

Der Antimongohalt^) rührt ausser von beigemengtem An- 
timonsilber von gediegenem Antimon her, welches die nieren- 
fbrmigen Scherbenkobaltstücke in dünnen, stark glänzenden, 
weissen Schichten überzieht. 

2. Rückstand, im Wesentlichen aus arsensaurem und 
kohlensaurem Kalk bestehend, hält 2—4 Mk. Silber und 
12 — 16 Prct. Arsenik und kommt zur armen Bleiarbeit (pag. 235). 

In einer 24slündigen Schicht arbeiten gleichzeitig 2 Mann, 
von denen der eine die Herdarbeit leitet und pro Schicht 1 Thlr. 
4 Ggr. bdLömmt, der andere aber bei einem Lohne von 22 Ggr. 
pro Schicht die Feuerung besorgt. Ein Arbeiter macht wöchent- 
lich drei 24stündige Schichten. Von 100 Pfd. Arsenikschlieg 
erfolgen bei 3V2Stündiger Röstezeit und 9 Gbf. Brennmaterial- 
aufwand etwa 48 Prct. weisses Arsenikmehl und 51 V^ Prct. 
Rückstand. 

Zur Reinigung und Umwandlung des pulverigen Arsenik- 
mebls in eine glasartige Masse wird dieses nochmals umsublimiert. 
Es dienen hierzu 4 gusseiserne Kessel (Taf. IV, Fig. 81—84) 
von etwa 2' \'* Tiefe, V 10" Durchmesser und 1" Stärke im 
Boden, welche, jeder mit. einer besonderen Feuerung versehen, 
in einer Reihe neben einander stehen und mit ihrem Kranze 
in gusseisernen Rahmen aufgehängt sind. Die Kessel bestehen 
aus 2 durch Schrauben verbundenen und mit Eisenkitt lutierten 
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1) Brockmaiindie melallurgischeii Krankheiten des Oberharzes . 185 1 . p. 60. 
«) Wiggers überlden Anlimonoxydgehall der Andreasberger arsenigen 
Säure. - Abb. d. Ghem. u. Pharm. Bd. 41. pag. 347. 
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Theilen a und a^, 'clamil der untere Theil; welcher Öfters durch- 
brennt, ausgewechselt werden kann. Jeder derselben wird mit 
etwa 3V2 Ctr. Arsenikmebl angefüllt, mit einem, aus drei V 3'^ 
hohen Theiien bestebendeni cylindrischen gusseisernen Aufsatz 
(Trommel) g versehen und auf diesen der konische Hut h ge- 
setzt, aus welchem eine eiserne Knieröhre i in den Giftfang, 
eine durch eine horizontale eiserne Zunge Z getheilte Kammer, 
fuhrt. Man versetzt den Inhalt des Kessels durch vorsichtiges 
Feuert) mit Buchenholz in einen breiartigen Zustand, worauf 
sich die arsenige Säure alsbald in Dampfform erhebt, sich rinden- 
fbrmig oben stärker als unten an der Trommel ansetzt und bei 
richtig geleiteter Temperatur zu einem weissen Glase schmilzt. 
Bei zu hoher Temperatur erzeugt sich wieder pulverförmige ar- 
senige Säure, welche in den Giftfang geht, und wenig Arsenik- 
glas; bei zu niedriger Temperatur zwar viel, aber ein trübes, 
unansehnliches Glas. Es müssen sich die Wände der Trommel 
so weit erwärmen, dass sich die heissen Dämpfe noch absetzen 
und schmelzen können, ohne dass plötzliche Verdichtung ein- 
tritt. Die Raffination wird deshalb in* tiefen Kesseln mit aufge- 
setzter Trommel vorgenommen, weil dadurch der mechanische 
Druck verstärkt und die arsenige Säure vor der Verflüchtigung 
stärker erliitzt werden kann. Je grösser dieser mechanische 
Druck ist, desto mehr und desto besseres Glas resultiert. 

Man fährt mit der Feuerung so lange (etwa 8 Stunden) fort, 
bis alles Mehl sublimiert ist, was man daran erkennt, dass eine, 
durch die während der Arbeit mit einem eisernen Pfropfet! ver- 
schlossene Oeffnung n des Hutes, eingebrachte eiserne Nadel 
nicht mehr weiss beschlägt. Alsdann stellt man das Feuern 
ein, lässt den Apparat bis zum andern Morgen (14—16 Stunden) 
abkühlen, nimmt die cylindrischen Aufsätze ab und bricht das 
Arsenikgla^, welches sich als zweizöllige Rinde daran angesetzt 
hat, mit eisernen Meiseln los. Dieses Glas (Roh glas), von mecha- 
nisch aufgerissenen ünreinigkeiten grau gefärbt, unterwirft man 
einer zweiten Raffination, vvobei ein völlig klares, farbloses Pro- 
duct mit muschligem Bruche, zuweilen schön krystallisiert, erfolgt. 

Da gewöhnlich 2 Kessel im Gange sind^ so wird in dem 
einen Giftmehl, in de^i andern Robgla$ subUmiert. Beim Um- 
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Süblitnleren von Röbglas setzt man ge^hn}icli"t Ctr. ihelii- ein^ 
tfs voib Mehl, weshalb deiln äÜch dM Operation' einige Standeti 
länger dauert. • .. ? i 

Die Producte der Raffination sind: ffttadi, 

I. Weisses Arsenikglas (As 03 3=75,81 As 4-14^190) 
gebt, sorgfältig in Tonnen verpackt, der Gentner zu 5 Thlr, ()is 
5 Thlr. 8 Ggr*, in den Handel. . . , 

Das Arsenikglas (amorphe arsenige Säure) ist im frischen, ^iif lande 
ein Yoltkomnienes Glas mit muschligem Brneh, Gla$glanz nnd Darchsi^fitig- . 
keit Ohne eine MischungsverSnderiing zu erleiden und ohne den fesleil 
Zustand zu veilieren, wird der zuvor farblose Körper mit der Zeit weiss, 
porzeüanartig, opal- und wachsartig glänzend, indem der a;norphe Zustan^j 
unter gleichzeitigem Eintritt von Differenzen in Härte, specifischem Gewicht 
nnd LösUchkeit, in den krystaUinischen übergeht, ähnlich wie beim Opal 
und Quarz. Wegen der von aussen nach innen an verschiedenen Stellen 
sehr abweichend fortschreitenden Entglasung scheint zu folgen, dass in dem 
Glase gewisse Verschiedenheiten" dei AgregStzustandes stattfinden. Dass 
die Ursache dieser isomeren Zustände eine eintretende Krystallbildung Ist, 
bat Hausmann (Polyt. Gentrbl. 1850, p. 881| Leonh. Jahrb. 1850, 
pag. 694) an eiaM $tMi.^^ffi0mkgjtaA> üH Andmaboti^r Hätte nachge- 
wiesen, welches anstatt des msckligen. JBroc^es onrt i^ine 4toD$Mh«Hche 
Absonderung angpommen hatte, welch<^ ,i|UinlUg forC^rjoptfnAficb .mll '' 
einer grossen AnzaU grösserer, und l^lfinerer Qctaeder bes^ l9^, ; V 

2« , KesselrAleks^iHl :von rdttUfcelgfüner Farbe tiiid pi^ 
rOsam Ansehen. Ist bislang an' eioeoi ^ibhenfk Orte» vergraben, 
soll aber, da er noch 40—60 Prot. As 0' enthält^ tUf die Po1g6 
gepocht und wieder mit dem Arsenikschlieg verröstet werden« 
Besteht nach l^odemann aus 63—67 Frei. Sb und As, erstere|| 
etwa 10—15 Prot.; 15—18 Prct. an Sb flpd As gebunden 
12,3—16 Prot. SiO\Al^03, CaO, Fe^O^; Spur^bj^V* 1*- Ag« 
\LM^ Pb, Co und & : .^ ; :. ..o ' • 

3: Weisses Arseniksoblimai aus den GifMingen? 
(Seht (unter dem Namdn Sublimat) th^ifs in den Bandet, theÜ^ 
in die folgende Kaffination über. Ist weisser und sphpner fljf. 
das von der Röstarbeit. 

Beim Raffinieren sind 2 Arbeiter beschäftigt, welche das Uniofif. 
dih'ta^e 'Zuvor bereitete Glas aus deii CyKnd^rn'scfafferi,' dWii 
fcesselrückstand entifernen, die Kessel wieder mit Mehl ' oder 
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ftol^glas j^llei^ Hn^ <lL9^^,,^übl|afier,en^ ^Pier/ä^re Ajrbei(fHr:'j;f9* 
^oiiTOt,,daffjr. 1 .TWr..* IJgr,,i.ögr,.ifliwqTpJ52 Ggr- ^Dieselbe» 
besorgen auch die Verpackung des Glases in mit |&is|9rnei). und 
hölzernen Reifen versehene Tonnen, i^ften Fu^en inne^ mit 
baumwollenem Zeuge verklebt werden. 
'' 'itf 3' Jähreto erfolgten Von 1729 Clr. Arsenikschlieg bei einem 
Aufwand von 3Ö3 MUr. Buchenholz 1122 Ctr. siiberhatti^e Rück- 
stände und 801 Ctr. Arsenikglas. '' 
B4ttll41uU »ff I>ie iir der Lofl veitheiH^tt'arseiiikanschen DSnipfe wirken nach Stock- 
iftmlk^Uipft. hl rtf CBg^kfr. Xm, 61$ ; - Eerg- n. hüieenm. Zig. 1850, p. 344), f^lls 
talckt ' gleichzeitig filei- und sckwefeligsaure Üämpfe im Spiele sind Cvid. 
p. 94), nngli^iiih iiitlder auf den thierischen und vegetabilischen *) Organis- 
Alis, als weissrer Arsenik fn Substanz, od^r als Staub' oder Auflösung. 



2^\ißnfi Jtt C. 



9^ Sealir«r 4«r«wit#ll«i* 

c Ji^mflkö&et,^Mtttik%S^'^lO,im darzustenen, 

üMfett <iarl«f MnaM, mefalHsckes' Arsen mit Sehwefelln einem richtigen 
YerbllMf zu reiie)nigefl,{8ei es nun dnrcfr eine gemeftf^chaflUche Beband- 
im IC^oigneftr. "Em (ArsenÜLkibs i«. FeiS« + iTe As^ mid SdhwcXelkies 
T^ffl^*)» <>^r diviGli.ZttsaimeitfcluDelzeii ud nathheitfies SttblimitrflQ 
jjOi IfHejipnat^la ufid Sfikw«/^L ,,. 

Bei dem Manger an Arsenikkies und dem bedenCeitdei^ Silbergel^alt des 
Scherbenkobalts — welcher giösstentheils verloren gehen würde — war 
iiaii; zu Andreas^'erg nur auf die Anwendung der silberfreien arsenigen 
ttture bisckrSiikt* Versuche, sie direct mit Schwefel zusamnenzuschmelzeni 
gtten bei einem bedeutenden Sckfwe/elvörlüst^ wegen Bfldung von scfawe- 
feliger Säure, ein Product, welches weder der Zusammensötzuiig noch dei 
Fjfxbe naiji fieifi Realgar, des. Handels eiit^pr^cb. Der fdM uobedentende 
Gßhalj an arsaiMger SSure wfirde. dasselbe ausser di^m, für manche technisch« 
Zyrecke unanw^ndbar gemacht haben. Das Giftmehl muste deshalb zuvor 
fn thffnemen Retorten mit Kohle reduciert werden. Mit dem so erzeugtep 



^fPj.Wirk^g der.jttetaUe und besonders des Ai^eniks auf die Pflfnzem 
Po gg! Ann. XIV. 499, 506 ; XX, 488. - Erdm. J. f. pract Ch. XLV, 122, 



Arsen erhielt man zwar einen verkäuflichen Realgar, allein die Darslellnngs- 
kosten waren so hoch, dass eine Fabrikation im Grossen darauf wohl nicht 
rentiert hätte. Dies wäre vielleicht der Fall gewesen, wenn bei der Re- 
doction der arsenigen Säure durch Kohle ein verkäuflicher Fiiegenstein, 
wie man ihn darzustellen beabsichtigte, entstanden wäre. Es gibt zwei 
allotropische Modificationen des metallischen Arsens, von Berzelius mit 
As« und As/? bezeichnet. Erstere As« entsteht (Po gg. Ann. IXI, 7; — 
Bodem. Probierkst p. 316), wenn Arsengas mit andern erhitzten Gasarten 
z.B.CO^COineinen nicht stark erhitzten Recipienten tritt; es hat eine dunkle 
Farbe, krystallinische Strnctur und oxydiert sich leicht an der Luft. Diesem 
Arsen ist keine Handelswaare, sondern eignet sich wegen seines Agregat^ 
zustandes sehr zur Darstellung^ des Realgars. 

.Die andere Modification As/9 bildet sich, wenn Arsendämpfe stark er- 
hitzt in einen Recipienten treten, dessen Temperatur nur wenig unter der 
der Arsendämpfe liegt, so dass sich das Arsen in einer Atmosphäre von 
Arnengas absetzt. Ks ist fast w^eiss, stark glänzend, dicht, wenig oxydierbar 
iind (fandelsproduct. 

. Bei den Andreasberger Versuchen beabsichtigte man nun die letztere 
Modißcalion för den Handel darzustellen und die nebenbei erfolgende er- 
stere zur Realgardarstellung zu verwenden. Man erhielt aber fast nnr Arsen 
von der erstem Modification As«. 

Fiiegenstein wird z. B. dargestellt durch Sublimation von Arsenikkies 
in . Thoncylindern mit Vorlagen zu Reichenstein (Ann. d. min. 4. Sen 
Xr> 74); aus arseniger Säure zu AUenberg (Dumas IV, 110). 

Man nahm bei den Versuchen, Realgar darzustellen, ganz ^as Sich- 
515« he Verfahren (Lamp. Hdbcb. d. Htlkde. II. Tbl. 3. Bd. p. 23) zum 
Muster, den Arsenik und Schwefel in thönernen Röhren, die in Z Reihen 
i^^r einander in einem Galeerenofen (Taf. IV, Fig. 85— 98) erhitzt werden, 
zi sublimieren und das erhaltene ungleichartige Product in gusseisQmeh 
Pfannen oder Kesseln umzuschmelzen. Die Qualität .des • Products Hess 
kaum zu wünschen übrig. 
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Erklärung* der Fl^urentafeln* 



Tafel I. Fig. 1—9. Zweiförmiger Schliegofen zur Glaas* 
t h a 1 e r H ä 1 1 e. F i g. 1 . Vorderansicht. F i g. 2. Hinteransicht. F i g. 3. 
Vertikaldurchschnitt nach I K (Fig. .5). Fig. 4. Verlikal-Durchschnitt 
nach A B ohne Herdbau. Fig. 5. Uoriz.-Dchschn. nach G H ohne 
Herdbau. Fig. 6. Horiz.-Dchschn. naöh £ F. Fig. 7. Horiz.-Dchschn. 
oben an der Gicht nach CD. Fig. 8. Uoriz.-Ochscfan. pach G H mit 
Uerdbau. Fig, 9 Vertik.-Dchschn. nach A B mit Herdbau. 

a. Flainmloch. b. Räumloch zum Herabholen des hängen gebliebenen 
Satzes mittelst der Räumnadel; gewöhnlich mit einem Barnstein yer«- 
schlossen. c. Unterer Theil des Ofenschachtes, wo die Vorwand (h, Fig. 9^ 

• so ßingemauert wird, dass sie \--\\" in den Ofen hineinspringt, 
d. Herdblech, e. Flugsfaubkammern. f. Abzugkanal, v\ elcher die dem 
Ober- und Stechfaerd entsteigenden Bleidämpfe den. Gestubbekammeni 

. zufährt g. Beschickungsboden, h. Vorwand. i. Vorsetzstein, k. Lehm- 
sohle. 1. Gestübbesohle. m. Werkepfannen, n. Regulatorkasten, o. Stech- 
herd in roher MauQrung- (Fig. 5, 6 u. 7) und mit Gestöbbe aasgestampft 
(Fig. 8). 

Das Rauhgemäuer sämmtlicher Oberharzer Schmelzöfen ist Ton 
Grauwacke aufgeführt; das Gestell besteht bis a«f 5 — 6' Höhe aas 
Sandstein; der Kernschacbt oder die den eigentlichen Schacht um^ 
gebende Mauer aus Barnsteinen, desgleichen auch die Fl ugsta ab- 
kam m e r n. 
Fig. 10. Hölzerner Spitzbalg; innere Einrichtung des Unteritastens 
im Gruiidriss. 

Tafel II. Fig. li~19. Schmelzgezähe. FJg. 1 i. Forke. Fig. 12. 
Brusträumer. Fi ff. 13. Kelle. Fig. 14. Stecheisen. Fig. 15. Herd- 
.Schaufel. Fig. 16. Räumeisen. Fig. 17. Herdklotz. Fig. 18. Stich- 
holz. Fig. 19. Hohlkrücke. 
Fig. 20 u. 21. Versuchs-Rastofen zur Glausthaler Hätte 
nach der Zustellung in der 7ten Schmelz-Campagne. 1842. Fig. 20. 
Vertik.-Dchschn nach AB. Fig. 21. Horiz.-Dchschn. nach G D. 

Das Gestell und der untere Tompelstein bestanden aus buntem Sand- 
stein, und von den 3 Formen wurden nur die in den beiden Seiten- 
wänden liegenden abwechselnd gebraucht, die in der Ruckwand be- 
findliche Reserveform kam nicht zur Anwendung. Die eine der beiden 
ersteren Formen lag 5'' nach dem Rücksteine, die andere 5'' nach vom 
zu. Die Weite des Gestells nach den beiden Formseiten betrug unten 
1' 4", oben 2' Q"\ dieselbe vom Lothe ab nach der Rückseite und dem 
Tümpelsteine unten 10", oben 1' 4"; Höhe des Gestells vom Boden- 
stein bis zur Rast 3' 8"; Neigung der Rast 45""; Länge des Herdes 
unten 4' 6". 

a. Sohlstein, b. Kreuzkanäle unter demselben, c. Wallstein, d. Tüm- 
peleisen e. Gestell, f. Schlackentriflft. 



tei 

FfJ. 22 u. 23. Englischer Versuchs-Flammofen zor'Glaus- 
thaler Hätte, nach dem Principe deszuDeebank in Flintshire 
gebräuchlichen erbaut im Jahre 1832. Fig. 22. Grundriss. Fig. 23. 
Längendurchschnilt nach A B. 

1^. Stechherd mit Eisenreifen gebunden, b. Werkesumpf, e. Schräger 
Schlot, d. Schieber, e. Trichter zum Einlassen des Erzes. 

Fig. 24 0. 25. FranzösischerVersnchs-Flammofenzur Gtaus- 
fbaier Hütte, im Jahre 1849 eingerichtet. Fig. 24. Grundriss. Fig. 25. 
LIngendurchschnitt nach A B. 

Fig. 26 — 30. Bleisteinschmelzofen (Krnmmofen) zur Claus- 
thaler Hütte. Fig. 2t>. Vorderansicht. Fig. 27. HoHz.-Dchschn. nach 
E F. Fig. 28. Vertik.-Doiischn. nach AB. Fig. 29. Horiz.-Dchschn. 
nach G ri. Fig. 30. Vertik.-Dchsehn. nach G H. 

a. Schutz im Herdblech zum Einlegen des Stiches, welcher beim 
Herdschlagen oben mit der letzten J.age Gestöbbe durch einen Bai»- 
stein geschlossen wird (Taf. I, Fig. 8). b. Tragsteine von Sandstein. 
e. Sohlsfein von Sandstein, d. Ranhgemäuer von Grauwacke. e. Ge- 
^ .stell bis auf 5—6' Höhe von Sandstein; die Vorderseite desselben f. 
besteht aus einer r starken Barnsteinschicht der Vorwandsmauer, gr- Vor- 
bau von Barnsteinen, h. Rast. i. Oeffnung zum Eintragen des Satzes. 
k. Flugslaubkammer 1. ThOr /um Reinigen derselben m. Feuchlig- 
keitsabzOge. n. Sicchherd 

Fig. 31—36. Treibofen zur Glausthaler Hütte. Fig. 31. Vorder- 
ansicht. Fig. 32. Horiz.-Dchschn. nach C D. Fig. 33. Vertik.-Dchschn. 
nach E F. Fig. 34. Stellbrett (Grundriss von w. Fig. 33j zur belie- 
bigen Stellung der beweglichen Dfiscn. Flg 35 Kanne. Flg. 36. 
a. Angel; b* Blatt. 

a. Windofcn. b. Schürloch. c. Zugkanal unter dem Roste, d. Ring- 
mauer, e. Kreuzabzuge in der Grundmauer, f. Schlackenherd, gr* Stein- 

. herd. h. Mergelherd. i. Flamroloch. k; Balken oder Fenerbrücke. 
1. Windofengewölbe m. Blindbogen, n. Glättloch- o. ßlechloch. 
p. Vorhängeblech, q. Kannenlöcher, r. Aeussere Hollenmauer, f. Ab- 
züge vom Schlackenherd. s. DampfTang. t. Haube, n. Krahnvor- 
' ' richtung. r. Regnlatorkasten fr. Stellbrett, x. Schraube zum Empor- 
heben oder Senken der Düsen, y. Schlitz zum Hin- und Herschrauben 
der Düsen. 

Der Windofen ist von Sandsteinen gebaut, die Höllenmauer theils 
von Sand-, theils von Barnsteinen^ oder auch ia neuerer Zeit von Schlacken- 
steinen aufgeführt. Die Ringmauer von der Huttensohle bis zur Blech- 

. Öffnung besteht ans Barnsteinen und von da ab bis oben* zum Krailze 
aus ungebrannten Thonschiefersteineif, desgleichen auch das Windofen- 
gewölbe, der Blindbogen, der Blechbogeu und der Bogen des Glättloches; 
nur die Seiten des Schtirloches, der Kannenlöcher, des GISttlocItes und 
der Blechöffnung sind von Barnsteinen. Der Blindbogen wird oFr;3mal 
erneuert, ehe das Windofengewölbe einer Ausbesserung bedaVf. - 

Tafel III. Fig 37. Treib ofen, Vertik.-Dchschn. nach AB Q^f. IL 
Fig. 3J). • r 

Fig. 38 — 47. Treibgezähe. Fig. 38. Glättmeissel. Fig 39. GWtt- 
haken. Fig. 40. Abziehhaken. Fig. 41. Mergelkralile. Fig. 4;2. Höl- 
zerner Kolben. Fig. 4 3. Bleikolben. Fig. 44. Gusseiserneis Fäustel. 
Fig. 45. Schrappe. Fig. 46. Spurscheere. Fig. 47. Silbermei«sel. 

Fig. 48-52. Silberfeinbrennofen zu Clausthal. F?g48fVft^r- 
ansicht. Fig. 49. Vertik-Dchschn. nach AB. Fig. 50. Horf^.-ÖÄschii. 
nach CD. Fig. 51. Muffel im Grundriss:' Fig. 5U Moffcl^ünd Test, 
Du rchscbnitt in vergrössertem Wassstabe. • . .i . 
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. . tu Grosser Ofen för 4 Teste, b« Kleiner Ofen för 1 Test . c. Hori- 
zontal. Kauptkanal. d. Kleine Zuglöcher, e. Vertikale mit e. ver- 
bundene Züge. Hinter jedem grossen Ofen liegen 4 derselben, hinter 
jedem kleinen 1. f. Vertikale Zugkanäle, welche durch den Unterbau 
bis zum Hauptzuge und von da, wie die Zuge e, durch die Hinter- 
wand gehen, g. Eiserne Platte, li. Tesfpfanne i. Vertiefung<en zum 
Einstecken von Eisenstäben zum Erhitzen der ßlicksilber. k. Kleine 
lose Maoer von ßärnsteinen diebt an der Muffel, und mit einer 6'' 
breiten und 6" hohen Arbeitsöffnung 1 versehen. 

Fig. 53-54. Glättfrrschofen zur Clausthaler Hütte. Fig. 53. 
Vertik.-Dchschn. nach AB. Fig. 54. Grundriss. 

a. u. b. Bleipfannen, c Stechherd. d. Triltslein. e. Sohlstein. 
f. Rauhgemäuer, g-, Gestell, h. Vorbau, i. Vorwand. fc. Oeff- 
nung, welche nach dem Zumachen durch mit Lehm bestrichene Scheit- 
holzkohlen geschlossen wird. 1. Vorherd. m. Nasenstuhl von Geslübbe. 

Fig. 55 — 57. Brillenofen zur Alfenauer Hütte. Fig. 55, Vorder- 
ansicht. Fig. 56. Vertik.-Dchschn. nach Gl). Fig. 57. Horiz.-Dohschn. 
nach AB. 

a. Sohlstein, b. Rauhgemäuer, c. Gestell, d. Trittstein, e. Verwand. 
f. VoFsetzstein^ welcher zur Bildung der Augen an Jeder Seite unten 
etwas ausgehauen ist. g*. Lehmsohle, h. Gestübbesohle. i. Stechherd. 
Das Eintragen des Satzes etc. geschieht auf dem Kopfe. 

Fig. 58—60. Kupferverblaseofen zur Altenauer Hütte. Fig. 58. 
Vorderansicht. Fig. 59. Horiz.-Dchschn. nach AB. Fig. 60. Vertik.- 
Dchschn. nach CD. 

a. Windofen. b. Schürlooh. c. Ringmauer, d. Kreuzkanäle in der 
Grundmauer, mit Steinplatten, belegt, e. Schlackenherd- f. Steinherd, 
f. Gestübbeherd h. Flammloch. i. Balken, k. Blindbogen. 1. Schlacken- 
loch, m. Stichöifnung, während des Prozesses mit einem Barnstein 
geschlossen, n. Blechloch. o. Kannenlöcher, p. Oeflnung in der 
Kuppel; mit einem eisernen Deckel g verschliessbar. r. Aeussere 
Höllenmauer, s. Räume für die Stechherde, welche von einer 6" starken, 
durch Eisenreife gebundenen Barnsteinmauer t eingeschlossen sind. 

Fig. 61—63. Kleiner Gaarherd zur Altenauer Hütte. Fig. 61, 
Vorderanädit Fig. 62. Grundriss. Fig. 63. Seitenansicht. 

a. Abzugkanal auf der Sohle, b. Horiz.-Abzüge durch die Mitte 
des Herdes« e. Eisenplatte, d. Herd. e. Formöffnung, f« Kühlbottich. 
Das Gemäuer besteht aus Barnsteinen. 

Fig. 64— 66* Kupferfrischofen zur Altenauer Holte, mit Herdbau. 
Fig. 64. Vorderansicht. Fig. 65. Vertik.-Dchschn. nach A B. Fig. 66. 
Horiz.-Dchschn. nach C D. 

a« Rauhgemäuer, b. Gestell, c. Barnsteinmauer, d. Trittstein. 
e« Vorwand. f. Vorsetzstein, g. Gemauerter Nasenstuhl, unter der 
Form von Barnsteinen, über der Form von Sandstein, h. Gestübbe. 
i. Vorherd. fe. Frischpfanne. 

Vafel IT. Fig. 67 — 69. Saigerherd zur Altenauer Hütle. Fig. 67. 

Vorderansicht. Fig. 68. Durchschnitt nach A B. F i g. 6 9. Grundriss. 

a. Saigerscharten. b« Saigerritze. e. Saigergasse. d. Saigergassen- 

sohle. e. Haken zum Aufsetzen der Saigerbleche. f. Zngschacht. 

f. Gestübbeherd zur Aufnahme des Saigerbleies. b. Abzüge. 

•Fig. 70—74. Schmelzofen zur Entsilberung des ^[upf^r- 
sieins durch die Bleisäule zur Sl. Andreasberger Hütte. Fig. 70. 
Vertik.-Dchscbn. durch die Form. Fig. 71. Grundriss. Fig. 72. ^arfe. 
Fig. 73. Brustholz. Fig, 74. Herdklotz. . ... 
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. Jf L ^^^^^\ Herdraum^ 1^. Aeusserer Herd. c. EisenpbCte, mit Ge- 
stfibbe beschlagen, d. Spurstein. e. Scblackenabflnss. f. Stecbberd. 

f. Gemauerter Nasensfahl. h. Sohlstein. i. Lebmsoble. 11. Gestfibbe. 
>orwand. Das Zumachen des Ofens geschieht auf die Weise 
dass man ^\e GestObbesohle iL schlSgt, in a die Harfe CFiff. 72*) unter 

den Bhmstein CSporstein) d die eisernö lisite e^ fetzt das Ganze mit 
Gestubbe (U Tbeile Kohle und 5 Theüe Thonscbiefer) umstampfL die 
hölzernen Schablonen sodann herausnimmt und den Herd 24 Stunden 
lang vorsichtig abwSrmt« 

Fig. 75 Versuchs-Zinkofen Ktir Clausthater Hatte. Vertik -Ikhscl^ 

• 4ttJ«h-4ie -Formr- 

' ».ilnnerdref Schaeht zur Aufbabme deigsrAsttten Wende iJWiiid* 
Zuführung, c. Oelfnung zuü Mittoeicbett der £inkdii«pre ^ den Con*. 
densationsra^m.d,.auf dessen .schrlgcir G^^tubbesohle p sich das Zink' 
niederschlagen und von 'da abgestböhen Verden sollte, f. Öeffnung 
zur Reioigtond vvft ie. t- Oeimng Zfim Hlirausstelien jdec Rfickstinde! 
Viig. T6i tt>.T'i- .U«<roCe{n iMr.Andiiefisbefser HQtla^ l{ig.76. forder- 
.. f aifsifltti F.i^,.?3^.Ver^.nDaftqhn.:n4Ph A..Ö. .. . / 

, ; a.; Q^rb^lkßn.: H. P^rrg^fie c, p.a|r^oWe. d. Eisen zum Auf- 
legen von Scheitholz, e. Zugschacht ' ' . ' " ''" / 

Fig. TS- 80. Arseni^röslofen z;tir Andreasberger Hütte. Fig. 7a 
Verriie..ftchichn. iiach 'A ß. Fi'g '79.* Vfertild-Drhsfhw. Aadr C4). 
Fig.Ö^,; ifor^.-pohsc^ln. nach ,ß r. ' "/[l ': ',•*'• 

a. ÖefTnuhg iE^miLinbciugeh 4os ArseBikschfiegW.'b. /lö^tjherd. c. (Süss-* 

eiserne, eine Muffel bildende Bögen, d; Schlitz im Hdfd, durch wdchen' 

diib Rüdkständer* f n den ftBuih e>gehingem f. ArUiläöffnung mit fier 

Walze 'rzurLeltuhg defi G^&i^. h, Sehiottej^ti^fiNtfenAintzurück-' 

tretender 'Dlikt^o.' 1. Oatfntog, duiob- weloM üe.araeaMe Sfiure iW 

' den Oifihi^^ K mti. I. i^ti^eber zur Regulieriing des.Zugtiai in. Doppelte 

> Lage Bamsleine. n. ^KQge,» durcliF vr«lQhei &i9 Flaaimie anteriden ganzea 

' Herd gdleitet wtyd. Sie «f«d Idundi di«i Züge «mit einaiidei] verbunden, 

und aus dieisei» «trlll die FiamHi^ Hieben md^uM die Muffel in den» 

Raum Pf welcher mit der fi»scr# in Verbindrag stehl. Der Zng im 

letzterer kann durch d«n Schieber r regnilevl ^erdiin. m. Hohler tiaunir 

• zirisohen dem Fetter- und Tragigewölbe. t^ ücbeKWdible Feuemngs- 
Verrichtung «iit Rest, oAi den Ztgen n in Veitindnng. m.i AschenfalL 
r. Rauchschlotte über der Feuerung, w. V^rschliessbure Oeffnangeiri 
zum Reinigen der Flaaimenzi^ße^ i > .. 

Fig. 81—84. Arsenikraffinierappayat. zur Andreasberger Hotte; 
\Fig. 81: Vorderansicht. Fit 6^. rcrtlk.*i0c|ischnf nach A R: Fig. 83; 

• Horiz.-Dchschn. nach O4D- Fig. 84. Desgl. nadif E F- 

a. u. a gosseiserne Kessel. h\ Feuerung, i. Rost: d. AschenfalL 
e« Fucl^se, welche it tm^iton.'^^tFmertingsmMdtttaMg dunehitfleii 

• getnäihschaniichen Kmis^f ^' lii die geuelmtatoiil ^j^otte f fthrenl 
••'' 'fi GusseiseTAe Zylinder '(TnpMMlslb}' mit de» HulJi ^ni seiner knie-i 
■ förmigen RöhMi,' welche in (tte^'-dor^h .«ri|ie<iBiceiiie Iwrixoittale Zunge 1 

i Hl itVft^ AbChelhntgen getheHte V«rd{cblUnjdai»inenfcmhri: iii.S^lotte 
in der <riwreft KammdraNtbefli^g. n. Oefraung^ im Mnle^zii« KinbHngeii 
eittiMr eisernen Nad^l. •. Seh&rloob. j^.-KanaL ineldherdbirF^uertingS'« 
mmmit der Sfehlotte if V^hlndet; ■■^i j .: ' / ./ :, v 

,f1^..Ö5'— 8fe^ päleefötfötöri zWi^ tfirjrl^llifiig^Vbfi'R^^ znt 

. AhdrB#erger;hWte:rig.;8^5.' Seit ig, SÖ.^'Vorderansichti 

:S tfi ff yertilr.-Dchsehn. ;<*h\A B., F.ig; ga Horfe^-0^s^hn.i nach C d[ 
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T. K! äa» Beigwerkswohlfahrter Poobwatk and die Dorotlieer 
Snstviselie ^nd gewerkschafOick. 
V. 0. Iii^s: Aufarbeitaug statt Aufbereitung. 
V. u. ist hinter XLIX, 469 noeli L, 449 einzaschalten. 

V. u.: Üeber die Concenträtion der Frelbet'ger Bleispeise siihe 
Grützner^ die Angustinscbe Silberextraction. ISSl. p. 133. 

Y. u. lies: Henschel statt Henkel, und pag. seq. Heusler 
statt HSttssler. 

V p. Ües: Da nun 1 Gbf. trockne Luft bei 0^ und 28" Barometer- 
stand 168,37 Gran » 0,085 Pfd. wiegt, und 1 Qbf. Luft tob 
0« p= l>Ö56 Cbf. von 15« C ist, so ist 1 Pfd. Luft von 15« =* 
12,4 Gbf. ^(Siehe auch pag. 53, Zefle 4 v. u) 



V. u.: Naek.fiöttger wird das Kochen, Steigen u.. Spritzen 
>.d6sKilpfers wahrscheinlich dardh das Entweichen von schwef- 
iBger Saune hervorgebracht, welche sich in dem flussigen Metalle 
i Iheils durch Einwirkung von unzersetztem Schwefelmetall auf 
bereits gebildetes Kupferoxydul erzeugt,. Iheils über dem Metall- 
bade weg voi^ dem fiassigen Knpfer absorbiert wird. Zur Ver- 
fafttsng des Steigens zieht Bdttger einem Bleiznsatze (wodurch 
' sich auf Kosten: der schwefligen S£ure Bleioxyd und Schwefelhlei 
bildet) das Polen vori das Umrühren des flussigen Metalles 
«Bit saftigen BirkenstSben, wodurch die schweflige Säure mecha- 
niich ei^ernl und gleichzeitig das Kupferoxydul reduciert wird. 
(H«rtel im Bgwkfr. XIY, 701.) 

V. .0. ist hinter Eisen Blei einzuschalten. 

v/ e. hinter England ist zu bemerken: Raffination des Gementsilbers 
im M^nsfeldschen und zu Freiberg (Grutzner, dieAu- 
g^stinsche Silberextraction. Braunschweig. 1851. p. 118). 

V. ^: Pater a hat neuerdings nachgewiesen, dass die Entsilbe- 
fung nach Augustins Methode vjoUstandiger.und schneller ge- 
Iftigt» irenB man die ErhilsuBg der Kochsalzkuge durch Anwen- 
dung eines kfSfUgen Druckes oder auch die Salzlauge selbst 

^ durch eine verdünnte Lösung von unterschwefligfaurem Natron 
ersetzt, welehes letztere von John Perig zu Swansea i848 zur 
Silberextraction zuerst vorgesehlaffeB ist. 1 Theil Ghlersilber 
wird von GOTheilen Kochsua und i Tbeileuiintenicbveligsaurem 
Natroii |[el5st Aus refUshjenSübererzeq zieht Pajera Schwel^I- 
acseii und .SchwefelanUmon zwed&mässig durch Digestion mit 
kaustischen ' Alkalien vor der Entsilberung aus CJähro* d. K. K. 
:eolog. Reichsanst* 2. Jahrg. 3. VierteQahr. p. 52. ^ Berg- u. 
lüttenm. Ztg. 1851. Nr. 43). 
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T. u. U( einznscbalten : 6. Kapitel. Gurlts Methode tnittelst 
Knpferchlorid (Dingl. GXX, 433. - Berg- n. hfittenm. Zig. 
1851. p. 692). 

f. u.: Die Aagusdnsche Entttlberangsnetliode ist in aeuettor 
Zeit mit den nöthig gewordenen Abänderungen znr Moldner 
Hütte bei Frei borg fQr sSmmtlicbe concentrierte KnpfersUybio 
im Gange, und lassen sich dieselben dadurch zur ZumedetiMI 
entsilbern. Hiemach sind diepag. 199, Zeile 19 v. ö. und pag.2CKI, 
Zeile 11 V. 0. gemachten Angaben zu berichtigen. 

T. 0. : «ine ausführliche Notiz über das BalgeBgemlss ist pag. lOd, 
Zelle Z T. u. gegeben, wo es Jedoch pag. 109, Zeile 4 v. u. statt 
Obernkirchen HannoTor heissen muss. 

T. u : Die neueste Abhandlung über die OborhaTzer Auf* 
bereitung tor Rivot findet sich in Aml d. min. 4 Mr. 
XIX, 463. - Berg- n. hüttenm. Ztg. 1851. Nr. 35. 

r. u. lies: 6904 Treiben lli Tonnen statt 6910 Tr. JiTouw 

T. u. Fahlerz Ton Clausthal nach Sander: 35|7Gu; 4,5 Fe; 
8,9 Ag; 0,9 Ph; 26,8 Sb; 24,1 S; Summa 100,9 CHaidingers 
Forschungen etc. 1843. p. 69). 

?. u. : c. Probe mit schwarzem Flusse allein. Victor Frie* 
dricbshütte. 

r. u. : Das NI3iere über die gestatteten Differenzen bei Blelprobeu 
siehe pag. 71, Zeile 15 v. u. 

T. 0. : Zur Theorie der Pottaschenprobe: Bei Einwirkung 
des Sauerstoffs auf die KS, PbS haltige Schlacke während des 
Kaltgehens bildet sich neben KO, SO"* etwas PbO, welches 
beim letzten Heissthan in der Weise auf das unzersetzte FbS 
einwirkt, dass sich ans beiden metallisches Blei abscheidet, nach 
Analogie des KSrnthn er Flammofenprozesses (pag. 100). Pott« 
asche schmilzt bei starker Hellrothglühhilze ; Soda, Borax 
und Kochsalz bei gewöhnlicher Rothglühhitze; Kalihydrat 
bei schwacher Rothglath; Kochsalz Torflüchtigt sich bei slar« 
ker Rothgluth; Aetzk.ati in der Weissglühhitze. 

vo.: hinter Gay-Lussac ist einzuschalten : Regnault G^inS^ 
CXIX, 52). 

Y.U.: hinter II ans fei 4 sehen ist einzuschalten: (Bgwkfr. 1,22.) 

V. 0.: Die Dopuel5fen, wie sie ronl Hüttenmeister Wellner 
an der Halsbrücker Hütte bei Freiberg angegeben worden, sind 
noch nicht abgeworfen; Oefen von denselben Dimensionen, Jedocl 
ohne Scheider, sind rem Hüttenmeister Les ebner zur Muldner 
Hütte ebenfalls vorthelHiafter gefunden, als einförmige Oefen. 

Y. 0.: In neuerer Zeit sind zu Freiberg die Röststa4e|B 
wieder mit beweglichen DSchern versehen, um Regen und Schnei 
abzuhalten und ein Auslaugen der sich bildenden BtetanovydiAe 
9V verhüten. ,, i 

V. u.: B erz«li u fr ttsd Thomson geben der Mennift die Formet 
PbO, PbO'; Jaeqnelain nach seinen neuetilmiUnlarsuchungeu: 
Pb(^.Pb.^Q»=pF5»p*lCErdm. J. L pttpt.Ch. UH^. 151). 

Y« Q.: hinter uHd.lst eüuBUsehalten: 1 GejaUtr; ebeaso hinter 
und pag. 109^ Zeile 1 v. o. 
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Y. vi. 



r. o,: stau 8-10 Tagen 1|«s: 4-6 Wochen, und statt 9^4 
Wochen lies: 3-4 Monate. 

V. u.: statt desgleichen lies: Fall des Steinherdes^n der Mitte. 

y. 0. : die Formen beim Treiböfoniu Freiberg liegen 'jetü in 
einem Niveau. 

V.. 0, ; . Tjfotz des N a c h s e l z e n s vo^ . W^rkblei b^im Abtreiben 
erzeugt >icb auf den Freibergier HilÜen eme sehr branch- 
bare GlättQ von gelber Farben sobald man binreicbend grosse 
Bruststücke (Batzen) bildet. Frischblei daraus erzeugt, fSllt rein 
YoivKif^fer aus, wenn man das eingemengte Kupferoxyd d^rch 
einen Zuschlag von SohweMkieüs in einen Stein Hberföhrt; An- 
timon und Arsen la^sei» $ioh durch ein' einfhcMs^ Verblasen, 
,\>'obei sich Abstrich bildeti leicht entr/^ruen.^ ; ,./,.. 

vor-.zugegangen fehlt eK ' —ü : ! 

Jiinter Mergel ist und überflüssig. ^'^ 

V. u.: Silberblick. Die' Eulsteliuiig ^es Fäib^nspieis beim 
Blicken de^Süberi anf dei* Kvpelle dOifte nach dtmv wasiMau^s- 
m^nn «berMd^s Anläufen der Mineralkdrper^ beobachtet hat 
(Karst Arch. 2. R. XXir, fiSQ, Wohl «darin Unren Grund baben^ 
dasil der sich immer von neuem. bildende^ und vqn der^Kap^le 
eingesogen werdende 'höchst dünne Üeberzug .Vron pfeioxyd auf 
dem Silber das Licht durchlässt, welches daiin mit ^iner gewissem 
Farbe von der Oberfläche des letzteren zurfiirkgeworren U^i^d. 
Die Art der Farbe ist von der Stirke des klebentttjgs abhängig« 
uj^d indem derselbe bei der cauYoxen Oberfläche des ge^chwK»!- 
zenen MetaHes. nach dem. Rande zu allmälig stirjier wird; treten 
.auch Verschiedene F'^rben in einer gewissen ReihenTolge hervor* 
Diese wiederholt sich so lange, als das am Rande des Metalles 
Yon der Kapelle eingesogene! Bleioxyd auf der Oberfläche wieder 
ergänzt wird, was mit < dem Feiuwerden des Silbers aufhört. 
Das Stele Rotieren des tlüssigen Metalles rührt wahrscheinlich 
daher, dass sich, dasselbe, oberflächlich abkUhlt und die abge- 
kühlte schwerere Schicht nach unten gebt, um einer heisseren 
leichteren Platz zu machen, Nach Level (Di ngJ.XG VIII, 285) 
rührt das Blicken davon her, dass der vom geschmolzenen Silber 
absorbierte Sauerstoff an das von der Kapelle anfgeiiolnmcfne 
Kupferoxydul tritt und dieses in Oxyd verwandelt Durch diese 
chemische Verttindong wird der Lichtschein (das Blicken) ^r^ 
vorgebracht' U»i meht .kupferhaUigem SiM^er tritt , der S^uei^s^ff 
au» und bewirkt.djas Spreizen: 'Nach Berthier ist das Kupfer 
M 4er; Ripelle iaiafter .als 'Oxydul vorhanden^ y^'eii das Metall 
sowohl,, als* srein Oxyd von der geschmolienen Glätte stets in 
Oxydul «mgewÄKdelt wird«' 

v.u.: ^ialt Fig, S-i liös Flg. 54, . ' ' ' '• . ^ - ^• 

T. jk::>'N:6iiereHartbleianalysen vom Jahre 1B51: 

l IL IIL IV. V. ''■ VI. VU. 

Sb^25,-8tf 19,i9 • 8l,i »fi Sl.t 26,1 7 K^ 

€li 1f^1»~ 9^18^ 0)37 ■■ 9,18 » 0,18 0;18 1,2. 

I.-^W iL Clab»6i.'H; ^ tÜ: ÄÜeii. ordin. tf. -i IV. Alten. 

ItehktckoAli. -^ y. and: n. Lataelfth.uHi -^^ .m AAdr^äfcb« %1 
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Von £. Käst sind zur Alten auer Hatte bei den einzelnen Blei- 
arbeiten folgende Manometerbeobaclitungen angestellt; 
bei 4 Seh lieg Öfen resp. 10,7'"; 18,1'"; 11,8'" und 17,1'", 
durchscbnittlich 13,18"'. Bei 2 Steinbfen 9, 8 and 12,6, durch- 
schnittlich 11,2"'. Beim GläUrTisctaen 11,9'". Beim Trei- 
ben während des Weichfeuerns 7,2'", in der Abstrichperiode 5,5'", 
beim OelFnen der Glättgasse 4,5'", in der Glättperiode 8,5—10'", 
während des Blickes 8,2'". Beim Bleidreckfrischen 11"'. 
Die Düsen sämrotJicher Oefen haben 2" Dunchmesser. 

V. 0.: slalt Stunden Sies Minuten. ' ; 

V. 0.: Kiesrohschlaoke YOA Altenauer Hütte nacli^* Ulri<^h: 
SiO' FeO Al'O' PbO ZnO CuO MaO GaO MgO« $ 
32,7 52,4 6,32 1,2 0,3 Spur 6,00 1,42^2,44. 

T. u. : Die Verarbeitung von nickeibaltigem. Magnetkies anf 
Nickel geschah anf dem Nickelwerke KUf va in Si^hweden 
bislang auf die unYollkommene Weise, ^ass man des gerösteten 
Magnetkies in Schacht&fen zn nickelhaltifienfiise&saaeoveischmolz, 
diese wiedeorholt in offenen Garherden mit Quarz bebandelte, die 
gebildeten Schlacken abliess, das Metall ^anulierle .und mit 
einem Gehalt von 70-80 Frct; Ni, 22-18. Prct Ca und 14 bis 
24 Prot. Fe in jAen Handel brachte. Neuerdings hatüredberg 
die Concentration des Nickels dadurch weit vollsftandiger und 
billiger erreicht, dass er den in freien Haufen •gerö8te;tfm Magnet- 
kies, ähnlich wie die Kopfenerze zu Atvidaberg Cp«i- ^0> in 
eineoi Uohofen mit solvierenden Zuschlägen auf einei^ Stein ver- 
schmilzt, diesen zu verschiedenen Malen in zerlleinteiOi Zustande 
in einem Flammofen röstet und wiederholt auf Stein, dorchstichL 
Die gleichmässige Röstung des zerkleinten Steins im Flammofen 
bewirkt demnächst einen vollständig reinen und guten Gang beim 
Schmelzen im Schachtofen, und es wird dabei die BildiAg Von 
Eisensauen ganz vermieden. Dieses Anreioheriiii|»8diiiielzen 
liefert einen verkäuflichen Stein, welcher nickelreich^r, als die 
Sachsische Speise ist. Auch gieng die Goncentratioik iJU Flamm- 
ofen statt im Schachtofen gut vor sich, Jedoch arbeitete letzterer 
biUiger (£rdm. J. f. pract Gh. LIU, 242> 

Röscher zieht Nickel und Silber aus Speiskobalt da- 
durch aus, dass er das geröstete £rz mit. Pottasche, Quarz, Wis- 
muth, Blei und Kohle schmilzt,' Vpbei sic)i neben Smalte eine 
Legierung von Wismuth, Blei, Sffber und Nickel bildet Beim 
Saigern derselben werden die ersten 3 Metalle abgeschieden, 
das Nickel dagegen bleibt an Arsen gebumden zurodh. (Riisfse''gg. 
Reis. IV, 5410 

Y. u. Seit kurzem setzt man zum Röstgut von Zeit zu Zeit Kohlen- 
lösch, um erzeugte arsensaure Salze zu reducieren., Kräftiger 
als Kohle wirken nach Gersdorff (Bgwkfr. IV,' 514) wasser- 
stoffhaltige Körper, z. B. Holzspäne. 
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0ci)ma }\xv Binngetoinnung. 



Alles Zinn wird durch Redoction des Zinnsteins (Sn 0* « 78,62 Sn + 
21,380) gewonnen, nachdem derselbe zuvor im Flammofen gerostet, dann 
nechanisch aufbereifef und auch wohl mit Salzsäure behandelt ist. Die 
Zinogewinnung nmfasst folgende Operationen : 
1. Abtheilung. Reduction des Zinnsteins 

t. Ab schnitt. In Schachtöfen JohannGeorgenstadt, Altenberg, 
6 e yer, Ehre nfriedersdorf, Marienberg in Sachsen, CJ$hrl). 

' ft d. Sachs. Berg- nnd Hültenm. 1830. p. 152, 217, 22t, 235; 1831. 
p. 206; 1832. p. 228; 1836. p. 119; 183t. p. 13; 1848. p. 84.- 

^ Lamp. Fortschf. 1839. p. 222. ^ Karst. Arch. 1. R. VI, 358; 2. R. 
XXII, 662. - Lamp. Httkde. II. ThI. 3. Bd. p. f ; - Sopplein I, 
111 ^ Ann. d. min. 1- Ser. VIII. 499, 837; IX. 281, 463, 625; 
2.Ser. III. 177, 471, - Erdm. J. f ök. o. techn. Ch. I, 210; IV, 
116; IX, 381 ^ Bgwkfr. HI, 353; V, 207. - Karst Met. V, 24.) 

: Schlackenwald, fcauterbach, Zinnwald etc. in Böhmen. 
(Karst. Met. I, 525. - Berg* u. huttenm. Zig. 1342, p. 98.) 
Cornwallis für Seifenzinn (Karst. Arch. 1. R. VI, 355). 

2. Abschnitt. In Flammöfen. Cornwallis (Karst. Arch. 1. R. 
III, 98; VI, 347; Xm, 130. - Ann. d. mm. 1. Ser. IX, 8V7; X- 331. 
401 ; XI, 207; 2. S^r. VI, 3; 4. Ser. XX, 65. - Bgwkfr. II, 185; 
V, 325.-HaTtm. Reperf.ll, 506. -Russeggers Reis. IV, 455). 

2. A^theilnug. Ralfinieren oder Lautern des bei der Reduction er- 
lialteBe» eisenhaltigen Zinnes. 

1. Abschnitt. Durch Ahsaigern (Pauschen), wobei gereinigtes Zinn 
und Dörner erfolgen. Sachsen. (Untersuchung der Zinnsorten. 
Freiberg. Jahrb. 1848. p 84 - Erdm. J. f. pracl Ch. Bd. 48. p. 31. 
- Dingl. CXIV, 207. - Lamp. Fortschr. p. 230.) 
• £' Abschnitt Durch. ümschmelzen und Umrühren des Rohzinues 
mit nassem Holze und Abschäumen der beim Aufkochen empor- 
steigenden Unreinigkeiten. Die Ruckstande werden nach vorherigem 
saigerjiden Schmelzen abgesetzt. Cornwallis. 
5^ Abtheilung- Schlackentreiben. Zur Ausscheidung. des mechanisch 
eingemengten Zinnes werden die Zinnschlacken noch 1- oder 2roa1 im 
Krummofen mit den Saigerdömern, den Härtungen (beim reducierenden 
Schmelzen gehildeten eisenreichen Bühnen) und sonstigem Gekrätze 
«mgeschmolzeh: Sachsen. 



0(l)ema }nv Ctueckdtlber^etuttinttnj« 



Das Hauplmaterial zur Barsfellung des Quecksilbers bildet der Zinnober 
<HgS»86,28Hg+13JlS), dessen Schwefelgehalt durch Zusem^e m- 
banden oder durch Oxydation entfernt und das frei gewordene Qaecksilber 
alsdann fiberdestilliert wird. Man unterscheidet folgende Uuecksilberge- 
winnungsmethoden : 

1. Abtheiluns. Zersetzung des Zinnobers in ganz geschlossenen Räumen 
mittelst ZuschlSgen und Verdichtung der Dämpfe in Vorlagen. 

1* Abschnitt. Erhitzung des Zinnobers in einem Glockenofen mtt 
£isenhammerschlag. Horzowitz in Böhmen (Bergbaukde. I, 200L 
- Gmelins Chemie 1844 III, 468. 

2. Abschnitt. Erhitzung des Zinnobers in eisernen RetorftM wit 
kohlens. Kalke. Obermoschel, Landsberg, Potzberg m^ 
Stahlberg in Rbeinbaiern (Journ. d. min. Nr. 6, 7, 17; Vn,321; 
IX, 431. - Karst. Arch. l.R. 111,36; 2.R.XXII,375. - Taseheo- 
buch für gesammte Mineralogie. 1. Jahrg. 1807. p. 2C. — BgwkAr. 
I, 250, Berg- u. hfitlenm. Ztg. 1850. p. 3&S. — Karst. Mei 
IV, 555. - Dumas IV, 292) 

3. Abschnitt. Erhitzen des Zinnobers in irdenen Retorten mit Kalk. 
Szalathna in Siebenbürgen (Beckers Reisen in Ungarn. IL 166X 

2 Abtheilung. Zersetzung des Zinnobers in halb verschlossenen Raor- 
men CSchachtöfen). 

1. Abschnitt Gleichzeitig durch Kalk und durch den Sinerstoff 
der Luft Galifornien Cßgwkfr. XIII, 193). 

2. Abschnitt. Durch den Sauerstoff der Luft allein (durch Rösten), 
wobei sich schweflige Säure und Quecksilberdämpfe bilden. 

1. Kapitel. Die Condensation der Queoksilberdämpfe geschieht ük 
gemauerten Kammern. Idria in lUyrien, Kr aine rieche oder 
Leithner Methode (F erber Beschreib, de^ Qaendisittierbeif » 
werke zu Idria, Berlin. 1774. — Muche Anleltnnc zur KenBtnls 
des Quecksilber-Bergwerks zu Idria. Wien 1780. -- Karsi 
metallurg.' Reise. Halle. 1821. - Annal. de Chim. XGI,.161 v, m, 
— Bgwkfr. XI, 337. - Dumas IV, 300. ~ Karst Met IV, 55a) 

2. Kapitel Die Quecksiiberdämpfe werden in röhrenförmig, zu-» 
sammengefögten Thongefässen (Aludeln) condensiert AknadeB 
in Spanien (Joum. de Phys. LXXXl, 331. — Polyt GentrbL 
1849. p. 357. - Bgwkfr. VI, 190; VIII, 569; XIII, 72. - 
Dumas IV, 294.) 

3. Abtheilung. Zersetzung des Zinnobers in ;freienJIauf€)n durch Rf» 
stung. Altwasser in Ungarn. (Karst Aich. XVIL Hft .1. r» 
Bgwkfr. VI, 96). 

Ueber die Reinigung des Quecksilbers siehe Dingt XGVIU, 45: 
C, 244; GUI, 398; GV, 399; CVI1I,398, CXU. 123. - Bgwkfr. VHI, 377* 
Gmelins Ghem. 1844. IH, 468. 
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Sach- und Namen-Register, die Nicht-Oberharzer 
Hüttenprozesse betreffend. 



Achenfain pag. 210, 212. 
Allembut 37. 
Almaden 169 
•AlBtdMioorl 




41, 42, 102 

:::3tlRKoiisDlenderöstoTen 210. 
4ntpn^WUe 13, 14. 
Arjnrjdka 41. ^ - .« 

d'Ärcets Entsilberungsmefliode 42. 
ÄivWaberg 204. 

Aagustins Kochsalzlangerei 7, 16, 
i; a4»42,''43, .198, 200, ;SQ1, 302^264. 

Baiern.iiag. 13, 207. ' .' , 
ßaiiat 5*, -25, 38, 41, 207. ' ' 
Barnaul 159: 
BiecdoeMls E&fäflberangsmethode etc. 

-42,307; 
B«1g^'6/2t0, 2a 
dirifliiiflbaiii 15, 2tZ 
»letHefg 102. 
ftÖl^in«n'il> 39, 168. 
Brasiliel]/ 2(^. 
B^(ol2.12.. 
Brii^legg fA. 
|j[9pwans Zinkgewgsmethod^. 212. 

Californien pag. 207, 169. 
Camsdorf J4, 248. 
C^syr 2b, 170, 172, 174. 

CTiili42.' 

Chinesisches Zink 213. 

Cömmdm 5, a 

CcmlUris 143. . . . 

Corfali 5, 102, 210, 213. 

Cornwallis 168. 

Croatien 207. 

Daves pag. 210, 212. 
Derbyshire 5. 



Dillenb^rglS, 16, 26, 17T, J92, 203. 




fognasca 212. 

arfontheim 177. . 

iüclos Zinkg^winnuiigsmethode 212. 

Dyars Zinkgewinnungsmethode 212. 

filbaferkupfeiwerk pag. 26, 204. 
Emser Hütte 5, 38. 
England 6, 26, 31, 33, 41, 101, 149, 
204, 210, 212. 

Fahliin pag. 5, 8, 12, 25, 26, 39, 44, 

68, 98, 170, 175, m 
Frankfurt 209. . . 
Frankreich 6, 59, 102. . 
Französisches Zink 2i3. 
Freiberg 5, 6, 7, 13, 14, 25, 33, 38, 

39, 40, 41, 42, 43, 44,65, 68, 77, 
78, 81, 91, 92, 106, 107, 111,114, 
117, 122,126,127, 132. 133, 142, 
143, 146, 148, 155, 159, 162, 170, 
172, 174, 175, 199, 202^ 207, 237, 
264. 

Grahams BlenderSstofen pag. 210. 
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1—2 Lth. Silber. Zum nSchst* 
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licMacken- 42. Terblasenschlacke. 

fer. Zur Arbeit G a. 

machen. 



^knpfer« 

pwaare. 
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V^^ie Nr. 6. 
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V^^ie Nr. 6. 
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Wie Nr. 7. 
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ipfersaigerkrätzschmelzen. (Anlage VIII) Wie Nr. 11. 
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